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Einleitung. 



wie die mathematischeii nnd physakaUgdieii WisseiisiAaf- 

ten, mit fiinschlnss der Natnrgeschiclite, Physiologe und Psy- 
chologie, einzig und allein die sichersten Stützen einer jeden 
arcsunden, d. h. auf Wahrheit sich irriindenden Philosophie ab- 
geben; eben so beruht alles medicinische Wissen einzig und 
allein auf Kifahnmg; wob^ ein richtiger Skeptidamus mit der 
Auabreitimgp der Erfahrungskenotniase stets gldehen SdiritI ge- 
hen miisa. Denn, mit Jean PanU sn reden, ist der Mensch, 
das Hauptobject der Heilkimde, der grösste Gedankenstrich im 
Buche der Natur, der uns noch immer sehr viel zu ratlien 
aulgiebt. 

Ohne Scharfsinn in Aufdeckung der Mängel, Li'icken und 
Unvolikomnienheiten einer Jeden Kunst und Wissenschaft (und 
wo' wire etwas Voilkommnes im Erdenleben su findend) kdn* 
Aen letztere sieh weder erweitern, noch Tervollstindigen , und 
wenn nach imsern geistigen Kräften und nach der einmaliiren 
Einrichtung iinbercr Intelligenz die Weltfifescliichte vorziiglich 
das. Gedächtniss, die Poesie unsere Imagination, und die Phi- . 
loBOj^e unsem Verstand in Ansprach nehmen; so ist die Me- 
dlcin^ wie der grosse Bacon (de angment sdenc. Libr. 4. 
p. 105.^. edit Amolä. Frei 1694. fol.) richtig bemerict, wat 
dne Conjektin*alkun8t, welche Dootrin man bis auf ihn mehr 
mr Schau geführt, als sie wirklich bearbeitet habe. 

Aber alle Kunst ist etwas Praktisches im weitesten Sinne; 
sie beruht auf den reinen und freien Kraftäusserun gen verni'uif- 
tig-sinniieher Wesen. Sie ist subjecti^ die GeschilikUchkeit, 
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mdi Men Zwecken betUmmto^ rcfelmiMige Wiftm ig g B her- 

Toreubringen, oder objectiv das canzc Gebiet der aiissiern Wir- 
kungrii dieser frei^'n 'l'liäliHcit in dt-r Siüiicn\> ult. Die Kunst 
schafft und bringt mit Bewusst^ein Etwas hervor; die Natur 
aber bewoütlos. 0es Menacheii Sdiöpfimg bezieht sich auf 
FenngelNiiif ; teiD hödistea Sdiaffen itl otigineiie ComMoatioB^ 
Die Kunst ist abhiogig toü ddr Natur, weit der Mensdi Na- 
tmrwesen ist, und die Natnr in ihm die hMiste Stufe der 
Vollkommenheit und Bildung erreicht hat — Wissenschaft ist 
Erkenntniss der \atnr und des Zusammenhangs der Din^e; 
ihr höchstes Ziel ist: die Nothwendigkeit des Denkens und 
Sehls an&usnchen ond deh Gruod ilurer KrschehiQngen nnd 
ihren ZusammenhaDg sn erforsdien. Wissenschaft ist die tiieö- 
retisehe Tluitigkeit des Geistes ond beruiit anf l^toen, Kunst 
beruht auf äusserer Fertigkeit und Kraftübiuig. Diese wird 
durch Wissenschaft %vif durum erkannt. 

So wie sich im Aligemeinea die Kunst zur Wissenschaft 
Tcrhält, so Terhält sich auch die Arzneikunst sur Anneiwissen- 
sufialt Whrd die Medfohi eimig als etwas Hueseres, als Ob- 
jecto welches die Idee Ten Gesundheit und Krankheit TOtann- 
setst, betraditet (tiele Ante wollen in ihr nichts andere« er- 
kennen) ; so darf sie bei solchem Streben und solcher Ansicht 
keine Wissenschaft genannt werden, und der Arzt, dessen 
Uandela nicht zum klaren Bewusstsein kommt , kann auf den 
Namen, eben Kibnstlen keinen Anspmdi madien, well die 
Kunst nur mit Bewusstsein sduIR und herroibringl Aber 
selbst bchn tüchtigsten Ante bleibt Viehss praetlscher TWct, — 
dn feines Gefühl für s rechte Handeln, ein feiner InsUnkt, 
wobei der Act des Handelns nicht zum klaren Bewusstsein 
kommt. — Dieser practische Tact im engem Sinn ist die Gabe, 
bei ähnlichen Fällen schnell und unbewusst das Vergangene 
iwd» Gedachte an wiederholen, auf den gegenwartigen Fall aur 
anwenden, und so das Rechte lu treffen. Bei den metsten 
Arsten ist der praotiscfae Tact das Resultat lidjahriger Erfth- 
rung; doch ^pebt es, sagt Uufeland (Journ. d. pr. Heiikde. 
1827 St {]. S. 53:) glückliche, von der Natur Begabte, die 
ihn schneller erhalten, — gebome HeUkiinstler, wie geborne 
Schönkünstler v. s. w. 
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Nur ab Kmist «ml WisaenfclMil kt m eine VenroUkomiiH 

nung der Medicin zu denken. Die Heilwissenschaft ist die 
Amme der Hellkuaist; beide sind nur deukbar möglich als et- 
was Fortschreitendes, und jeder Versuch, sie weiter zum 
Ziele der möglichsten Volieudung la bringea, Icaim nur ixr 
Zweck eines Temnnlligen Wesens sein, wddies etwas in sidi 
selbst Gegründetes und an sich Bestehendes in der WiiUidi- 
kdt darzustellen bestrebt ist, also ^'Handeln, welches Ton 
BegriiFen ausgeht, und durch solche geleitet wird. Dazu ge- 
hört eine ToHstandii^e Einsicht dieses Zweckes, der nicht durch 
die Erforschung des Zeitlichen aiiein eritannt werden Icann. 

Was man aber aas dem Begriffe auf wissenscfaafittcliem 
Wege ableitet, darans kann unndtAelbar nie etwas Besonderes 
oder WirkUciies werden. Wenn die Theorie das CSemeinsehafl- 
liehe aus den einzelnen Fällen, welche die Erfahrung darbie- 
tet, abzieht, so wird daraus nie ein vollendetes wissenschaft- 
liches System. Es ist für eine solche iheorle ein Fehler, 
wenn pfe über das/ was die Erfahrung an die Hand giebt» 
nadi iänhdi binausstr^t. Diejenige Theorie, die sich gar 
idcht auf die Erfahrung stntit, sondem dnzig Ton allgemdnen 
Begriffen ausgdit, kommt durch Spaltung des Begriflfk Immer 
wieder auf neue Begriffe, niemals aber auf das Individuelle. 
Eine solche medicinische l'heorie passt niemals auf den ein- 
zehiea Krankheitsfall, und soll es auch nichl Aber dennoch 
ist sie fta praktische Leben höchst wirksam; demi ihre Be- 
griffe sind mft denen» die aus der Erfthrang entstehen. Eins 
nnd Dssselbe, und nur dnrdi die Entgegensehamg der RIdi- 
tungen getrennt. In der Erfahrung kann die Einheit gar nicht 
mit der gehörigen Vollständigkeit gefunden werden, wenn sie 
nicht als Einheit schon im Bewusstsein gegenwärtig: isat; denn 
die Einheit des Bewusstseins muss doch erst die Erfahrung auf- 
nehmen. Wenn also inmerhin die sjstematische llieorie nie 
angewandt werden kann; so macht sie doch die anwendbare 
Hieorie erst möglidi, so ^e wiedemm' die erstere der letn* 
tern bedarf, damit sie etwas Reales habe, worauf sie sich 
beziehe. 

Obgleich die praktische Heilkunde mehr Gutes der Em- 
pkte^ als der Theorie verdankt, obgleidi sie mehr ehie Kunst, 
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alt eine WlMemdiall gdwniit la werden Terdicnt; to bleibt 
dennoch der wahre Nuteen der medididMiien Systeme mian- 
^tastet. Hat auch keines derselbeti hin jetzt die Probe ge- 
halten, hat, wie die Geschichte lehrt, eais stet« das andere 
Terdrängt; so bleibt dennoch ihr Werth in den Augen der 
Saefakundigen kein gering». Der Poaitiviflinni fehlt einmal in 
der Medicin. Da« PontiTe^ ab daa Product der ddieni Er* 
fahningen von Jahrhmiderten, könnte allenfalla Ton einer Ge- 
seilscliait praktischer Ärzte in einem Ilaiidbudie der rationel- 
len Heilkunde den Praktikern übergebrn werden; aber die wis- 
icnschaflÜche Medicin würde, da hier Fortatrebeu nothweudig 
iat^ dadordi nicht gefördert werden. 

Wer ea in der Wiasensdiafl in etwaa bringen will, aei ca 
im AnUbaaen oder im Leisten, der darf kein Problem, keine 
schwierige Aufgabe für absolut unlösbar halten, weil er sich 
dadurch nur Schranken setzen wiirde, die sein Fortschreiten 
hemmen müssen. — Wenn auch unter den bisherigen Versu- 
chen eines Systems der Medicin noch gar keiner für gelungen 
anerkannt werden kann; so darf uns dies doch nicht. muHdos^ 
machen; denn die MdgÜdikeit des Gelmgena ist nodi immer 
da. Die Anneiwissensdhall ist in fortwilnrender Entwidcelmig 
begriffen ^ d. h. im Aufsteigen von beschränktem zn immer hö- 
hern \\m\ freiem Bildungsstufen Kann sie nicht endlich ei- 
nen Standpunkt erreichen, welcher eine freiere Aussicht in die 
VerlnUtnisie des gesunden vnd loranken Lebens gewiltrt? Kön- 
nen nicht derdnst Aufgaben gelöst werden, die früher nur un- 
Tollkommen liehattdelt werden mussten, da die Wissenschaft 
noch nicht aller Bedingungen mächtig war? Ich erinnere hier 
nur an die Riesenfortschritte, weiche die Nerrenphysik seit 
Beils grosser Entdeckung durch Hülfe des Mikroscops und 
der Experimente an Tliieren, durch die rastlosen Bemühungen 
dnea Jak. Müller, Ekrenberg, Folentm^ StüHiig, Re- 
zli» tt. w. gemadit, und die praktiscihe Medicbt dtese be* 
mitit hat, wie die Namen BeB, Moffmulie^ MarskaU Baü, 
Stromeyery Hugh Ley, Romberg u. A. bezeugen. (S. Stil- 
linff^ Spinal -Irritatioa 1840. S. 2.) Manche Philosophen re- 
den zwar Ton den absoluten Sdiranken des mensclilichen Gei- 
stes, und dasa wir uns nicht erkühnen dürfen ^ diese su durch- 
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brechen ; aber sie haben die Äbsolutheit der ton ihiiea bezeich- 
neten (Jeistesschranken nicht nachgewiesen, luid haben dabei 
vergessen, dass das Ziel der Menschlieit mit dem Fortsdirei- 
im der letztem sich gleichfalls fortträgt Die Getdrichte der 
Medicm beweiset thttsichfidi, dass sowohl der psychische» 
, ob der physische Entwickelungsgang des Menschenge- 
schlechts einen mächtigen Einfluss anf die Heilkunde ausgeübt 
hat. So fallen wichtige Veränderungen und Urawälzungen im 
moralischen und politischen Zustande der Volker ziisaninien 
mit bedeutenden Abschnitten in der Ausbildung dieser Wissen- 
scliafl. So hatten s.. F. Alexanders v. Macedomen Kriegs- 
lüge den wichtigsten Kinflnss an! Natnrwissenschall; so brach- 
ten nns die Kreuzzüge nene Krankheiten , neue HelimitteL, ara- 
Ijisclie Medicinl Die Erfindung der Buchdruck erkunst (14'J6), 
die Entdeckung Amerika'« (1492), cks neufii Weges nach 
Ostindien (1497)^ Luthers lieformation (1517) erz^n^eu 
neue Krankheiten, führen nene Lebensbedürlhisse, neue Nah- 
rungsmittei und Araneien ein; und liewiricen lugleich auch in 
der Medidn ehie grosse UmwSlsong (Paracelsvs)» Die mit 
dem Jalir 1780 beginnende neue Aera im politischen Zustande 
der abendländischen Völker, ihr Streben nach limsturz zeigte 
sich auch in der Medicin {^Brown, iiaßwi^ Ualinemmn, 
ßroussais u. A.). 

Um unser gegenwürtiges^ Jahrhundert der Median herbei- 
iiifnhren, haben sich nnhewusst alle vorhergegangenen Zeital- 
ter angestrengt. Gross sind die Sdiatae^ welciie Fleiss und 
Cenie, Vernunft iiud Kiialirung in einer langen Reihe von 
Jahrliuiiderten uns zugeführt haben; mit der Zeit sind ^y\r zu 
Wahrheiten gelangt, die zahlreiche theure Opfer gekostet ha- 
b^; — wir haben das Ziel richtiger erkannt, nadi welchem 
wir streben sollen; die ErlUmmg hat uns geielurt<, wie viel 
nns bis jetat m^ch geworden sei, und was hier durch un- 
sere begrenste Kraft noch nicht erlangt werden konnte. — 
Von jeher waren im Reiche des Wissens fruclitbarc Revolu- 
tionen, so auch in der Medicin, die nicht ohne Nutzen Nein 
konnten, und unsere deutsche Nation war noch Tor wenig Jab-: 
ren voU Leidenschaft in ihrer wissenschaflliohen Richtung, 
wire nur die Wissenschaft im Allgemeinen hier weniger auf 
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mysUäche Principe gegründet worden. Diese Schule der Me- 
diciri, die sich stolz die iiatiir philosophische iiaiiule, iat über 
die natürlichen Grenzen hinausgegangeil; sie liat sich in ein 
Labyrinth nateloser Specnlationeii Terloreo, so idt ilie Physik 
und Chemie, die ihr snr Grundlage dienen soll, m der trto- 
irigen Atemlsfä, ohne alle wissenschsf flidie Tendens m haben, 
Tersunken liegt. (S. Cap. 2. §. 84 n. 85.) Die Schule hat 
das Land der Wisstüiadiaft, ohne es ^\all^haft zu ciiltiviren, 
in allen Richtungen durchstreif, aber die Schule hat die Wis- 
senschaft nicht immer ins Leben gefördert. Daher der Zwie- 
spalt iwischen dem Praktiker und dem Theoretiker, so dass' 
Jener diesem siiruil: non vitae, ised schdae discimus! 

' Es giebt Bwei Arten Ton wissensehaftUchen Arbdten. Dnrdi 
die eine sucht man ITiatsachen, durch die andere räsonnirt 
man über Thatsachen, wodurch die Tlieorien Terbessei t ^ver- 
den. Durch die Synthese steigen viir von einer allgemeiueu 
lliatsache zur besondem herab, durch die Analyse gehen wir 
den umgekelirten Weg* Beide, das Aprioii und Aposteriori, 
lordem die Wissensehaft, nur in umgekelirten BIditimgeii. 
Von jeher Ist die wissensdiafUlche Werkstätte in allen Fi- 
cheru des Wissens entweder der synthetischen oder der analy- 
tischen Richtung gefolgt. Bacon und Descartcs y wer weiss 
nicht, dass sie fürs aiebzehute Jahrhundert die Repräsentanten 
der erstem waren 1 

In der Medidn, wie in Jeder andern WissensdbafI, seilen 
wir niehts glauben, was die Vemiinfl nicht für wahr erkennt, 
und was nidit zugleich TOn der Erfahrung bestiitigt wird. Aber 
nur die Vernunft giebt uns die höchsten Ideen, nur sie fülirt 
uns zu tieferer Einsicht und yerscheucht das oberflächliche ■ 
Wissen, nicht aber der Verstand, den man so oft jener sub- 
stituirt oder mit ihr Terwecfaselt hat — Fehlt es uns jetzt 
noch an Materialien su einem wahriiafften System der Medi- 
dn? Zu einem System, das dss Dynamische mit dem Mate- 
riellen geistig Terbiudet und nicht auf blindem Autoritätsglau- 
ben beruhet? — Keineswegs l — Nun, wohlan denn, so lasst 
uns arbeiten an diesem Gebäude, damit die Zeit und ihr na- 
gender Zahn die Materialien dazu nicht nutilos verderbe! 
Vom Universum lum Sonnensystem, von diesera su den 
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Er^lfiliiBonMiieii, von dm mm Stodfam des Thier- «id nrnrnm- 

icidis, dann zum Studium des Menschengeschlecht«^ dann zu 
dem des beboadern Menschen- und Thlerlcbens, cjidlidi zu 
den Krankheiten überzugeben, ist thöridit, int ein eitles Bc- 
itreben; denn es ist unmöglich, in eloer solchen Philosophie 
ein coeidudreDdes mid posiäves Gesell festiehsiieiL Daher 
sei unne mte Pllidit, iddit die Wlssensdiaft, soiideni die 
Gelehrten, nlcbt die Philosophie, sondern die PftflosopheB, 
nicht die Medicln^ sondern zuerst die Arzte zu bi>lrachten^ ob 
sie dieser Walirheit die Ehre gegeben oder nicJit. (Ver^l. 
€ap. 1, §. 10.) — Für uns Ärzte ist es genug, mit unserer 
Erde den Anfang zu pechen, flnre Eigeiisdisftea und Kräfte 
zu erforscfaeo, die im ZussrnmeohHife mit dem Measchemle^ 
ben stehett, cm so snf dieses nnd saf die Krankheiten im Aür 
gemehien in sdilicssen. Noch lange nicht gehörig ergrftndeC 
iät iler Einflusä der mit unserer Erde in der nächsten Verbin- 
dung stehenden Gestirne: der Sonne und des Mondes. Selir 
riditig sagt der treffiiclie Stark (aUg. Pathologie. 1838. JULI 
§. 191): ^,dass eine betrachtUsiie Anniiienmf giiiscrer Kaom- 
ien an unsere Erde in dem makro- und ndkrokoamisdien Le- 
ben derseUben bedeutende Vcrinderangen, iseldic aidi in ynA- 
kanisdien Ausbrüchen, in besondern Wittenmgsconstitutionen, 
in dem üppigen Gedeihen dniger Pflanzen- und Thiergattun- 
gen, wie in seuchenartigem £rlu*auken anderer zu offenbaren 
scheinen, hervorbringen möge, lässt sich ans vielen Erschei- 
nuigen mit grosser Wehrsdieinlidikeii Temnten, und diese 
VerrnnÜinng duioh dieEvfUirmigenTenJahifcnndef<en(jSUbiiff^ 
rer) nnd einen aUgemdn Teibreitetcn Volksglauben rechtfer- 
tige«.'* la dieser Hinsicht wurden besonders die Einflüsse der 
Sonne und des Mondes auf Witterung, Vegetation, auf Men- 
schen und Thiere, insofern sie zur Erzeugung von Seuchen 
lieüragen, noch niher an untersuchen sein, wobei gute Kennt- 
nisse unseres Pisnetensystcms nnd der fdijsiknlisGben Qeegw- 
pide notkwcndig smd, ^ Anck auf saiciie Welse wollen wir 
■o den Fortsdnritten der AufUining md nir Verbsssemng des 
Schicksals der Mensciilieit bciUagea. 

Eine alle Kranklieihn heilende Medicin, ein System der 
Heilkunde, das immer gieidien Werth behielte, ist eben so- 
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wohl du Undiof, als eine Steatsvei&SBiing, die anf tUe 
ker jedes Himmeifistriches und auf alle Zeitalter passt, und 

eine Ileillehre oder Heilkunst, der es an allen Mitteln zu ei- 
ner Veränderung fehlt, die eine starre, todte Form ist, ent- 
behrt die lUittei m ihrer Erlialtung. Die wahre Heilielire 
0U88 dureh die iasaere HiUie der mediciniachen Lehcsatae 
durchblicken, nnd miu», wie die Voiaehnng das ganie Welt- 
all^ 80 daa Ganse der Naturwisaensdiaften Siberachancn und 
keinen ITieii derselben aus dem Gesichtskreise verÜeren; — 
bis jetzt ein piura desiderium! 

Mit Wissenschaft und^ Kunst soUen wir kein Tagelöhner- 
handwerk treiben, und wenn hier ein gtiickUchea Genie eine 
neue Fackel ansnndet, ao sollen wir de nicfat aofleicli auasu- 
loechen una bestreben. Das Gebiet der 'Wisaensdialt in er- 
weitern, ihren Bund mit den übrigen Wissenschaften, den der 
Brotgclehrte trennte, wieder herzustLlkn, allen Zwiespalt auf- 
zuheben, alle Treimuug £U vereinen, die Mängel der Kunst 
und Wissenschaft zu aeigen, den unebenen Weg au ebnen, die 
Irrlh&mer su beleuchten: dies soll unsere gcmeinsehafliiche 
Aufgabe aeui. (iSbAt7/er). Die Lücken durdi neue Entdediun- 
gen anssuföUen, die neuentdeckten Gesetae in der Körper- 
und Geisteswelt, und die neuen Naturerscheinungen, die noch 
unbenutzt dastehen, ins Leben zu fidiren und für die medici- 
nische Wissenschaft brauchbar zu machen, die alten mangel- 
haften Formen mil neuem, schönem au Tertauschen, dnrdi 
neue Gedankenf ormen au höherer Vollendung fortausdueiteii: — 
dies soll unser Bestreben «ein, und hiendt wollen wur £e 
Schuld tilgen, an die uns die iNachwiilt sonst mahnen könnte. 

Es giebt ein absolutes, unbedingtes Sein; aber wer aus 
diesem alles Bedingte ableiten kann, hat den Ruhm verdient, 
der Schöpfer einer wahrhaften Wissenschaft geworden zu sein. 
Aber wo ist dieser Sterbliche in finden? — Alle Con- 
atrnction ans dem Absoluten ist ein eitles Blend- 
werk! (S. Cap. 2. §. 84 u. 85.)* Mensch kann sich 
nicht selbst zum Gotte machen, sich nicht zum unbedingten 
Wissen erlieben ; denn nur Mii Geheimniss kennen Mir : das 
unendliche Dasein, und nur £in Wunder: das Hervor- 
treten des Endlichen aus dem Unendlichen. Die 
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Nothwendigkelt «Ueaes Gdieiiiiiiiaici und dieses Wanden schauet 
unsere Vernunft an; aber die Modalitit desseUben kann unser 
Veratond nicht Cusen. Ausser diesem ^ebt es in der ganzen 

Aatur nichts üdieiimiissvollcs , nichts Wundeibares mehr! liier 
gilt nur das: Nü adrairaii! (Vcrgl. Cap. 1. §. 4.) 

Leben ist ein Attribut alles Materiellen. Gehen wir aber 
in der Philosophie von einer unbedingten Thätigkeit der Natur 
ans (die Heiniath des Gedanltens ist der Geist, nidit die Na- 
tur; in sich selbst musB man gehen, den Blick wegwenden von 
der Natur, will man das Ünendliche, woraus das Endliche ge- 
worden, im Geiste ahnend lassen), wie dies die Schellingia- 
ner thateu (S. Cap. 2. §. 84.), so ist diese nichts anders als 
das absolute Leben, als die Gottheit selbst. Aber was berech- 
tigt uns, Gott und. die Natur in identifisiren^ Welcher Phi- 
loaoph gieht hier eine befriedigiende Antwort? Kein' einsiger 
hat rie je gegeben! Mit der Annahme nrsprlknglicher Quali- 
täten hören alle weitern Deductionen aus dem blossen Begriff 
des iirspriinglichen Seins auf. Können wir wolii mehr ohne 
Hülfe der Erfahrung aus einer höhern Voraussetzung ableiten, 
ala das, was der mathematischen Construction und der An- 
wendung der mathematisdien Analyse fähig istt Keineswegs! 
Aher für uraprüngUdie Qualititen i^ebt es kein Bild, kehi 
Maass, keine analytische Formel. — Dann gerathen die Philo- 
sophen ins Dunkle, werden uns unverständlich, weil sie sich 
selbst nicht mehr verstehen, und nur aus Noth zu dunlvicn, 
unbestimmten Kedensarten, ohne klare Begriffe, ihre Zuüucht 
ndimen. Eine solche Philosophie, die tot drei und Tier De- 
eennien der Medidn als Fadcel dienen sollte, schadet der 
Theorie, wie der Praxis. 

Die Wissenschaft mnss nicht verachtet, sondern gesäubert 
und in ihrer Reinlitii bewahrt werden ; sie darf nidit zur rohen 
Empirie, die sich oft die rationeile IjJmpirie genannt hat, her- 
absinken , wenn sie der Medicin fernerhin Heil bringen soll. < — 
Remes Interesse für Wahrheit und Wissenschsft soll uns be^ 
Seelen! Nur dann können wir aus der innem Tiefe des Geistes 
und sdner Kraft belebende Strahlen auf dem Felde der Wis- 
senschaft Terbreiteu, die sich weder in dem matten Schimmer 
des reichlich verbreiteten Flittergoldes unserer modernen medi- 
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dnischen Lttentur, Mch in den Ndbela der der Medidii nr 
Folie unterlegten lo^ninnten Naturpliiiotoplile vcflkrcn wer* 
dm. (S. «nten Cap. I. §. 20.) 

Die praktische Seite der Arzneiwissensdiaft ist die Arznei- 
kniist, die theoretische der letzteren ist Arzneiwissenschaft. 
Daher musa das praktische Leben durch die Fortschritte der 
Anneiwissenscbaf t , wie jeder andern Wissenschaft, gewinnen. 
So lange die präktiadie Medicin für «icii bestehend und «Ig 
ein grundloses Geb&ude ohne die Physiologie aa^g;cftthrt wiid, 
80 lange die theoretische Medicin einige Dogmen ans den phi- 
losophischen Systemen denkender Köpfe, oder empirisclie Hrocken 
ohne Zusammenhang, — iiiid nicht die Natiirhhrc im weite- 
sten Sinne des Worts » in specie die Biologie zur llasis . 
nimmt, so lange die Arste kein freies, Temünftiges, anf phy- 
siologischem Gründe lieruhendes Handeln am Krankenbette nei- 
gen, so lange das Band zwischen Physiologie, Krankheitslelire 
und Medicin nicht inniger geknüpft worden, — so lauge steht 
es noch niclit mit der Mzteru auf der möglichst höchsten 
Stufe der Voliciuliini^. 

Der einzig sicliere Grund der Heilkunde lässt sich nur aus 
dem Begriff des Lebens und aus der Geschichte der SSntwicke- 
limg und Wechselwirining desselben mit der Aussenwelt bilden. 
Jede medicinische Theorie, die der Erfahrung wi- 
derspricht, beweiset dadurch nur, dass sie falsch 
ist. Das Leben ist nur empirisch erkennbar , es mag ^^^^ ^ 
äussern, wie es will, und die Theorie des Lebens und des 
Krankseins sind an sich durchans eins. Dir Weg, sagt der 
Recensent einer iCre^^chen Schrift (in derLdpn. Liter. Zei- 
tung 1819. Nr. 74.) ganx richtig, geht TOn der sinnüdien 
Wshmehmung durch Beobachtung nur fhtenntniss des Ge- 
setzes. Dass man ihn umkehren will, ist der Gnmd der Leer- 
heit der Theorie, die aus dem eitlen Streben nach dem Un- 
möglichen herTorgeht. Docli ist dies Streben der Wissenschaft 
nützlich, weil es den Widerstreit belebt, und das Einschläfern 
der Gdster hindert. Wiren wir nur Gewisshest gelangt, so 
horte alles Streben auf» und die Wahrheit wiMe die Geister, 
gleldi einem Bf edosenhanpte verstefaiem. 

Jede Doctrin, also auch die Medicin, fordert TorzugUcIi 
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Fertigkeit und Kunst im Denken ^ Reife des Urtlieil^, Klarheit 
und Rahe des WoUens, Erapßadens und Betrachtens, lautem 
Sinn für die Hetügkelft des Wabrtn, Quteii imd Schtecn, fir 
SMIidikeit und ReUgion. Obne dieie Ist in Icdner Doetrin, sm 
wenigsten in der 'Natur- und Heükmide dis liSiieTe Ziel m 
erreichen. (Vergl. Cap. II. §. 91 — 94). — Oluic die Kunst 
und Gabe^ in dem Einzelnen und Besondcru ein Allgt inriiicg 
sufziifinden und zum Gesetz erheben zu können^ ohne die Kunst 
ider das snfiiUig Anklebende und Unwesentliche m scheiden, 
das Nothwendige nnd mr Sache Geiidrige snm Rehnf einer 
sidiem Eiltenntnisa und eines riditigen Urlheils fccteufaalten« 
dem Besondem *im Znsammenhange des Cfannen seine reehte 
Stelle anziiuei^scn ; — ohne diesti Kunät kann dit: Arzneiwisstu- 
schaft niclit \\alirlialt bearbeitet und srefordert werden. 

Es giebt aber eben so in der Mediciu, wie in der Philo- 
sopliie ein Etwas, das über und ausser dem blossen empirischen 
Znsammeareihen gegebener Kenntnisse steht; es giebt auch ia 
der theoretiscfaen Medicin ek Gebiet des Wissens, wohin man 
nur auf den FlSgehi der höchsten sittlidien und intettedneDea 
Begeisterung gelangen kann. Dies einzusehen, hierton über- 
zeugt zu sein, ist auch schon Gewinn. Vor der Idee der Wis- 
senschaft fiihlen wir uns zugleich gehoben und beschämt, au- 
gleich ergriffen und niedergesclüagen. So gdit in uns die 
Fhonme des wissensehallUdien. Sodiens auf, wir weüKU uns 
dem Edleren^ Hilden die W&rde nnd Hoheit unsere Bemüh ^ 

• 

iituett uns kriftig am geistigen Leben und legen kühn und mo" 

gleich mit tiefer Ehrfurcht vor der Majestät des LüLiidlidaa 
und durchdrungen von der Heiligkeit der hehren, göttlichen 
|«iatur und der Wichtigkeit itnsers Unternehmens ^ Hand au's 
neue Werk! — 

Jeder Versuch einer wissenschaifclidien Bearbeitung der 
Medicin nuss indessisn ab völlig mieldt angesehen werden, 
eobsld dieser ohne Mnrddiende Kenntniss der idsteiMien Me- 
. dicin, wie sie seit JaJirtausenden sich alimäldig entwickelte, un- 
ternommen wird. — Aber die Weltgeschichte — >^airt unser 
grösster Dichter — ist da^ Weltgericht! So ist auch die Ge- 
schichte der Medidn da« Gericht der ietiteren, das wabre und 
ehisigie Forum bei Fragen thber Vergehen und Verbrechen in 
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Bearbeitung dieier Doctrin, und wer den gcfotwartigen Stand* 
punkt der Medidtt, aowohl der fheoretiacfaen, ab der prdDÜ- 
tcheu, richtig benrthcilen und ndt sienilicher WahrmdidalScb- 

keit in ihre Zukunft blicken wili, niuss die \ ergaiigenheit und 
die Scliicksale dieser \oii jeher so s^eaclitelen Lehre, die sie 
im Laufe von Jahrtausenden erfaliren^ geduldet und erlitten 
hat, genau kennen. — Die Geschichte menschlicher 
WissenscHaften und Künste ist einsig und allein 
das lautere Licht der Wahrheit! Um vor Irrwegen Ihn- 
lieber Ail sielier zu sehi, muss man die Irrwege kennen, die 
der menschliche Verstand IViiher betreten hat. Der schädlich- 
ste Abweg in der Fhiiosopiue und Medicin war stets der der 
' reinen Speculation, wo wir nur schone Luftgebiide, Phan- 
tasiephantome, ohne Realität sehen. Nur aus einer Masse tch 
tüchtigen Erfidmmgen können wir allgemeine Resultate slehen, 
welche zu Principien einer wahren Wissenschaft brauchbar sind. 
Gar häuiisr haben selbst die genialsten Kopie daiin gefehlt, dass 
sie zu voreilige, zu schnell Ton einzelnen üeobachtnn^en zu all- 
gemeiiieu Sätzen flogen und nicht Torsichtig genu^ den Weg 
der Induction» den brauchbarsten in der Natur und Ueildoctiin 
?erfolgten. , Diesen Weg setgt Baccn's Tortrefifliche Methode^ 
die allein Licht ins wahre Wissen bringt, weil dabei alle und 
jede Umstände der Beobachtung genau , auch die giadweiaen \ er- 
änderun^en nach Zeit und Raum^ nothwendi^ und reiflich in 
Erwägung gebracht werden müssen. Dies uejmt ßacmi den 
verborgenen Process (Verstandesgesdiäft), den die Alten eben 
so, wie unsere Zeitgenossen, selur vemachiassigten, ohne des- 
sen Entwidcelung man aber nie sagen kann, etwas richtig beob*- 
achtet XU haben (c£r. Bacon. Opp. ed. Arnold. 1694. fol., 
Nov. Organon. Libr. I. p. 329). 

In frühern Zeiten bis zu Anfange des 16. Jalnliunderts.^ 
wo ein genialer Kopf: Tkeopk. Paracelsus und seine ächiüer, 
das viele Jahrhunderte herrschend gewesene System und den 
Canon Claud. Gahnas sthnten, (S. €ap. 2. §. 52 und 58.) 
Htt lÜe Medicin besonders an dem vemachlissigten Studiimi 
der echten Naturbetrachtung untl ^atvülJeobachtun£^, indem man 
das Alterthum (Hippocrates , Gähn . Ai^ivfuna n. A.) zu 
tdir verehrte, und dieses Alterthum eigentlich dennoch nur die 



d by Googl 



IS 



Kindheit der Welt ist, und eine gritesere Reife des ürtheüs 
and einen bedeutendem Rdehtfanm an Erftlmuigett nnr ein 

Vorzug des waliren Alterthnms der Welt^ d. h. unserer Zeiten 
ausmacht. Die Entdeclcunaren, die ffrossen Erfiudungen und 
Verbesserungen menscliiicher Künste und Wissenschaften des 
18. und 19. Jahrhunderts: Dampfmaschinen, Eisenbah* 
nen, Teleskope, MikroBCope, Daguerrische Bilder 
u. 8. w. überwiegen bei weitem die wenigen Erfahrungen des 
Alterthimis, und es ist Schwachsinn und Feigheit, sich stets 
aul" Autoren (in der Medicin slu^ IlijjpocraleSy Galenus^ Al i- 
cennay Khazes, Theophrasiits u. A.) zu beruieji und dem 
Autor aller Autoren: der Zeit ihr Recht zu versagen. Ja, es 
giebt leider 1 viele medicinische Vorurtheile, die keine andere 
Stütze haben^ als ihr Alter und ilnre vermeinte Heiliglceit, und 
das Ansehen derer, die sie uns Idurten. Sobald man ' nur den 
Mnth hat, dem Phantom ins Gesicht zu schauen, so Terschwin- 
dct C8, wie jedes andere Gespenst, das ein \V crk unsers Aber- 
glaubens und unserer kindischen Furcht ist; — so verschwin- 
det der falsche iNinibus, der das Vorurtheii umstrahlt und, im 
Gegensata sum Bilde yon Sais, nur die Schwadien blendet 
Die Wahrheit ist allein die Tochter der Zeit, d. h. 
des historiSdien Studiums und nicht der Autorität Still- 
stand und träges Vorurtheii, dumme Nachbeterei, faiües Sich- 
gehenlassen, JuihLii allcir Doctrinen, besonders der Medicin, 
grossen Schaden gethao. Aber der wahre Naturforscher muss, 
der Biene gleich, aus allen Bluthen, selbst aus den giftigsten, 
Honig saugen, und — ist er von Gott begabt — instinctmSs- 
sig em knnstreehtes, regehnlssiges Gebinde seines Wissens 
auHBhren. — Isf s aber leidit, aus einseinen Erfahrungen all- 
gemein gültige Resultate zu ziehen und somit wahre Principien 
für echte Wissenschaft festzu!«tellen'? Keineswegs. — Man hat 
Bacon s richtige Methode der Induction, geblendet Ton den 
Tmggebilden ehier Irregeleiteten Phantasie, Terabsäumt und so- 
mit In" der wahren NatuiphUosophie dann auch keine Fortschritte 
genaeht Bfn hat sogar in den leisten Decemden den Namen 
sdieusslich gemisbraucht und ihn einem wahren Popans beige- 
legt, einer Spieipnppe vager Analogien, aufgesuchter Gegen- 
sätze ohne Grund und Ursache. 
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Tionuu CampemeUa (geb. 1568 f 1639) war ^ iraidi- 
ger Nadiiolfer iinim gmKa Tiscount pf Si* Aibtm^ det 
GrMB-SiegeHiewaliren von England und des ZeitgeiMMieii eines 

Fab7\ UUdanns. Nach ihm kann der menschliche Verstand 
Irrthümer iikht vermeiden, und die Wahrheit katm uns Gott 
nur allein durch die Natur oder durch den inuern Sinn offen- 
baren. Wer aber im Buche der Natur richtig lesen ivill, des- 
mh Venland miisa frd von Voiurtbeilen und LeidensdiafleB 
und nur sorgfaltigea AniteUani; dner ToUstandigen Induellon 
fähig sein. — Erfahrung und Gescliielite sind die bei- 
den Ilaup tö tu t z c Ii aller meiiäciiÜGhcr W i s s e us cli a f- 
ten. — Sehr wahr sagt Spinoza COpp. omnia, edit. Paulus, 
Jen. das« in der Naturltliic alle Endursachen Terwoifen 

werden müssen ^ die nur Selbstsucht und Unwissenheit bequem 
gefimdea haben; — eben so unnfite Ist in der Bfedidn das 
Gerede über das Wesen der Kranlcheiit woTÖn wir eigent- 
Keh eben so wenig wissen, wie IKbor dss Wesen der Cresund- 
heit, weil beide Kigenhciten des Lebens sind, letzteres aber 
uns seinem Wesen nach unbekaniit ist. .Vile Definitionen über 
das Leben (ctr. §. 21 — 30) sind tlieils übcrüüssig, theils un- 
nütz; sie fördern weder das phüosopbisdie, nodi das medicinisciie 
Wissen, eben so wenig, wie dies die LogOc und Oiaielctik thut, 
weldie nur ebe Kunst Ist, dch pblioso^iiBch ansmdrfii&en, 
Kunstwörter zu erfinden und sich deren fast immer nur deshalb 
zu bedienen, um die 8ache^ die man selbst nicht genau kennt, 
zu bemänteln^ oder in ein gelehrtes Dunkel zu hüUen, damit 
die Schwadiliöpfe Wunder glauben, was dahinter steckt, wäh- 
rend die Khigea dem Taschenspieler in die Karten sehen. — 

Tide Antoren und academisdie Ldirer, mmal in jüngster 
Zdt und unter Phüosephen und inten, iradlitett nadi nidita 
so sehr, als tief zu scheinen, — Andern ist das Geistreiche 
das höchste Ziel. Beide Tendenzen verderben aber unsere 
Literatur, wie die Iciirbegierige Jugend immer mehr. Der Mann 
von Charakter strebt vorzüglich darnach, wahr zu sein und 
klar m reden und m schretben. Fnr die Wahrheit soll er 
efaistehen, und das vor Allem dut Ihn. NIdit dlein die Wahr- 
hdt, sondern audi der Wahn wohnt oft in der Tiefe; aher 
die elüTachäle Xliatsaclie fördert mehr, ak der noch so tief 
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hefgehoUe Inrllmiii. Attdiliaaii nnr dasjenige Aatpmch auf 
Tiefe nwehen, was bia auf 'ieineii Grund Uar. ist, waineod das 
DonUe inuner im Verdadift der Seldiitiett atdicn wird. Geitt- 

refch so scheinen, ist demjenigen nicht scliwcr, welcher sich 
ia dem, was er Torbringt, weder durch die A\ aliilicit, nuch 
durch die EJirc beschränkt fühlt. (S. Uoffmcüieri tSc&iUer'M 
Uhen. 1838. Vorrede). 

AUe Uatersndiiuigen der Fluinaoplien^ Naterfendier und 
inte ikber das Leben im AUgemehieu, wie fiUier du BiemdieB- 
leben Inabesendece, alle BemiUiungen der ediarlUnnigsten Den- 
Icer älterer und neuerer Zeit: eines Pyihugoras: Plato^ Ali- 
stoteleSy Spiiwzn. Cartesins, Kant^ eines Leibiiilz, iSttoton^ 
Hehnmt, Thomasius, ßacon^ Stahl, Ualler^ Dartcin, 2Vc- 
rirams, Troxler, lVa$nei% Schubert, Burdmh u. a. £ ge- 
ben das JSndresnUat, daas wir den Grand des Lebens eben so 
wenig, als die Gottheit sdbst effMachen Itilnnen« tmd daas« 
wenn andi AMea in derNetnr nns dentücb ersdMint, wir doch 
Immer das Eine Wunder annehmen müssen^ das sich uns of- 
fenbart, indem aus dem Unendlichen und Ewigen das Endliche 
und Zeitliche in der Welt hervorgeht Dies liat bis jetzt kein 
Sterblicher eriJIren Icönnent und wird ea wahrscheinlich 
ancb nie« 

IHe Natur ni Arer genscn HeniicUnlt, der Himmel mit 
seinen {Sternen, und die Erde mit allen «ihren Geschöpfen, KÖr^ 

perreichen und ElcmeiiLcii, der Aul - und Untergang der Sonne, 
der Lauf des Mondes und der Sterne, das Leben und 'J rtriben 
der Menschen untereinander, Uire Werke des Fieisscs, des 
Nadidenkens, der lliäti'gkeit^ der Kunst und Wissenscliaft, die 
imendUcbe Msnnigfaitigl^eit in allen Beichen der Natur, die 
Thätigkeit der lUere, die uncndliciie Menge dcrPlbnnen, die 
btthen und TerUfihen, das Wehen der Lftfte and die Gestal- 
tungen der Wolken, das Finthen der Bäche und Ströme, das 
Stiiiinen der See, die rerzehrende Flamme des Feuers; — 
alle diese Üinge geben uns ein JBild des Lebens, wie es in der 
Wii]dich][eit unserer Wahraelmiung rieh darstellt; -~ ein leben- 
dlgeres Bild, als alle Philosophen uns an geben jemals vennö- 
gen. Der betrachtende Ifenscfa steht mehr alt Kind der Natur, 
denn ak Phitosoph, als Gelehrter, mitten m dieser Sdi5pfiuig 
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et ßMi seine Wörde ^ seine iiöSiere Abstammung, er erliebt 
«eineii Geist von der unendlichen Menge der lebendigen Wesen 
bis zum SdiÖpfer; er findet In sieh die ginne ihn umgebende 
Natur im Bilde, und fOhlt, das« sein Leben das freleste ist, 

obgleich auch er zu der Keilie der Natiirwcsen gehört So 
lange es eine Ileilkiinde giebt, gab es auch einzelne Arzte, die 
nur auf solche natürliche, iiudliche Weise das Leben aiifi'ass- 
ten, und gut undlronun waren ^ denen Geist und Natur unmit- 
telbar als ehiB ersdhien, die daher ehie grosse Heilkraft des 
Geistes in sich besassen^ und mit eisernem Willen fdrs Criite 
diese Kraft in den Krankheiten des Leibes und der Seele ilircr 
Mitbrüder ^icüaltig erprobten. So ists auch noch heute. Die 
Individualität des Arztes, seine Persönlichkeit, die Lauterkeit 
seiner Geshmungen und eine richtige, durchs Leben selbst ge- 
wonnene humane Lebensansicht haben einen weit grossem Bfai- 
fliiss auf die praktische Wiiksamkeit und das Glück am Kran- 
kenbette, als Mancher glaubt. (Vergl §. 92 und - 93). — Le- 
ben, sagt Brandis in seiner sclKuien Schrift, (über humanes 
Leben Cap. 1.), ist das im Unbegrenzten, im Absoluten be- 
gründete Streben zu einem Zwecke das Einzelne vom Ganzen 
zu trennen (abstrahiren)) imd wieder zu einer Einheit zu Te^- 
binden (combrnlren). Der Hauptdiarakter des Menschen ist, 
mit dem vegetabilischen und animalischen Leben zugleich das 
göttliche Vermögen zu vereinigen, ohne Kikkjsitlit aiii den eig- 
nen, begrenzten Organismus das Mannifrfaltiire im Unbegrenz- 
ten, im Absoluten in sich aiiizunelunen, und mit sich selbst 
als eine Einheit aufzufassen» 

Die mdsten Lehrbucher unierer Phyriologle und allgemei- 
nen Pathologie beghmen sehr fdlsdiüch damit, dne ängstliche 
beschrankte Definition yom Leben zu geben. Nur die reine 
Mathematik und Logik, als pure Verstandeslehren, blosse Form- 
lehren, reine Theorien der Denkfunctionen und des Gedanken- 
entwickeins, mögen wohl allein mit glücklichem Erfolge die 
Methode gestatten^ mit Definitionen zu beginnoi und das de- 
finirte dann der tiefem Betrachtung zu unterwerfen. Beide 
Doctrfnen stellt Kant aussdiilesiiidi als Wissenschaften aufl 
Sie überschreiten nie die Grenzen des Denkens, bewegen sich 
tacktmässig innerhalb derselben, — sie blicken mmmer hinaus 



I . . I. y GoOgl 



II 

I 

«■eh dem Edche der Erftbnnif « der Sinnfielikctt,* oder ia die 
Regionen begeietorter Einlnldiingdcnfl. Sowohl die dem pliy 

biologischen, als dem pathologischen Vortrage Torangesetzte 
oder nachgesetzte Definition ist der Lehre selbst sehr nacli- 
theiüg; denn so wenig dies dem schulgerechten Pedanten auch 
einleuchten mag; so bleibt es dennoch aasgeniacht, dass in 
vielen fallen die Deflnitioii der Lehre weil mehr Schede , ab 
niUie, indem sie dieAnnchten besdhrinlct nnd dem mm Tiel- 
•eitigen Erfassen nnd Meditfaren aufgelegten Geiste (den die 
Schule noch uicht in sich selbst erstarrt hat) einen Riegel 
\orscliiebt, wodurch jede lebendige Ansicht unmöglich wird. — 
,,Da8 Naturleben , sagt Graf v, Boucfjuoi (S. Okens Isis. 1839. 
Hft. 6.) sehr richtig sollen wir nicht definiren, an eh 
selbst nicht erschöpfend beschreiben, sondern, wie 
das UnerlusUdie überhaupt, nnr beslngen!^^ Das eben Ge- 
sagte findet nun aber seine ToUe Anwendung aneh bei der Be- 
trachtui]g des kranken Lebens, oder der Krankheiten. Ob die Leh- 
rer der Medicin und die Fabrikanten der sogenannten Systeme 
der Heilkunde ältester, mittlerer und neueste Zeit dies stets be- 
rucksiditigt; oder dagegen gefehlt haben, ^ dies werden wir 
npilcr nSher erortm; ihre berühmten Namen werden weiter 
onten einxehi genamit imd ihre Verdienste, wie der Sdiade, 
den sie in der Welt dadiurch angerichtet, besonders betrach- 
tet werden. 

Das Wissen des Nichtwissens ist ein hoher 
Grad Ton Wissen nnd mehr werth, als die blinde 
Nachbeterei eines gansen Jahrhunderts, Hätten Gik- 
lents Nadifolger die Autorität ihres Heistm weniger hodige- 
adiitst, hätten sie gewusst, dass auch Er nicht unfehlbar sei, 
da auch Er Mensch gewesen, — wahrlich! sein medicinisches 
System würde nicht so \ ieic Jahrhunderte hindurch der allci 
nige Canon der Ärzte gewesen sein. Und wer war es, der 
Galen' s Ansichten der HumoralpaHiologie widerlegte und das 
Einseitige dieser Ldhre, die von efaiem Verhältnisse «wischen 
Makrobosmos und Milxokosmos nicht das Geringste weiss, der 
Wahrbidt gemäss aufdecUel Paracelsus, der Mann , der die 
Medicin von alten Weibern, Scharfrichtern, Zigeunern und 
Schwaraskuttstlem u. s. w. lernte, ein Tagabundirendes lieben 
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fahrte, der in allen Schulwissenschaften unwissend war, nie 
eine hohe Schule besucht hatte und denuDch — nU Autodi- 
dakt der genialste Kopf ^«in Jalure 1526 Frofeator der 
Mcdkitt im Baad wurde, w er iciM VwleMgett gewihalkli 
diMiit begaiiB, datt er IMTeHtHcli Galen'» wd jMceima^s 
Sdviften Teitauuite (8. K, Sprengets Gcidddite der An- 
neik. 3te Auf! 1827. Bd. 3. S. 430 ff.) Wenn fibrigens Sprea- 
gel dc8 Paracclsus Verdienste nicht genug würdigt, so musa 
man sich um bo mehr freuen, dass Lessing durdi seine neue- 
ste Sduill {Paracelsus, seu Leben nnd Deol^en u. s. w. IIBM.) 
dieiea nach der Wahrheit gethan hat Sehr lidHig wauA 
V. HdKumi uiaeni origineUco Fteaedaiia Veriinler der 
wahren Amel, die SRerdeDeniwAlands/^ dagegen hSHI^reB- 
gel Paracelaus für beinahe, Neumana wirklich für wahnsin- 
nig (!) , — den grossen Mann , dessen Princip in der Medi- 
cin war: die organiache Natur in ihrer reinen j^iiologischen 
EMwkkekwg ani einem KeiflM vea innctt Imna enfiwfaiaeB, 
alle Xfifle» dia dieaci Batwiakelm; liarfeiMagen, an Indlvl- 
dfiattfiran and au peraeailiairen , und dtte ▼eradhiedoien IndM- 
diialititen somit in ihrer Gegenseitigkeit, namentlidi aber das 
WechselTerhaltnisg zwischen Makrokosmus und Milo-okosmus 
wa betrachten! Aber nicht in allen mikrokosmiaefaen Gei- 
stern aicckt eine ganae Weit; nidht in allen hochangesehen» 
Doctoren imd Prefeaaoren der Medicin hat alch die Idaa der 
HciUmade ToUfcenunen herausgebildet Sie kaamt In den mal- 
aten Upfcn nvr fragmcntaflacli an Tage. Nur die Geaien tra- 
gen eine ganze Welt in sich, die ein ^^aiizes Volk noch nach 
Jahrhunderten vertritt. Aber für das Gesetz, wie oft ein sol 
eher vollkommener Mensch in der Welt eradieint, muaa 
noch ein phUoaafhiaahar JT^^Ier (eboran wwde«« dar ca 
aattndat 

Nkbl aUein die Geaddchte der groaaen Entdedbmg Har-- 

rcyV, wie Sprengel (L c. Bd. 4 S 48.) meint, nein, dieGe- 
ficliichte der ganzen Medicüi und auch des Paraceisus gegen 
Galen, zeigt evident die Ungleichheit der Waffen, womit die 
grabehide Vernunft ader die Theorie gegen die eflhte JSiMk- 
mng atrdlat Jener MH ea nie an Anaflddiken, wn awdh 
4iaaa die Uanltn IlMitaaalien ?arlegt Aber 4at mfccftagene 
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Wahrhelteforschtr sielit die Leerheit der eretem bald ein, und 
kann den letztern seinen Beifall nicht Tersaeen^ auch wenn sie 
iMcb 80 sehr den herrseheaden Meinungen widerstreiten soU- 
ten. Deslialb fliehen unsre griibelndea Jatrosophen das nttb- 
tame und emete Studiimi der Geachklite, weil ne dareh maft* 
die bittere Waliilieil mit ilnea Trilmneii anfgieMiirecfct m wer- 
den furchten. 

Die Geschichte der Medicin ^ebt uns bei gch'origer prag- 
matischer Bearbeitung den besten Anlasg zu Betrachtungen 
über die stufenweise Entwickeiong des menschlichen VersttOr- 
des «im bessern Verstehen mediciniacher Lehrgebäude, mr 
Benntno^ «och der ihushtlosenVersudie, die WahiMt su er* 
IbnMftett und unsere eigenen Anaiehten ven dier Sadhe in lie- 
riditfgen. Das Studium der* Geschichte der Medicin ist ein 
höclist nothwendiges, einflussreiches, das mit dem ganzen wis- 
senschaftlichen Leben und Wirken des Arztes verflochten ibt. 
Obne dasselbe entstehen stets neue Irrtliümer imd Zweifel, so 
dann in einem ewigen Cyeius das Falsdie unter immer andern 
GeateUea anlkilti und daa Wahre durch die Farm dnea neuen 
Gewwdea entstellt und unkenntlich genadit whrd. ^^So kommt 
es — sagt Lessing (Geschichte d. Medicin 1838. Bd. l. 
p. XL VII.) dass die Vergangenheit für Tavisende vergebens da 
gewesen; dass Tansende denselben Phantomen nachjagen, die 
sdion ehemals ihre eitlen imd starrsinnigen Verfolger in bo< 
denkwe JÜbgrtode HUurten; l^ausende sich Hoffiimigen fUierlas- 
aen, wo- die lHusehung langst snr.Bvidens eiiiobcn Ist Alte 
Thorheiten endiefaien In moderner ESiiklddung; man will die 
Wahrheit nur gemessen, nicht suchen, Wir sollen aber, wie 
Ckoukmt richtig banerkt, nicht nur Früchte brechen, sondern 
auch den Stamm pflegen, der sie getragen hat. (S. Ckoulant 
HnadK f. d. Bttcherkundc der Mltem Medicin u. s. w. 1828. 
^^gr^e.) Sehr wahr sagt Sprengel (L e. Bd. I. S. lO.}:* 
„Einer der gröaaten Vartiicie^ den daa Stadium der^&esdiiclite 
der Wissenschaften evseugt, besteh darin, dasa man rnfss- 
tranisch gegen die menschlichen, gegen seine eigenen Kräfte, 
laao bescheiden wird. Man lernt einsehen, dass die zu grosse 
Zimnidii die eigenen Meinungen, fast allemal ein Beweis 
Ihrer ff^htirlilfr** Mangels an sidieni Gründen ist.^ 

2* 



Daher woiten wir hier unsem adirillfteUeriiclicii Vomidi atch 
dem Onmdiatie des wQrdigen Pirrho vm Eka nidit olme 

oyJi^tg, ino/Jj imd dfu^a^ia beginnea, sufor äber aodi fü- 
gendes bemerken: 

Wenn Sprengel (1. c. Bd. I. S. 8.) meint, „dass das Ver- 
dienst, welches sich der Geschichtsforscher durch Übung der 
editeD histori^en Kunst erwirbt, nngldeh höher anzuschla- 
gen sei, als der sweideatige Eulim, den sich djie £rfinder 
neuer Mdnungen oder Lehrgebäude, die nur, gldch giSnMi- 
den Mctcoitii in der Geschichte ersdrfenen und irersdiwSnh- 
den/^ so hat er ein sehr wahres Wort gesagt. Diese histo- 
rische Kunst besteht aber in dem glücklichen Auffassen mehr 
oder weniger bekannter Thatsachcu, in schicklicher Verbindung 
denken vnd in der Gabe» dsraua richtige Resultate an 
aiehen. 

Solche Resultate ans der Gesammtgetchidite der Mcdidia 

können allein als echter Massstab zur Benrtheilung emer jeden 
neuen oder in neue Form gebrachten alten niedicinischen Lehre 
betrachtet werden. — Mit diesen Vorbemerkungen übergebe 
ich hier dem medicinischen Publikum die auf dem Titel näher 
' beadchnete Schrift, deren erstes Capitel eine Menge histo- 
risdier und anderer Data nchst ihren Resultsten liefert, denen 
die Lehre SchMeüu d>en so, wie jede andere medichdadie 
Theorie, sich unterwerfen muss, und weldie den Rewda ge- 
ben, dass auch noch im 19. Jahrhunderte die theoretische, 
wie die praktische Heilkunde viel UIlvollJ^ommne8 darbietet. 
Im zweiten Gapitd wird in der Kürze der historischen Me- 
didn und, der Terschiedenen, im Laufe von Jahrhunderten ent- 
standenen und wieder untergegangenen dj^amischen nnd mn 
tefidien, so wie der gendsditeii Systeme der Hedidn} — im 
dritten der sogenannten drei Lebens&ctoven nadi der natocpliir 
losopliiächen Schule, — im vierten der KrankhdtsdntheHun- 
gcn oder der Classification der Krankheiten liistorisch- kritisch 
gedacht Im fünften und letzten Capitel der Schrift habe ich 
mich bemühet, einen llieil der Lehre Schönleins^ der die 
erste KranUidtsitlasse, die Morphen, und von der «weiten 
(Hämatoaeii) die Fhlogoaen und Neurophlo^oseii um- 
fiwst und mit dem ecalen Rande der Tariesungen addieaat, fiii 
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kurzen Auszuge mitaflieileii, krftlseh du Etnidne xu Meudir 

ten und seinen Werth ins gehörige Licht zu stellen. — 

Die übrigen drei Theiie der iSckönlein^nchen Vorlesun- 
enthaltend die Familien: Tjphen, Gelblieber, liae- 
morrhagieni CiUrrhe, Rheumttisnien, Erjsipcla- 
ceen, Impetigines, Scropheln, Toberenlote, Phlhi- 
•en. Colli quationen , Hydropslen^ Dyschymoaea, 
Arthritiden und Carcinome (Tli. 2 und 3. üicl), imd 
die dritte Krankheitsciasse: die Neurosen (Th. 4. der Vor- 
lesungen) werde ich später in einer besondern Schrift auf 
gleiche Weise, wie hier — sobald Zeit und Müsse günstig, — 
bearbeitaif und dann auch der Torzüglichsten Schüler SckÖH' 
lem*s^ namentlich Euemnanu's (naturhiatorisches System)^ A* 
SMerts, C. CansiädUf Buiormts u. a. n. gedenken. 

Die Gr&nde, weahalb ich nicht alle KranUidtaktaaacn dea 
Schöulein'schen Systems schon jetzt bcsproclien, sind diese: 
1) die Schrift würde zu Tohirainös werden, 2) ich hoffe um 
so mehr, dass der hochverehrte Geheime Mcdicinalrath Schön- 
lein meinen und so vieler andern Ärzte Wunsch erfüllen, und 
seine „Pathologie und Thenpie^^ sobald als möglich selbst dem 
Drucke Abergeben möge, da JetsI die in Wonburg 1839 ohne 
Genehmigung von SdiÖnldns Schülern herausgegebenen Vorle- 
sungen noch obendrein einen wörtlichen Abdruck jüngst in der 
Schweiz erlitten haben. Beide hat aber der Leipziger Stadt- 
rath für unerlaubte Nachdrücke erklärt und provisorlscli mit 
Besclilag belegt, wie dieses eine Publication d. d. Leipzig, 
1. Juli 1840 auaspridit und darin wigleich der Debit derselbeD 
20 Rtblr. Strofe für jeden BetretungsfsU unterssgt worden 
ist. (S. unten Cap. 5. §. 150.) 
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Erstes GaplteL 

Allgemeine Betrachtungen über mssenschaftUcke 
Tendenzen, insbesondere Über theoretische und 

pr ah tische Medtcin und deren Grundlagen in un^ 

-serer Zeit. 



^ §.1. 

Bs ist thatsache, dass das Bednrfhiss einer Kritik des Fun- 
daments der ^ssenschaftlidieii Medicin Ton Zeit zu Zeit im- 
mer wieder neu auftaucht. Hieraus erklärt es sich aucli, >vie 
seit kurzer Zeit darüber ausser einer kleinen Sdirüt von H, 
Klencke (Entwurf eines neuen natntpMosopliischen (1) Sj- 
^ Steins der rationeUen(l) Heiikimde, Braunschweig, 1840:) und 
dncr ihnlicheii Vön Theodfjr SdSrmer (Flreisfinigen snr Ver- 
mittelung der Extreme in der Heilkunde. Leips. 1839.) , ein 
TolnminSses Werk von St. Töltenyi (Vers. e. Kritik d. Grund- 
lage d wksenschaftl. Medicin. Wien, 1838—39. 4 Bände) 
im Druck erscheinen konnte. Auch wir haben eine kurze Kri- 
tik des Geg^enstandesy der in vorliegender Sdirifl nidit mit 
Stillschweigen übergangen werden konnte , in entwerte ver- 
sucht, und wir thcdlen daher »lerst (von $. ^--Sd.) in der 
Itoe dasjenige mit, was wir sdhon IHQier andmwo gesagt 
haben; (S. Schweriner Abendblatt. No. 1101 — 1104 ), wozu 
aber manche Abänderungen und Termelurende Zusätze gemacht 
worden sind. 

§. 2. 

Betrachten wir den Geist unserer Zeit in Wissenschaft 
und Leben etwas genau, so müssen. wir bekennen: er ist die 
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Frneht «liier gros»ea Verg «ngenheil-iiiiil der Sa»»^ 

einer grossartigen Zukunft! — Mächtige Gihningen fin- 
den statt! Wir erbUcken allenthalben schroffe Gegen&ätze in 
Meinung und Ansicht; unsere Zeit bildet einen ]Qbergangspunkt, 
und die nächste Zukunft muse zur Biidgiing ind Versöhnung 
föbreii. IMe Juriapradens ist in iwd en^pegeBgeMtste ScMi» 
■nadnander gegangen und iudit in feindlicher Spannung ihr 
Sei ni erreichen. {Werber Entvdckehingsgeadilchte d. Phy- 
siologie w. Medicin. Stiittg. 1835.) Die historische Schule^ 
die sich in die rein historische {Hvgo , Savigni, Kramer, 
Schlosser , Eichhorn n. A.), in die comparativ-liistorlsche 
{MiUermayeTf Birnbaums Gans) und in dfemjstlich-hiatori- 
adhe (HaUer, GiSrres, SchUting, Stahl ) trennt, Aiaat auf 
der Udbenden Ormidiage der Geadiklite, auf Eniphrlanms} ihr 
Gmnddiarakter lat: ISilialtung und Bewahrung der vrapHIngn' 
chen, durch Gescliichte überlielerten gesetzlichen Rechtsbestim- 
mnngen (positive Jurisprudenz) ; die rationalistische Sehlde, 
fälschlich die philosophische genannt, beruht auf der Macht 
des menschlichen Geistes, der Vornmilt^ der Snbjectintat, des 
Werdenden, sich SutwldEehideii, SpeculatiTen. Ihr Qmndaafa 
iat: Entwldcelung und AvÜrtcUnng nener Reditaideen vnd ge- 
aetalicher Bestimmungen aus der in steter Entwickelung begrif- 
fenen menschlichen Vernunft. Sie wird durch Thihaut (f 1839), 
Gönner, v, Rottecky Gros u. A. reprasentirt. Dass auf bei- 
den Seiten Wahrheit liege, beweiset die mechanisch -syntheti- 
adle und die organiach- genetische Schale der Juriapmdena. — 
In der Politik nnteradidden ivir: 1) die conaerratiTe 
Partei^ die Partd der Ruhe und StahÜiUlt, wem aieh atte 
Ministerien der absoluten Regierungen, so wie die Autoren 
HohbeSy Burkcy Pitty Bonaldj Maisire , Chateaubriand, 
Haller y Rehfuss, Jarke u. A. bekennen und 2) die Bewe- 
gnngapartei, hM demokratiach, rerointionir, radicai, hberal, 
deatructir, repnblikaniach genannt, deren Hauptbeatreben Ist, 
neue Staatalnatitationen nadi den Ideen der FVdheit der ncnaeh- 
lidien Vernunft lu entiHckefai und aufinntdlen ( Werber). Hier- 
her gehören: hocke, Rousseau ^ Manuel, Hunte ^ v, Rotteck 
u. A. Zwischen beiden feindlichen Systemen steht eine ver- 
mittehide, diemectianiach-aynthetiache, Jüi^e Jftft'en genannte 
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Partei. — lu der Theologie sind der buprauatiirtlis - 
.littts und Rationalismus (Naturalismus)} in der Philoso- 
phie der Bmpirismns, Rttiontllsmns, dieHystikf der 
PntUsmn« und. EkUkticismas als vmdMmt cuadtige 
Bestrdrah^n, die hMisten Angelegeiihfiitai d«r McoKhlwIt 
m deuteu, anzusehen. 

§• 3. 

In der Medicia finden mr auf dem historischen Wege 
(S. Cap. 2. und 4), dass, je kvastUcher mit der Zeit die Sy- 
steme derselben wnrd^« deste melur übeEbsnten sie die Natmv 
desto abstmser gestalteten sich die Begriffe Ikher das Wesen . 
des Lebens und der Krankheit. Die ältesten Snte standen 
der Natur noch am nächsten; sie waren Philosophen genug, 
manchen Zug des Naturlebens zu belauschen, und wir müssen 
noch heute des Empedokics Lehre, worauf Hippocrates sein 
System bantc, aditen. Wie seltsam begegnen uns dagegen die 
neuem Schulsysteme l Wie künstlich gegliedert shid sie, damit 
rie die Form einer Wissenschaft gewfamen, und doch — , wenn 
der Denker tiefer in sie einzudringen versucht, — wie fremd- 
artig eröffnen sich ihm dann die Lehrsätze, oft annähernd, oft 
abspringend, als rcrschmähten sie es, den Lebenskern zu be- 
rühren, als seien Wahrheit und Wissenschaft positiTC oder ne- 
gatiire Fole^ die «ich in ihrem Wesen abstossen müssten. (S. 
H. Klencke a. a. O. 1840. Vonrede & IV. und V.) Gans * 
Recht liat der Ree. der Siebert^dien Schrift: fiber Genesis 
und Theiapeutik der rothen Ruhr und über deren Verhältniss 
zum Erysipelas, 1839, wenn er (Schmidts Jahrb. Bd. 25. 
Hft. 3. Nr. 3. S. 362.) sagt: ,,Zu keüier Zeit haben viele der 
för unerschütterlich gehaltenen Frincipien der Medicm mehr 
gesdiwankty als in der gegenwärtigen, selbst wenn wir von den 
die Schicksale der. eigentlichen Wissenschaft kaum berlUirenden 
Ausgeburten der Homöo-, Iso- und Hydropathie, absehen. 
Die Ausiclilen ron dem, was erspriesiich und förderlicli sei, 
sind so verschieden, dass fast jede Schrift Ton markirterem 
Charakter Ton den Einen absolut verdammt, von den Andern 
höchlich, gelobt wird. Je nachdem sie ihren GrondBätaen und 
Ansichten luwideriiuft piler begegnet — Einiebie Bllnner 
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haben daher zur Vermit^hiug der gegenwäli|;en Kxireme m 
der HeOkiiude Preisfiragen au£ni|^en proponkt, s. B. TkeO" 
dar S^rmer (fiber PieisfirageD aar Yenrnttlaiiif etc. Leipi. 
1839.) Die AMdit des Leteteni ftrt fewiM sdir gut gemdiit» 
wird aber so, wie er will, wohl nie reiUsirt werden. Errlnml 
der liomoopathischen Curmethode zwar nicht zu viel ein, sieht 
aber bei der grossen Divergtiiz zwischen llieoretikern und 
Praktiiera nur Heil in einem Codex, mediciaae universalis, den 
die besten äntlichen Notabilitäten entwerfen sollen, und der 
den Laien gegen WiUklUir und Betdurinidlieit der ibste achlUieiif 
die Omndinge eines allgemein fbrtecbrelteDden IntUchen Un« 
terriditB werden kann und eine gewissenhafte, folgerddie, har- 
monische Praxis garaiitirt, eine gerecht controllireude Kritik- 
sciiaft etc. (a. a. O. 96). — Jlufeland sagt in seinen Denk- 
sprüchen (S. dess. Encheiridion medicum. 1838. Aufl. 4 S. 77 
£f.): „Wir haben nun Systeme genug gehabt, um xa wissen^ 
dass in den Systanen der Sdmle die Heilkanst nicht liegt 
Dies hat die Geschichte, besonders in den leinten dreissig Jah- 
ren, unwiderspreehÜdi liewiesen. Jedes hielt sich fftr das al- 
lein gültige, allein seügmachende, bis es von einem neuen^ eben 
80 aileingültigen zertrümmert wurde, und so wird es fortgehen 
bis an das Ende der Tage^S 

Jm Gebiet der wissenschaftUchea Medidn muss die grösste 
BMhcit herrsdien. Jede Ansicht muss sich frei auasprechen 
dürfen und sich nur allein durch die Gewalt der Gründe gel- 
tend machen. Autoritäten und berühmte Namen wiegen auf 
der Wagschaale wissenschaftlicher Prüfungen oft nur wenig. 
Inden Naturwissenschaften, woliiu auch die Medicin gehört, 
muss ea aber als Kegel gelten, nichts voreilig für paradox zu 
erklären und Torschnell das iSrgdbniss. lür ungereimt lu lialten« 
weil es uns in. Erstennen setit, oder uns aus dem Psychodo- 
diemu rüttelt, sondern erst prüfen und dann urtiieilen. ^Selir 
richtig sagt Tiedemann (Physiol. Bd. I.), dass keine Thatsa- 
che, kein Dogma in der rsaturforschung so fest stehe, dass es 
jede fernere Untersuchung völlig aussclilösse ; aber er gesteht 
auch^ dass die Physiologie nicht schon : gegenwärtig, sondern 
erst in ZvfainÜ die Grundlage au dner müonellcn Heillamde 
abgeben künne. AUe unsere Brkenntnlsa fangt mit der JBrIahr 



nmg «II) denn datoch wird ja nar das ErkenntnissTermdgcn 
inr Atttttbung gdiradit, idbnlidi durch Gegenftfnde, die tte 
Sinne sHtciTen (Kant^ Metaphjs. Anftngsgründe 8. IS). 
Unsere Kenntnisse der Nstnr haben sich seit wenigen Jahren 

ausserordentlich vermehrt; zahlreiche Entdeckungen sind ge- 
macht worden, und die Astronomie, Physik^ Chemie und Bio- 
logie werden dadurch von Tage zu Tage bereichert. Taiisende 
Ton Forsdiem bescbälltgen sidi in and ansaer Europa tägticii 
mit dem Natnratudinm, vnd ihre Foraciiungeii bereichern die 
Wissensdiaft. Aber nodi Immer huldigt man den eimtinen 
physikalischen Gottheiten; man lehrt Ton diesen und jenen 
Naturkr'dften, und denkt nicht daran, dass sie alle nur Ävisse- 
rungen einer Urkraft sind^ die alies^ was irrdisclies Dasein be- 
dingt, her?or- und zurückruft, sdiafft, erhält und vernichtet. 
Doch der Zdlpunkt ist nidit fem, wo das Heidenthum aus 
der Naturlehre verschwinden wird, wo man aidi Ikberzeugen 
rauss, dass alle Natturkrifte dieses Erdballs nur aus jener einen 
Urkraft fliessen. Schon hat man auf dem Wege des Experi- 
ments gefunden, dass die electrische und magnetische Kraft 
identisch sind, und eine grosse Krise steht den Naturwis- 
•enacfaallenbevar^ sobald diese Urkraft naher erforscht sefai wird. 

§.4. 

Bing der weise Locke — sagt mitEecht FrMrick Oroi 
(Jähtr die geistige Natur des Menschen, Mannheim, 1834) — 
durch die empirische Seelenlehre, deren Ortmdsätze er auf- 
deckte, dem rohen Materialismus, ohne es zu wollen, den Weg 
gebahnt haben ; mag immerhin der grosse und fromme Newton 
durch die Enthulinng des geheimnissvollen Spiels der Oravitn^ 
tionskaille mit dem absurden astrologiiMhcn Aberglauben m- 
gleich den helligen Glauben an das Übersinnliche der Rfanm^ 
verscheucht haben, und der tief eindringende La Place, alles 
dem glücklichsten CalciÜ unterwerfend und die Irregularitäten 
am Himmel selbst unter die Gesetze der Mathematik zwängend, 
nur Mechanismus im Sternengezelte gewahren, — ich erkenne 
jetet, in Staunen gesetst durch die TheUbark^t des Uelnsien 
SanttSfucheas Ins Unendliche, in Jenem einseitigen objectiven 
fteaUsmus der PhysIco-BMMnatiker die imgenugende Enge 
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des obmaterlalisttödien Begriffe ^ od positiv - endlicher fiegren- 
lUBg des Körperliclieii, und sehe die zum prosaiscli-phjriflcheti 
DiBge herabf esofeae bimiiiUidie usd irdiiclie Nalmr wMer 
Wim Nlmbw der hy^erphytMuik HdligWi umiMill) im 
Hut einieitige, ram Ahmingsvermögcii, dem geistigen Vemifen 
in^ Mensdien, sich losreisseude kalte Abstraktion geraubt hatte. 
Schliesst doch schon nach den nenesten höchst merkwürdigen 
Experimenten jeder Wassertropfen eine Zauberweit von unzäh- 
lig kleinen imd immer kleinem lebendifw GeadH&ffcD tob 
imeBilliclier VencfaicdeDhcH in sidi! (Dai imgefaenrc Tom 
tik«r Cmy k London TCffatigie Hjdio-Qiygengao-Mikro- 
loop, weldiet Prof. Döhler bcsttit, Tergrössert den Gegentttnd 
awei Millionen mal, dahingegen die frühern besten Mikroskope 

höchstens ^ine 400,000 fache Vergrösserunp: gewährten.) 

Es ist jetzt eine aus der Hegel' idien Philosophie entstandene 
Philosophie Mode, die mit Nldits anfangt and mit eben dic- 
sem Nkiit» anOiöBi, «der wo olle Dtego, odbit die hdUgiten 
Angelegenheiten des Mensdieii, in einem unendlich Aügemei- 
nen Tersdiwimnien. Sie hat rieh hi« m dem Grade der Popu- 
larität ausgeprägt, dass dtr gcineme Sinn selbst nnn über die 
letzten Din^c der Welt Oeiiclit zu halten pflegt, und an der 
persönllclien Fortdauer, au der mit Persönlichkeit verbun- 
denen Unsterblichkeit der menschlichen Seele fenweilieli 
Dieee Unphiloeophie irideratrebt dem bessern mensddidien 
Bewnsstsehi, das ihm angeboren ist und fnr ewige per- 
sönliche Fortdauer spricht — Wenn wur einen Schmer^ 
Göthe , Wieland y Jean Paul uud tauseiul andere grosse 
Geister betrachten, die durch ihre hohen inteilectnelicii Kräfte 
die Welt erleuchteten, so sind letztere nicht umsonst dagewe- 
Ben$ sie sind die Lich^unkte der ewigen persönlichen Fort- 
dauer, die Strahlen aus der ewigen Sonne, die wfar unsem un- 
sterhlidhen Gdst nennen! NU admirari muss der erste Grund- 
sais in der Naturforsdiöng seht Wenn unsere Seele nadi dem 
Tode das Licht und die Eiektricität (beide gtbimden und nach 
Willkiihr des Ichs freigelassen, wie die Seele als das primum 
agens es will) lur Hülle hat — wir wissen, wie nahe das ele- 
ctrisdie Flttidum^ dss sieh noch schneKcr ala das Licht verbrcip- 
tet, nüt dem Nerwsyit en ie mwandt Ist (a unitn % 36) ^ 
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to mu88 sie In einer Secnncle Ober 40,000 Meilen durchlaufen 
können; sie wird demnach in b Minuten 13 Sectmden Ton der 
Erde aus zur Sonne gelangen, und Ton Paris bis Peteraburf^ 
braucht sie keine Viertelaecimde, da nur 1% Secunde bis nun 
Monde ndlhi^ ist. Ifierbd iat ako gar nidita Wunderbares. 
Aber waa lat dennödi daa Menaehenleben tot dem Angeaiehte 
der grenzenlosen Ewigkeit? Nur Ein Augenblick! Auch jener 
Seeleiizu8laud auf den Flügeln des Lichts ist demaach nichts 
weniger als yolikommen ; es giebt im Weltenraiime Sternenin- 
aebi^ WO das Licht ToUe 90 unaerer Jahre gebraucht, ehe es 
m unaerer firde gelangt Eben so viel Zeit wirde alao eine 
aoldie freiere Seele andi nölliif baben, um TOn una dahin m 
gdangen. Ea muM nodi höhere Dinge, höhere Krifle ab die 
dea LIehia und der Elektridtit im Wellenranme geben. Die 
höchsten Sterne des menschlichen Wissens und Strebens sind der 
Menschheit noch nicht anfj^e^angen; dennoch kann ein einziges 
Jahrhundert dm menachiicheu Geiste unendlich viel Licht geben. 



,,Der gegenwärtige Zustand der Medicin ist ein zerrisse- 
ner und zerfallener, ein aufgelöster und wunelloser; — ein 
altea und neues Principe eine alte und eine neue Schule (AI- 
föopathie und Hompopafhie) atreiten uin die AUdnhemi^Ä.^^ 
So redet Werber ii, a. 0.)$ — daa helaat indeaaen der Ho» 
möopathle anviel Macht und Streitkrilfte angerechnet. Weit 
andere Kämpfe hat unsere Medicin zu bestehen, Kämpfe zwi- 
schen Licht und Finsterniss, Wahrheit und Irrthiira, zwischen 
Specidation und Empirie , Theorie und Praxia luid deren Gren> 
len, die noch angewiesen werden müssen; denn allerdinga tat 
die Medicin noeh keine ToUendete Wiaaenachaft, wie diea groaae 
Blünner mit Recht auageaprochen haben. (Vergl §. 12 und 86.) 



Der berühmte Profeaaor vcn HUdembroMd (S. HMfekmd'i 
J^jumal 1801. S. 1) q^richt aieh Uber die Medidn folgender- 
maaien aua: ,,Unaere geaammten medieiniaehen Itenntniaae aind 

nur unvollendete Bruchstücke; unseic Wahrheiten immerwah- 
rende Zweifel, und selbst unsere Beobaditungen, unsere Er- 
fahrungen, unsere ^ verlaaaUahaten Data liegen — wie Peter 



§. 4. 



§. 5. 
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Fnmk mgt — nur muyrdeotUch «tf Hinte gethürmt und 
bnmchen beinahe ein hfdbes JaMimtet, am Kctcfaiclitet vmd 
fctidiiet werden 111 komiciil Nidi Sacks (Repertor. hMt, 
f. dieLcMmg«! d. Heilk. im Jalnre 1888.) droht um noch tan 

mer die choatische Masse der Facta zu erdrücken, und der 
eigentlichen Heilkunde werden Viele durch Vorliebe zu den 
NaturwiftBeoschaften abgezogen. — Zur selbigen Zeit, alä dai 
einseitige Brown'sche Sjatem herrschte, heklai^t auch Hufe- 
Umd, daas der Seelengdal nH beiapiettoaer Heflisbelt hi der 
Hedichi mrfltdf^flirt aei, und aagt (s. d aa a en Journal 1808. 
8. 1.): ,,die Intolerans gegen die Mehmngen Anderer, der 
Glaube an eine aliein seli^machende und infallibilc Kirche in 
der Medicin, das Nachbeten von Formeln, die man für Sa- 
chen nimmt, die Arroganx» Animosität und UnsittUchl^eit , mit 
der man seine Meinungen vertheidigt — (l«ider audi noch 
heute nicht gnni ana der Mode gekonmlea, aomal bei jungen, 
vnerbhmen und airoganten Minnem) — «Uea dloi irind truH 
rige Eradieinungen, die una aehon J^tat in den Augen andeier 
Nationen herabsetzen und noch mehr bei der Nachwelt herab- 
setzen werden. Es i^iebt jetzt Gegenden iu Deutschland , wo kein 
Kranker mehr stirbt, ohne dasa eine Partei laut schreit, die andere 
habe ilm todt geschlagen.^^ Diea war Tor 40 Jaluren der Fall und 
ebenao nodi heute, und iwar da, wo HouMkipiitfaen und Aüdopor 
Uien glddtteitig ihre Pitxlt rasiben, obgieidi der anfineiinaM 
Beobachter wohl dnsieht, daaa die Lehre Hahnenanna ihren H9- 
henpunkt erreicht hat, und sie ihrem Sdddkaale nicht entgehoB 
wird, dem aie vom liause aus unwiderruflich geweihet war. 

§. 6. 

Unteraudien wir beim Studium der Qcaddchte der Med!- 
€fai die Tenciiiedenen sn Tage gefiMerten medidniachen Gfjr-* 
«teme, wdcfae alle mehr oder wiBidger AeFaihe der Efaiaeitig- 

keit an sich tragen, so sind sie sich aum Theil efaiander ge- 
rade entgegengesetzt, und sie wiiriien demnach, treffen sie in 
Einem Kopfe zusammen, sich wie die Ratten einander auffres- 
sen. Der einaeitige Kopf ist aber zum Wahrheitaforscher ver- 
dorben! Wtt nach der ehacn Iheoiie Wahrheit iat und an- 
gehlidi crwieaen wird, du llognet die andere und widerlegt 
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et; die Heilverfiliieo^ weicheB die eüie fiur nlktzüch erklärt, 
ttamt die andere giemdesa — bidlieh und verwirft es. Diete 
Widor^iftclie ia der Heiliniiide kommeD, wie Hedcer riohtfg 
1»enierict<, vorzüglich daher, dm uns efai obentee allgeiiiehiea 

Princip der Ileilkimde fehlt, ein höchster Grundsatz, aus wel- 
chem m*r alle Erscheimingen des gesunden und kranken Le- 
bens klar und deutlich uns erklären können. Der unsterbliche 
BM (FieberlelMre 1811. Bd. L Vorrede) sagt: ,,Ich schreibe 
SU ehier Zeit, wo Herreo- und Ilamora^atli^logen , Brownia- 
ner und Aati-Brownianer gegeneinander an Felde stehen, wo 
die gangbaren Theorien in der Medldn erodilkttert sind, wo 
der Physiologie und mit ihr der prakti^dieu iVrzneikunde eine 
gänzliche, wahrscheinlich heifsame Reform bevorsteht. Ich 
habe die Ldirgebaude älterer und neuerer Ärzte geprüft , allein 
hd kdncni — idl geatdie et anMdillg — habe ich die Be- 
ruhignng gefiraden, die idi -sudite, aondem midi jetst voll- 
konanen fiberneugt, nadideu Idi lange genug voin dem Stni<> 
del gnmdloier HypoHietcn Mn nnd horgeworfen bin, dass es 
Regionen in derMedicin giebt, wo es noch sto^künstere Nacht 
ist, und welche nicht durch Hypothesen, sondern nur durch 
Versuche und Erfahrungen aufgekUrt werden können.^' Reil 
rtant also der fia^iie ▼onBeebtewegen ein groaaes Feld ein; 
denn nur durdi de werden Hjpetlwaen und Theorieen aHdn 
berichdgt Dennodi ddit num «einen SduÜten die Farbe der 
Zeit und des herrtschenden Systems, das damals statt fand, 
deutlich an.% 

Der Terdienstvolle vm Wedekmd sagt in temer Schrift 
(Über den Werth der Hdlfcunde 1812. S. 345.): ««der WcrOi 
der MeiUfte beddit, in ein paar Worten auagedrMcl, Ter- 
zoglich darin, dass die ciTllisirten Nationen weit mehr Ton den 
Ärzten, als Ton den Krauklieiten zu leiden haben. Sowie es 
in der Mathematik nur dne gerade, gci;en unaählig vide 
knnume LinIcn gMt» ao glebt es auch gegen ehie nach ridi- 
tigea YtraaMatamigcn untenMunene Cnrari unaihiig viele aus • 
irrigen lldnungen entatdiende acbftdBche Cnrarten/^ 
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„Theorie imdFtuli — tagt Sadks {BxmSäitka m efami 
natllflksheit ihfimnlMheii System der pniÜM]he»]lieilkbi. T%. 1. 

1821.) — scheinen dermalen raelir als je von einander abge- 
irrt m\ sein; we vernehmen einander nicht, sondern halten Mo- 
nologe. Das Beste wäre, wena man Frieden machte, wenn 
jeder Partei ilir Beaiti ideht imr wiTerklirzt gebMen^ io»- 
dem ytMatgt und gesichert «Me^ wenn die Theorie efaie we- 
MtttÜch praklledie Grandlage luidtfeFrtsls IheofeUadbelhiidH 
liditigkeit beHme. Auf aoldie Weise kennen llieoretfter imil 
Praktiker sldi nähern und Terst&ndig, freundlich und. belehrend 
zu und mit einander reden.^^ 

Der unsterbliche PL C. Hartmam in Wien (Allgem. 
Pathologie. Wien 1823. S. 45.) sagt am Schlnsae der 6e- 
acfaidyte der allgemehien Ptetfaologla: ^iDardi alle dieae Bnt- 
wickelungsstufen hMoreh iet die Theorie dar Ennldbeit mid 

Heilkunde überhaupt da angekommen, wo sie sich jetzt befin- 
det und wo es nahe daran it^t, dass die Ärzte von dem höch- 
sten .Gipfel der Specuiation in die tie&ten Abgriuide der Em- 
pirie mr&cksturzen.^^ Dies ist allerdings der Fall, denn die 
£zteene reiben sich, imd sieht dker 4eiitoido Aist ehi« dass 
die « ipriitti fesdnlSem Thosrieea, wie sie die Nstinfhiloso- 
phie aus hyperphysischen und träumerischen Ideen uiid ^AnaW- 
gieen schul, falsch tsind, so ist es am besten, zur Empirie au- 
ruckziikehren und daraus später a posteriori ei|ie Theorie au 
bilden, die als sokhe eine solidere Basis luL 

\ §.10. 

Nach Fieükmot ^fOes^s Kieh%er Ansidit (System Mgh 
dishi, 1812. Bd. I. Votrede) ist in vielen Fallen der aUe 
Spruch wahr, dass dsm Arzneimittel oft schSdlieher, ab> das 
Übel und der Arzt schlimmer, als die Krankheit selbst ist. — 
Es werden häufig knnstiiche Krankbeiten erseugt und viele 
mshfolgende ehroi^sche Kfankheiten werdei shC solch» Weis«» 
nnr-dareh Mwdd der Amte, hervoigdtoseht. Daher sollte man 
hd dem gegenwartligen Zmtande der yraktisAen Ar roWHi o fr 



(sagt Kieser) sowohl in DetitecMind, wie In den NadilMTUhi- 
(lern, jeden Kranken vor dein Arzte, wie vor dem gefährlich- 
sten Gifte warnen. Ebenso sprach auch seiner Zeit Friedrich 
Hoffmann in seinen sieben Lebenuregelu. Dies lehrt 
lich die Gesdbichte der Medlein^ in weleher jede besondere, 
daber eintdti^ medidnlfdie Tlieorie «ine Annhl von Opfern 
gefordert hat, wdehe .oft den Terheerendsten Sendien. und | 
langwierigsten Kriegen nicht geworden ist. Man erinnere sich, 
um nur ein Beispiel anzufüliren, der erhitzenden Ciu-methode 
durch Aiexipharmaca in hitzigen Fiebern Tor circa 200 Jah- 
ren, der Brown'schen Curmethodc bei Entc&ndungcn , der 
HirmatiiniMiie bei den ima|;in«ren £ntsilndan§en nach Brovf- 
ud$, der widenprechenden Curmetboden in der uiatiMshen 
Cholen u. t. w. 

§. 11. 

Der Philosoph Descartes hoffte einst für die Weltweis- 
beitf data sie durdi die Medicfai noch sehr erleuchlel werden 
wMe, und der groase Kant (S. dessen MenacilenkluideyLeIpn. 
1831) sagt sehr wahr: Viele Veiribesseningen kennen bi den 

Wissenschaften vorgehen, welche alle negativ sind. Ein Arzt, 
der lange seine Kunst getrieben und zugleich negative Priiici- 
pien bei Patienten ausübt, ist der, welcher ihnen oftmals gar 
keine Arznei giebt und in gewisser Hinsicht dem Kranken 
seine Hülfe entbehrlich mncht, damit er der Natur kebi Ifin- 
dendss in den Weg lege, die in sieb selbst ihre ^eUe bnt, 
sieb SU helfen. Diese negative Anaieiwissensdiaft Ist der bftdi- 
ste Gipfel der Medicin ('?). Es gehört dazu nicht Wissen- i 
Schaft, sondern Einsicht in die Ücoaomie der Natur und Selbst- 
überwindung des pedantischen Stolzes , wo ein jeder mehr seine 
, Geschicklichkeit zu zeigai sucht, als dem Kranken zu hel- 
fen.'' — Hienut bat KmU den Werth der Natorbeiifcraft tti^ 
den einiigen Chrund angegeben, weshalb die Homoopatbie nocb 
besteht Sowie Gideon Harrey ein interesssntes ^ Bndi 
vanltatibus ac mendacüs mediconnn) seiner Zeit geschrieben, 
so würde in jetziger Zeit ein Tractatus de arte medendi ne- 
gativa sehr niitpUch sein. Von der causa proxima der Krank- 
lielteii wissen wir wenig. Das Wissen des Niebtwissois Ist 
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aber auch «chon von hohem Wertlic (s. §.34.); es ist ehi lie- 
ber Grad des Wissens. — Vkks in der Medicin, was wir 
mit einem bedeatmigs^ ollen Namea beiegeu, hat uichte Kea- 
leg, kt an sich ein inhaltoleerer Begilff, dae Uoise Foimd 
iMhnli der WkaeudbAy wie Ewni und Zdl$ m amh Senii- 
Ulitil, MtaliiHttt vu b. w. Oip. 3.). 

§. 12. 

Professor Puchclt sa^: ,,Wer könnte es leugnen, dass 
die Idee der Wissenschaft in der Medicin noch iiidit erreichl 
seil Wie rliMmg sind nodi die Wideripijkhe filier eisFri»> 
derselbenf Wie fiel IcUt um eudi ia den dudbenllel« 
len nedit Wfe oft wird etwas als Ursadie angeseiien, wovon 
€lic Mgcikde Zeit und die wiederiiolte Beobachtuji^ lehrt, dass 
es nur zufällig der in i^rage stehenden Erticlieinung vorher- 
ging, und es werden fort und fort neue Erscheinungen eni- 
dcd^t, die alle sduui bekannt sein miissten^ wenn das Ideal 
der Wissensdhsft sdion emidii wire* ihaMdk verhitt ea sidi 
ancb mit den KnnstauMungen; oft sinkt' das Handdn selka^ 
des besten Arztes blos zu einem empirischen Nachahmen her- 
ab; häufiger noch ist die Kunst in iiiren W irkungen bcsclu änkt, 
nielit alle Kranke sind zu retten, viele sterben uoeii oder blei- 
iien ungefaeiU, die an Übeln leiden, deren absokite Unheilbar- 
kieH mcht angenoinmen werden luuin, .und*iingewiss ist die Er- 
rtkiumg des Knnstiwecks beinahe in jedem einaelnen Falle.^^ 

§. IB. 

S. G. von Vogel (S. dessen allgem. med. diagnostische 
Untersuchungen 1831. Th. IL S. 3.) äussert sieh über die 
MiWigftih*ft*g''"^ der Heilkunde folgendermsssen: ,^st es nicht 
mSglicby sagt er, den die Kunst entehrenden WIderapr&dien 
zu begegnen und absuhetfen, durdh wefehe man alle Augenblicke 
erschüttert und unwillig gemacht wird'f Die Iialbe 3Iateria rae- 
dica ist unzuverlässig und voll von Widerspri'ichen und ün- 
w^rlieiten. i^as Heilen der Krankheiten ist uun ohne eine 
goie, klere» waludiafte Hethnittettelire nicht gedenkbar; — die- 
ses Heilen aber ist die hödisto^ letate und aciiSnste Aufgabe 
der ganzen Medldn. Leider! wie mauolie ilnte suchen ihre 
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Uröste in Physiologie^ Aiiatoniia tiud Fmttioio§ia comiiarata, 
■icht im der Ptliioiogle und Himpie* 

Aus dicgeii voraufgegangenen Sätzen^ enthaltend die Aus* 
spriirhe lieriilunter Männer iiher die Medicin dea 19. Jahrhun- 
derte ^clit deutlich hervor, das« sich dieselbe bis jetzt noch 
keineswefs ehies hohen Grades von Vollkeauneiiheit und stren- 
ger WiMCMohallticMnll in -erfbeocn Inbe; Mdcm daie in ihr 
mogel und PawM kw ntn en fcdtai, Irrtkincr, Cdsche AttdchioB 
und Meimingen die Hülle und dfe FMe audi n«ch heitle «w 
finden sind. E» verlohnt sich daher wolil der Mühe, Gruud 
und Ursache dieser traurigen Wahrheit näher zu erforsclien. 

Wenn die wichtigen Ergebnisse — sagt sehr wahr Fmtck- 
iel (8. BmsU Hagann, Bd. 3a Hell & m) waUdie 
die hiheBe Fnoda einal dar liolmren Theorie m danhan haben 
wird., aafgefimden und ancAannt aefai werden, --*'w«ui A 
PliUosophie der Worte erst ganz in eine Philosophie ron Sa- 
chen übergegangen ist, — wenn kein Denker mehr Sitze auf- 
stellt als solche^ wofür die INatur sich verbürgt, ihn ni<&ta 
leitet ala die ewige Walirindt, die a nac ha u ende Erkenntn i w, er 
niehia likrditei ala den endliciien brihnm, nidite hafil ala den 
nnendüahen Zwedt; — dann wird aueh die atolae Haltani^ ner 
Pharisäer unserer Zeit und der Gläubigen ^ die von citier £;i üud- 
licheii Phvsioioirie und darauf basirten Hcii Wissenschaft trau^ 
roen, in ihr gedehmüthigtea Nichts versinken.^ 

§. 15. 

Phjtiologie und Hygiene^ d. i die Lehre Tan den Ver- 
riditiHigen des geaanden Organismus, sind die ewigen Grund- 
lagen einer wissenschaftlichen und künstlerischen Medicin. 
Aber eine dinrchgreifende Anwendung physiologischer Kennt- 
nisse auf die gesammte Medicin und eine durchgreifende Ein- 
wiil^ang medieiniacher Kenntniiae auf die Physiologie, — dioao 
hochwichtige Aufgabe iat trota aUer Beatrebungen daan noch 
nicht gdSat, weil die Physiologie noc^ ao vnroHkonimen da- 
steht tmd Irrthümer in Menge, hervorgegangen aus theoreti- 
schen, nicht durch die Er£ihrung beatätigten Theorien und 
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apriorkchpii Schlüssen . euUiäil. Die ( lieinjsche Physiologie des 
^Imtis^ Fat*acehus und van Ueinumt, die mechanische nach 
Descartes, die phyaUaliieh'» dynamische, nätentiktil durdi die 
Bntdednmg des GihaniBiiiiiB, die Solidir- md Hnfuonlpliyiio* 
iogie, sie sind elMiito ivie nnteire heetige Physiologie, die et 
▼orzü^lich nmr mit der Dntersnehmig der normalen und abnor- 
men Striictur der Organe, Häute und Gewebe, mit tlrr Histo- 
logie, Histonomie und Micrologic zu thun hat, einseitige, wis- 
senschaftliche Beetrebnngen. Jede hat ihre Licht- und ihre 
Schettensdte; irninff' soll min die mbce MediciM banrenl 
fS. uftten S* 86—40. midXap. 3. %, ^l--85.) Mit der Be- 
fftfrsentwidcelung in der Fh^wlologfe miiss stieh die Schwester 
dieser Doctrin : die Pathologie irlcichen Sclirittt s iurtgeblldet 
werdan; denn die eine bedarf der andcriK und umirekehrt, lun 
ireiter su Itommen^ .keine kuuk die andere entbehren. 

§. 16. 

Betrsditet man die NsturersobeiMingen nur mit ekiger 

Aufmerksamkeit, so nfamfl man bsld wahr, dass die zvnaclist 
erkannten Ursachen nur Wirkung Ton höheren Ursachen sind, 
dass man. also Ton einer Ursache zur andern fortgeht und end- 
üch auf noch höhere und unbegreiflichere Ursachen stösst, an 
ämm der Faden der Untersuehnof abreisst. Hieiier gdidren 
alle UnteniisfavBgeii ttber die Materie an sich; ferner das Er- 
kennen der Krifte an ddi, die Ansnitlelmig des innigen Ver- 
hältnisses des Körpers zur Seele, das Erforschen der Endur- 
sache und des Urschöpfungsactes der Welt, unsers Planeten 
und seiner Körper. Alles dies liegt ausser dem Bereich der ' 
Erforaoiiiuig. Kaxt sagt: „die MogUdikeit, die Grundkrälle 
begreilHoli m madien, heissl etwas Unmi^glidies fordern, 
danim heianen sie gerade GmAdkiilte>^ Garn raht hat Tie*^ 
demann (Physiologie d. Menschen. Bd. I. 8. 30.) wenn er ssgtt 
„die Physiologie beruht allein auf rationellem Empirismus. Sie 
darf in allen ihren Sätzen, Behauptungen und Erklärungen ih- 
res empiriacben diaraktar nicht verlengnen. Ihre Lehrsätae 
sM ann BeoiMclitageft nnd VcMutel geiogene Fofgeningi», 
die dnrdi indnction gefowlenea Regeln nnd Oesatse fKr dia 

Krscheinuncen nnd Unadicn dea IidieM Ukn w lelatif« 

3* . 
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Gültigkeit in Beitdimig auf die Beoiwclitiiiigen tmd Vcrsndie, 
ans deneo aie al^deitet siail. Sie getten nur 80 lange- liir 
WahrheHen, bis aie dimli weitere Srfcfamngen eingesduinkt 

()(kr berichtigt werden.^* So i8t*§ a. B. mit der Haller^wheB 
Irritabilität, der Muskelreizbarkeit, in Bczicliung zum Blntsy- 
steine, woran wir über ein halbes Jahrhundert als ausgemachte 
Wahrheit geglaubt haben, der Fall; die orientalische Cholera 
hat nnt 'gekiirt, was wir davon lii halten haben. Naikan 
in Hambnrg hat nodi jftngat^ 9ber die Umolünglichkdt der 
Hieorien des Blntmnlanfs «ehr beachtnngawcrthe BemeilningeB 
und Ideen rnili^etheiit^ (S. von AmmaiCs Monatsschrift ri# 
Medicin «. s. w Rd 2. Heft 6. 1839. 8. 510-532), weldie 
(las Gesagte gieiclü'alls bestätigen. Die Pathologie erleuchtet 
häufig die Physiologie, aber die Lehrsätze der ersteren, ge- 
atiktit auf letalere Lehre, niBmen audi häufig eingeBchnbibt 
nnd beriditigt werden. Her Recenaent der TiedemamCw^bieak 
Schrift (Jenaer AUg. LIt Zdtiuif . 1833. No. 38 n. 39. ) tadeK 
höclii^l einseitig die empirische Bearbeitung der Physiologie, 
hält sie in seinem Dünkel für eine Wissenschaft, verlangt Ein- 
heit darin, einen speculativ- philosophischen G^ist. poetisclie 
Fictionen n. a. w. Man kann dergleichen Handbücher derPhy- 
alologie noch genug finden; aie wurden am Ende des 18. und 
au Anfrnge dea 19. Jahihunderta geachrieben; ihre LefardUae 
gewinnen uns, da wir schon lange den naturphilosophischen 
Rausch auagesddafen habcu^ oft nur eui Lächehi ab. (Vgl. Cap. 3.) 

§. 17. 

Dae atete Xeratttckeln, Trennen nnd Anatomiren in der 
Natur- und Heilkunde iat ala efaifleitiges Streben verdienatlteh; 
aber jetat iat'a doch woM mal endBeh Zelt, mit Vorafcht au 

eonstrulren und über unsere Stoffe iiiul Massen geistig nachzu- 
denken. Sckönirln und Eisemmum haben dieses in unserer 
Zeit ebenso^ wie £rüher FeÜx PkUei'y Sammges, deGwter, 
Pinel, Franck n. a. w. Terauchi Wir wollen ^äter aehen, 
ob ihnen dleaea mehr, ala ihren Vorgängen! gelungen aei, oder 
ttidit. (S. Cap. 4. u. 5.). Man hat aehr viel beobaditet, aber dea 
Gedaditen giebt ea nur wenig. Die Natur, iai kebe Rnme, 
aus der wir Stücke reissen sollen, um sie vor imaer kuraea 
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Auge zit bringen ) gleich dem Botaniker, delr eine BloaM aelr- 
stc^rt, um ihre Gca«falcrJii»flieilg mikr ilem Mftrotk^ «i be^ 
•bttfaten. Hi$ bduib der YnaKmOuA dm SMmb, die 
KmUieiteii in Genera und Speeles so lerstMeln, nitlüg 
•ein, so hat dieses Streben docli ^osseu NachÜieil gebracht. 
Mit Recht sagt Alex, voii Uumboidl (Vöries, über physicali- 
sehe Geographie. Mt»cpt.) ,,in der Natiir und im Leben giebt 
es kerne Genera nnd Spedee, nur Indiriduen.^*' Die Kleinlf- 
kdtakrimerei unterer heutigen Diagnostiker , an den Krank- 
heften aUes, mnr nkfat die Hauptssche sdien, i. B. bei den Exan- 
themen jede Macula, Papilla, Pustula, bei Brustubeln jede Modifi- 
catioii des Tons, sie heisse Pectoriloquie oder Ziegenmeckcrn, 
lierrlicli zu iinterscheideü wifiseu, liegt am Tage. Und fragt 
man; cui boan? so heisst die Antwort: parturiunt montea et 
nssdtur ridicnlos mns! Troti aller dieser Tascbenspfeleifcfinste 
cniiren wir nneh nieht einen selchea üjrtnken mehr, ab frü- 
her. Leider! herrschl in der Medidn hinsiditHdi der Temd- 
noiogie eine babylonische Sprachverwirrung, die noch Jüngst 
P. A. PioiTy (Diagnostik und Semiotfk. deutsch v. Krapp» 
3 Bde. 1837 — 39.) schrecklich vermehrt hat. AUe JÜrankhei- 
ten 8ind ebenso gut ein Matmpaaes, nhi alles Lebendige im 
Aeiche des Orgsnisdien. Sollte es nidit endlich Zeit sein, 
andi die Krankheiten nstnrgemlas unter wenige richtige Ge- 
siditspunkte zu bringen und so ein Ganzes zu gewimien? Wo- 
zu der 80 vielen Namen in der Heilkunde ^ Gelelurter Ge- 
dächtnisskram! Am Krankenbette curiren wir raeist um so 
besser, je weniger uns ein solcher Knecht Ruprecht von Na- 
men in Üdierliche Furdit setit nnd unser freies Handeki' 
stikt — Die Natur geht fiuren hehren Gang, nuabhingig von 
den Idebilichen Ercignissett de» IndifidueUen Mensdienlebeiis; 
so miiss aiicli die walire Wissenschaft ihren Gang gehen und 
die Totalität, das Generelle melir als das Specielle und Indi- 
viduelle in's Aug€ fassen; aber Letzteres muss aus Ersterem. 
Irei und ungehindert geisigert und eriantert weiden können, 
sonst hÜlTs in nkhte. (Vgl % 40.) 

§. 18. 

Unsere heutige inedicinissfae Wissenschaft stellt zum Le- 
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beu und ziim Haiidelii am Jkraakeubette iu keinem «usreidieu- 
den Verhäitniftie; ite isl nur ein mattgeschliffener Spiegdi, 
wekher einen «dir ifoiasgm Theil di«iM Alte reflecürt, nidl 
oianehe luuercr Acadcmien mit ikren wvotteteii InttitatlcHiai 

und ihren Facultätsmannern^ umgeben mit Teijihrtem^ nach 
der Kiosterluft drs Mittelalters noch stark riechendem Moder 
und Dunst, Buchen die Wissensdiaft zu fördern und an ihr^ 
eigenen Unsterblichkeit zu hämmern ^ indem sie auf der StiH 
dintabe jenei^ Spiegel immer mitler sehkileB^ und wmt m 
lange, Iiis ein genialer Kopf, der «in neues System MMrt, 
ihn vUiig lerschlägt. -Sn das Genie im Ante, das die stUf- 
ste lind schnellste Bewegung iu seinem Stilbtande hat., wo es 
sich imanfhöriicli um sich selbst drehet. Der fiir's Leben und 
durcli dag Leben wahrhaft gebildete Alst kennt . und weiss Vie- 
les,-4»hne ei dcfinuen au können. 

§. 19- 

Ob es eine für alle Zeiten brauchbare po^UIve wissen- 
schaftliche Medicin geben könne und ob eine solche überhaupt 
möglich sei, ist sehr zu bezweifelu. Wir besitzen zwar schon 
eine Gesclüchte der Median und manche wichtige Abhsndlint* 
fctt über ESnielnes ans . deir histoiisdien Median, id» sie ein 
Curt Sprengel, Heeker, Bktmenbaek, Schubse, Kestner, 
Ehy, Fj'iedländei', Lessing^ Dezeimer is, Rosenbaum, Quitz- 
mann, KtthnhoJz, Chmlant, Vulenim, Eble u. A. bearbei- 
tet haben, eine Seuchenlehre tou Scknun'er imd eine medi- 
cinische Creograpbie Ton Finke; aber eine Schrift über den 
Uxspnmg, Verlauf und die Veränderungen der Knukheitcn, 
swnal der cpidemisciieni, ndssmatisdhcn und oonlagiosen, mit 
BerMsiehtigung des ISnflusses, den die Fortschritte der Gul- 
tur und Civilisatiün, die Veränderung des Kiüiias, der Witte- 
run£f, der Jahreszeiten, die politischeu Ereignisse und die Re- 
formen der StnatsTerfassung u. s. w. auf sie äussern, ist noch 
ein grosses Desiderium in der medidnisdien Literatur; obgleM 
Stark, SckihUmn, Eisennumn n. A. ebnekie gute BnidH 
Stücke dasu geliefert haben. Mdchte doch bald ein genialer 
Kopf, oder besser, uiöehlen mehrere geniale Köpfe sich die- 
ser Arbeit unterziehen! Möchten doch alle Fabrikanten von 



. j ^ -d by Google 



medidnischeii Systemen bei ihrer ikrbeit tliefien ümstaud ebea- 
Murabl Mieraigen ^ ab den Ausspruch fon CL-F* Koeh^ wri^ 
Aer «iw ikiilig (Hetuke^ SSätadar. t BiMtnaaaMk. 189i. 
VII. Erg. Heft S. 34.) engt: JUOult M Tide JTahve IM^- 
•«titeii« unter den ▼enchiedensten Umstanden, in Kratikheü 
und Gesundheit, rait gröbster Sorgfalt und Umsicht, bei vor- 
zügliclier wissensehafüidier und praktischer Befähigtuig ange- 
stellten BeeliaehtungeA «i einem MenacbeM wird der Ant 
'd0«h nie asgeii kduen, er habe eine gemne Kamtalaa der 
lodhidiulUit des Slneii} je er wird kmm oäL gdlMter Wahr- 
•^dntidikeil ywhet beatiemiea Icdunen, wie die Indfridualiilt 
auf einen hH'ti^cii £ingriif von aussen her reagiren werde. 
Dazu Avürde erste Bedinsnun^ eine absolute Voilendung der 
Physiologie in allen ilireu 'i'heilcn sein, welche wir gewiae 
wctt cntfeiBt sied, ihr in jetidgeaZwtendebeindegeii.''' 'Mdge 
eder Efyatematiker bedtekcii, wie nediwendig Uuii diegeBene 
SemtniH ven dncr groaeen Annhl Indifidrai aei, uin ein 
vernünftiges System sa schaffen. Auch die orientalische Cho- 
lera hat es noch jüngst bewiesen , wie mangelhaft manche pa- . 
thoiogischc Grundsätze sind, und wir nur a posteriori, nicht 
a priori auf den Grad der Lebenskraft irgend eineB Menschen 
eehUeaacii lüniieB. Habitae, Alter^, CkaoUecbk, Gonetitatioii 
«• 8. Wt reiehai nicbt.ttt. Robuste IMiiaier siailieit oft in den 
ersten 8 Standen, und sdiwächliehe, 70- bis 80j ihrige Greise 
find Greisinnen sali kh hier (in Rostock im Jshr 18'>2) oft 
5 bis 8 Tage blau darnieder liegen, bevor der iod eintrat 

§. 20, 

He dne gt&idiiidiePliTrisiegie Mu* dib eindg^ Besis emer 
ntÜoneHen Hdikunde sein kann- (§. -Id.)^ und die Fraget w«8 . 

Leben und G c ä u u d h e i t (iclzlcre als Eigenheit des Lebeuis) 
sei, hier zu beantworten obenan steht, indem das kranke Le- 
ben nur aus dem gesunden Leben richtig gedeutet werden 
knnn, so welk» wir meist b esc a, wie Plnkiaophen und jUvte 
sidi bestidbt haben, das Leben in deuten. — Sine Uleinrg^- . 
ssldefate der Hdftnnde, gleidNMHn die Pqrcbobigie der Cle- 
schichte der Medicüi, so wie eine eigentliche Philosophie 
der Geschichte der Medicin, d. L euue phUosophtsche 



Verfol^ing des Kniwickdungsgaiige^ , den ilie Mctliciii im 
Laufe der Zeiten gewonnen hat, entbeiiren \^ir noch bis zii 
dieter Stunde, wie aokliea endi Sacks (Ecpeil Mvb. 4* 
Hciik^e. in J. 1838. & 3.) MxUg iNBWfkl. 

§. 21. 

Unter Leben denkcu wir uns einen Znstand Ton ThSHs^- 
keit eiaea Käipera, die nicht von auasen^ aondern von innen 
herTOiildbfteht wM Dia Tom Sturm hcwegte Meer iat nwar 
in Thltigiicift^ aber ca hat Iccfai Ldien^ denn aeine Bewegung 
rtthrt von Inaaem Kriften her. iHe Lebenabewegnngen eind 
nicht mechanisch, sie sind Productc einer Wechselwirlani^ 
zwisclicn dem IndiTiduo und der Aiissenwelt, die wir \on dt n 
mcclianischen , den chcmiHcIieii und physisclien Bewcgimgen, 
wie aie aich in ihrer Einfiidiheit äuasem, wohl unterscheiden 
nteaen, obgleich de, wie aich nnchweiaen Üaat, hi ifaNr 
VevUndnn« den heatbnneiiden Grand dieaer niitiglcdt, im ao 
fem sie etwas Endliches ist, ausmachen. 

§. 22. 

Unser Kdiper ist Icehie todte, sondern eine lebendige 
Wohnung maerer Seele« die hier nicht dnrch diMende Fea* 
Sehl, wie in efaien Kerirer gescfandedet iat, woinna daa BlyiSnni 
sie nur lüeen «oll. Dann roüsste das partielle Lehen, das In 

den meisten tliierischen Organen noch eine Zeitlang nach der 
Trennung derselben Tom übrigen Organismus fortdauert, nicht 
statt finden (S. Treniranus^ Biologie, Th. I. S. 21). Die 
Lebensiaraft iat^ also andi nidit eiaerld mit dem denkenden 
Pnndp, und das physische Leben ist nldit die Uiaach dea 
geistigen; es Ist nicht Ton der Elnwirkimg der Vorateüangen 
auf die Organe des Körpers abzuleiten, wie Kant n. A. behauptet 
haben (Ä''^?^^ metaph. Anfan^irr. d. Naturwissensch. S. 120.). Die 
nächste Ursach des physisclien, des tliierischen Lebens, oder das 
Wesen diesea Lebens liegt im £«ndhchen: in der Gäbiodynamis ; 
die niehate üraach, daa Wesen dea geistigen Lehena, obgleich 
beide in der Ihrschdnung eng verbunden vorlconunen, Uegt im 
Unendlichen, im Absoluten. Alle Phänomene., sowohl in der 
sogenannten organischen, als imorganisclieu Welt, lialien einen 
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identtöchen Gnincl. Die diemische Walilvenraudtochftft, der 
MMgu^OnoKiB, die JSiekkidlll, die CkiluMion, die orguiiMheii 
Thiti^KEteii, die den Oieiisclieii Kerper lamk und wieder 
gesRnd imebeii, siad nur eiimlicii Tenärfedcnartlfie Erscbeinini- 

^en, denen ein und dasselbe Causalpriiicip zum Cniiide liegt. 
(S. Dro/ni. in /yW//^ MittheiJungeii a. d. Gebiete d. Medida. 
löaü. Jaiirg. ± Ueit 1 u. 2. S. 62.) 

. §. 23. 

Der duumicter des gdstigen Lebens istWfllkiilur, und isl 

fllso^ was Einige belianptet liaben, das physisclie Leben ein 
Analogon des geistigen, m muss sicli in den Erschcinunceii 
desselben ein Schein Ton Wüüiühr linden. Diese ist aber nur 
in Besiehung auf zufällige Einwirlcungen der Aussenwelt rnoß- 
Ueh, und der Zweck derseliien besteht darin, diese JBinwir^ 
knngen so m modiflclren, dass sie dem Znstsnde des von ih- 
nen «fficirten Wesens 'sngemessen werden und also den Sdiein 
der j\oÜm endifi:keit erhalten (S. Treviraims , Biologie. Th. I. 
S. 23.). Bei dem geistigen Leben ist das Gesetz von Gleicli- 
heit der Einwirkung und Gegenwirkung aufgehoben. Die aus 
dem WeitsU eropftugenen Bilder wirft der Spiegel der Seele 
nidit so inribclc, wie er sie empftoigen htt; er Terihidcrt sie, 
Mldet ddh aus Ümen eine neoe Welt, die ihm angemessener 
ist^ als die der Urbilder. Das physische Leben ist der Zu- 
stand^ der durch die Kinwirkungen der Ausseuwelt^ durch die 
lliinwirkuugen ihrer Lirkraft, der Gäbiotik, hervorgebraclit 
imd unterhalten wird. — Wenn daher Jacob beliauptet (s. dess. 
empir. Psydiologie. S. 46.), dass nidits Leben hdssen könne, 
als wo Vorstellungen die Bewegung^ Tenirsacfaten; so ist die- 
ser Sals deshalb unrichtig, weil fint alle thierischen Bewegun- 
gen im Xörper: der Herzschlag, der 31otiis perist^lticus, die 
Thitigkeit der Muskeln u. s. w. noch eine Zeitlang fortdauern, 
wo keine Einwirkung von Vorstellungen auf dieselben mehr 
statt finden kann, e. B. beim Sdilagfluss, beim epiieptisdien 
F^roxysoHis, knis vor dem Tode u. s. w. Euenmam (vege- 
tative Krankheiten n. s. w. 1S35. S. 51.) sagt: ,,Lelien und 
Individualität sind gleichbedeutende lieg ri irc ; jedes Individuum 
lebt; so wie es aufiiört m leben, hört es auch auf, ein ludi- 
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▼iduum 211 sein, — es kelirt zur aügemeüien Wesenheit, zur 
Ur-Sadie zarück, von der sich scheinbar getrennt hatte, 
am für didge Zeit eine reUtive Selbstetindigkeit m bdiaup- 
ten>^ Abdimt nntenchteMel K «rei fiom Kaihen Ton ImK- 
▼idnen auf unieTCr Erde, das organiiciM - mä aMtganiidw 
' Reich. — Bei letsterm nennt er die IndiTidtien Exemplare. 
ZMischfii Lebeil und Individualist findet aber der Liiterschicd 
statt, wie das Ganze zum Theiie, wie Universelles zum ludi- 
Tidueiien. Der pantheiatiBche Veffnichtungsgkube, die Aus^~ 
kirt der finUtem aogeMiuilea Naiarphttosophen, der pcimda- 
Uehe FortdMMT ond UnsterbUdikeil wcglengnet, findet and» 
an EiaenBiaitii einen Anhänger; aber dieaer Umatand aehadet 
Jedem in der wahren Nuturfurschung. (Vergl. Cap. I. §. 28 u. 
34. und Cap. 3. §. 122.) 

■ §• 24. . 

SiM (Theaiia mediaa vera. p. ÜM,} aldSnk daa Lehen 
' ah dbien sohlten Zuatand dea K&rpers, nach wdehem die Mi- 

schnng des Letztern, die zur Verderbniss neigo, uuvcräudert 
bleibt. So wäre das Leben nur ein fäulnisswidrii^cs Miltel, wie 
die Chinarinde. Diese Erklärung ist eben so mangelhaft, al» 
die, valdie Hvmboidi (Aphorismen a. d» dim. Phyaia- 
bgia der NaDicn. 1.) gieht Niidi flun amd beUte Kör- 
per diejenigen, die, ohngeachtel dea naaMterbrochenen Bestre- 
bens, ihre Gestalt zu ändern, durch eine gewisse innere Kraft 
gehindert werden, ihre erste, ihnen eigenthümliche Form zu 
verlassen. Beide Ansichten hat IVevirauus (Biologie. Bd. I. 
a 18—20.) gröndlidi widerie|;t 

§• 25. 

Nadi Ktmfs Ansi^rache (Metaphys. Anfangsgründe S. 120.) 
heisst Leben das Vermögen einer Substanz, sich aus 
einem Innern Princip zum Handeiu, einer endli.« 
chen Substanz sich avr VerändernAg^ und eifter 
materiellen Subatans ai»h a^r Bewef nng oder ftn- 
he^ ala Terinderung ibrea Znatandea an bestlni- 
men. ^Non benncn wir sagt Kant — kein anderes Fii»* 
eip einer Substanz, ihren Zustand zu verändern, als das Be- 
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gehrcii, uid übedinq^ k«ltte andere innere lliiti|Mt<, ak 
Denken, aui iem, was dafsn abhängt, GefiUi der Lnit oder 
Unlntt, «nd Begierde odnr Willen. Aber dfew Beitinnnangs- 
gründe und Hmdlanfen gdigren ger nieht m den Vetelelliingen 

äusserer Siaue^ und also auch nicht zu den Befltimmung^grunden 
der Materie. Also ist aiie Materie als solche leblos.*^ Gegen diese 
Erkiäriuig lassen sidi dieselben £inwürfe machen, die dieJacobsdie 
Erkläning Tom Leben treffen. — Eben eo nmichlig ist, wodnroli 
Sdmdd (Pl9»nL Bd.3. 371.) das Lebn ctUSren «ül, wenn 
eraagt:-Leben ist die Wirksamkeit der Materie naeh 
den Gesetzen der Organisation. Letztere aber ist ihm 
mit Kant die Einrichtung' eines Körpers, wo jeder Theii sich 
zugleich als Mittel und als Zweck zu allen übrigen Yerhalt. 
Aiese JSrkÜmng ist Tie! zn weit, sie passt aufs ganze Unfr* 
▼eranm, and unriakiig irf», wenn Schmid die leklaae Nntnr 
anorganisch nennt* NichlB in der ganzen Natnr iit unor* 
ganisch, nur nnsera eingesdiiinitten Büeken Terdanict dieser 
Name sein Entstehen. (S. Ti'cvirnnns ^ Biolozie 13(1. I. S. 41.) 
Indessen wird der Lnlei schied nocli inimer statuirt und mag 
behufs der Wissensdiaft nicht ganx zu verwerfen, sein, sa win 
denn anch in chemisdicr Hiniicfat einige l^eremien nriadm 
beideh atatt finden; denn die lehrten dnftchcii Stoffe hi der 
anorganiaclien Natnr sind efeeta hin Ire, in der organiselMii 
aber ternäre und quaternäre Verbindungen, so dass wir 
nach der Lehre von der Proportion einen merkwiirdigen Un- 
terschied zwischen organlsciicu und anorganischen Körpern fin- 
de». (S. Alex* t>. ÜumboldVs Vöries ) Der Charafctet 
den Lebens liegt, nach Erhard (& jR^gcklmbi JlbgaaL d; 
HcÜfainde. Bd. L St L a 6^), in dtm Vetn^f ea der 
Bewenrnngen zum Dienste des Bewerten. Aber diese 
Definition ht viel zu weit und daher unbestimmt. Sie passt so 
gut auf die Sounensjsteme , als auf die Thiere und Pflanzen. 
Sckeioer sagt (Eiementariehre d. organischen Natur Tli I. & 3^) 
^fiH» fnime Natur ist organisch, aher nnr eu Thefl deneihan 
iat ea ala FMbnmien, 4. h. enehefait naa ala ein voBendmlea 
organisches Gnnfces. Bicae Thcfle te mganiseben Natnr ^ die 
uns als vollendete Organisation erscheinen, nennen wir die Ic- 
henden Körper. Nach dieser weniger ehiseltigen Definition 
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Ht das Leben nur ein relativer Begriff, luid die Greuae, die 
wir swiflcheii der lebenden imd Icblom Natnr dcheov ver- 
dankte denmadi ihren Ursprung untern mangeliiaftai Keost- 
nlmen. AHerdiiigs ist ea voreilig, wenn man die UnetUMnr- 

keit der Ersclieimmguii belebter Körper aus den Gesetzen dm* 
übri^n Natur zum wesentlichen üntersclieidungsmerkmale der 
lebenden und lodteu iNfttur machte da diese Unerkiärbarkcit 
vieUddit euung in unserer mangelhaften EikennUiisa der Nainr 
jener Endidnungen begründet ist, mitliin viellcieht nur auli- 
jeetlv, nicht objectiv statt hat (S. Ra$e^ Grundiftge von d. 
Lebenskraft. 180(). S. 4.). Eine richtige Deutunfi^ der Eigen- 
schaften und Kiäile der leblosen Natur in üezicliuug zur le- 
benden, durdi Experimente und Beobachtungen bestätigt, wird 
uns über den Unterscliied beider Naturen, den der mensch- 
lidie Verstand^ nicht die Natur seKrat, als Grand der Tren- 
nung angenommen, mehr Auskunft gdien. 

§. 26. 

Der Reformator Brown und dessen Schüler sagen, man 
müsse das Leben als - eine durchaus keiner Zergliederung fähige 
Grundioraft betrachten. Aber ein soldier Grundsata liebt jede 
weitere ünteisodinng aul ^ ile»/ (AroldvlPhyrioiogie. Bd. I. 
St 1. 8. 11.) bmühet sich xn beweisen: das Leben sei in 
der orgfiniscii en Materie, in der ursprünglichen 
Verschiedenheit ihrer Grundstoffe und in der Mi- 
schung und Form derselben zu suchen, weil die be- 
lebte Natur von der todten durch den Stoff verschieden sei, 
weil die Materie in den Pflanaen und. Thieren sich, obsdioii 
sfe AlmHcidcdt mit einander haben, dennodi nldit gans gleidi 
sei, weil die Uranfänge der organischen Materie schon im 
Schooss der todten Natiu* ^orräthig liegen, und es hier nur 
auf die Mittel ankommt, sie gehörig zusammen zu fügen, weil 
endlich die Mannigfaltigkeit in dem Gemische und dem Ge- 
menge der organischen Materie die Mannigfaltigkeit in den 
Ersehdmmgen thierischer Körper begreiflich mache. Da wir 
sehen, dass oft in organischen Theilen das Leben sich nicht 
äussert.) obgleich in der sichtbaren Slructur uiu) Mischim^ der 
Materie nicht die geringste Veränderung zu euideckeu ist, si, ü. 
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bei Lähmungen, beim Sdidutode, beim Winterschlaf der Tliiere, 
imd d« wir wahmdimeii, d«s8 die feinem Stdfe in der Nste 
weit wifkiamer, ah die groben, trigen Minen i^d, ra Undet 
ee Reil (Ficberiehre Bd. I. S. 30.) wdirtBcheinUdi, du« ameer 

der Materie, die wir durch unsere Sinuc wahrnehmen und 
chemiscli bearbeiten können, noch andere feine, vielleicht ganx 
unbekannte Stoffe in dem Üdensdten Ilörper vorhanden sind, 
die dardi üire Znmiaclnmg Bor sidiiberen thierischen Materie 
dicaeibe erat vollenden. So weni^ indeaaen daa Vermögen der 
Blaaeinatnunente, Tone hervonnbtingen, in flüem Bane lie- 
grundet ist, da erst ein Mbtücer daa Inatmment, wenn es aneh 
seiner Natur nach verschieden constmirt ist, blasen ronss, eben 
so wenige hat die Materie des Körpers für sich die Kraft, Le- 
ben au achaffien (S. Rose a. a. 0. S. 77.). 

§. 27. 

Die Einwirkungen der Aussenweit auf den lebenden Kör- 
per, die eine notliwendige Beding;img; des Lebens sind, sind 
dem Anscheine nach zufällig, obgleich dennoch eine gewisse 
böliere No|liwendigkeit bi dieaemadieinbarenZafaUe liegt; denn 
jeder lebende Körper iat ndttelliar, oder unmittelbar den Kbi- 
flilasen geistiger Naturen, deren Charakter Freiheit ist, ausge- 
setzt. Die Gieichrorinigkeit der Erscheinungea lebender Kör- 
per erfolg trotz der zufälligen äussern Einwirkungen dennoch, 
weil die Lebenskraft in ihnen sich nach notli wendigen Gesetzen 
allemal richtet Dadurch unteradieidet sich das Lebendige von 
dem Lddooen. In der iebloaen Natnr iat kerne CMeiGhTörmif- 
keit bd anflUlgen taaem Blnwiikimgen. Cm dieeea an bewei- 
sen, müssen wir Ton dem Begrüf der dfaterie allea Unwesent- 
liche absondern und Um so nakt zergliedern, bis wir die letzte 
zur Möglichkeit der Materie überhaupt erforderliche Grundkraflt 
finden. Vielleicht lässt sich hieraiia eine Weit bilden, deren 
Eiraeheinnngen bei verinderiichen ioaaern Einwirkmigen dodi 
einen gldchförmigen Typus beobachten* 

§.28. 

Der grosse Naturforscher und scbariisimiige Denker Tre- 
viramis sagt in einer neu^n Schrift: (Erscheiauiigeu uud 
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Gesetee 4et «rj^ftekeit Lebent. 18SL 8. 7.) ,,Wer da« 

Wort Leben ausspricht, nennt i^twas Gclicimniss - 
volles; die Region des Lebens irrcjizt im die iibersinnliche 
Welt Es ist besser, seiaen Garten bestellen, als in diesem 
Gebiete üeste» Boden Miellen. Doeh lübran an demielbeB gth 
mmt Wege aus der Wdt der SMlmnig, und et ist Tcrdlennt- 
^Ub^ 9N ctfinmohen) wie weit tOA aitf dfesem We^ Tordrfa|fe& 
lässt'*. W er uns vom Leben nnterrichten wnll, rauss uns mehr 
als die Stmctnr des Lebenden jinn-i'ben köiniLJi, diese ist nicht 
dabei das Krste ; man iiat oft in ihr gesucht, was niclU in üu* 
stt finden ist Treviranos tlieilt in diesem ncnem Werke, wss 
Jeder AiMt iesen sollte, die Gesdiidite des Entstelwnt, Wir- 
kfiM mid Ver§|elic»B der Idpenden Wesen wd der Veiliiilinisse, ^ 
worin sie zu einander und zur übrigen Natur ^ ihre einzelnen 
Theilc zu einander und zum Ganzen stehen, mit. ^^Sich selbst 
erkennen — sagt Treviranus — ist das erste Gesetz des Wei- 
sen; niemand erkennt sich selber, so wem^ dem Geiste als 
dem K&iper nach) der sich nicht mit dem ilmi verwandten 
Wesen veirf leicht — D« Stndiiun der Natur bewalnrt m BSm* 
seitiglceit, halt »iHldc vom Aberglauben, wie Tom Ungianben, — 
der Vertraute der Natur ist in eiucr Welt, die ihm immer 
neue Seiten zeigt; er seufzt nicht, wie der grosse Haufen, über 
die Leere des Daseins und das Einerlei der Tage. Alles hat 
fikr ihn Bedeutong und $ian, isein Theil der Erde isl fifcr ilm 
ohne Rds; denn er findet allenthalben die Nator» seinen I^leb- 
iuig, wieder. Ein solches geistiges Leben in der Natur nihrt 
und schärft den Sinn für Einfalt und Wahrheit. — V^ vr dnrtli 
das Studium der Natur nicht moralisch besser wurde, ergab 
sich demselben nicht aus innerm IVieb und Drange. Alle, die 
den Erscheinungen des Lebens mit reinem Henen nadtforscb- 
tcn^ wjuen Mjenschen von tiefem reli^^ösc» GefohL waren 
Swammerdanm, Bormet y JUmte n. s. w. Wer triumcad 
oder dichtend Worte 6ucht, die dem hohem Licht entsprechen 
sollen, und damit an die Erklärung der Erscheinungen des Le- 
bens geht, findet nicht die Wahrheit, sondern allenthalben seine 
eigenen Hirngespiniiste. Keiner gelangt zum Ziele ohne einen 
Genius. Gans rkhUig ist nadi dem Amqnmcfae des luletrt 
genannCes Verfaaer« Ae BMogie die Grundlage der Amci- 
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kwide^ der LmnMttkmümh imd G«rt«BbMietf9 ilooli imiM 
sie als wtlne WjfMiitolufl betncktet, Rkhi da Mmmst In- 
begriff iMMM«nmi«iiliänfeiider Wuhflidteii vorfetnigeii wer- 

den. Der guwöhüliche Arzt, Oconoin und Gärtner, heisst es 
(a. eben a. O. S. 7.), keimt sie zwar nicht und wird ohne 
sie betifibt «iid reich. Aber immer bleibt es wahr, daaa 
wenn der groBse Haufe der Ante und Laudwirthe etwM 
Beaierei bt, ab ^er »i den- Zetten war» wo man nach den 
Signataren der IMoge Anneien verordnete, na«li'den Aspeelcn 
der Pflanzen i^ete nnd pflanzte, dureh die Entdeckun- 
gen biologischer Walirlieiten Licht in die Finstemiss gebracht 
ist. Wenden wir das Gesagte auf die Medidn an, so findet 
hier ein- ähnUekes Verhältniss statt, und sehr wahr sagt Hart* 
numn (allgem. Fathologje im S. 45.): ^Ea &Ut awar niehft 
an ^liateskrafiigen nnd vieleelfig gebildeten Mumeiti, die AI* 
lea, waa Nalarwiflacnadnlfe und irstfidie ErfUmmg in FnUe 
darbieten, zum Gedeihen der Pathologie verwenden, welcher 
sie nicht blos äussere wissenschaftliche Form, sondern auch 
innern gediegenen Gehalt am Krankenbette zu geben wissen^ 
wie HnfelaHd, Hatißt, Burdaßh, OrosH, Kie* 
ser n« n. m. Mi|rterfr man indeasen daa groeee Heer der pr»* 
etiselien Änte, ao ftbenengt man aieh bald, daia die ali cHn ei- 
steu unter dem Deckmantel der Hippoc ratischen Medidn, der 
Naturphilosophie, des Contrastiniuhis. der Broussdissclicn Irri- 
tationslelirc, des Magnetismus, oder audi wolü der Uomöopa- 
tiiie, nicäts aia rohe Empirie am Kranlienbette aniv 
nben^^ 

§. 29. 

Der Oiarakter attea Ldiendigen Ist Zwecicmiasigkeil 

und SeibsUJiätigkeit. Dieser liegt eine wirkliche oder 
scheinbare Spontaneität zum Gründe, und die letztere ist einer- 
lei mit dem instiact im weitesten Sinne, den man verkennt, 
wenn man Üm nur da annbmnt, wo er aiok in fowisaen anffal« 
landen Handkingcn der TUerc ioBBert Wir bewundern den 
Instinct der Bienen, aber wo bt die Gcense awisdien den 
Äusserungen des Kunsttriebes dieser Thiere und deri Regungen 
des Iiebens auf der niedrigsten Stufe? ( Treviranus ). Die 
inmernngen dieses Fmdps können nidit Froduete der Ver- 
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iiuuft scilii, die bloss durcli Kiudrücke der Süiiienwelt geleitet 
wird; deun sie werden nicht alle veranlasst durch Ein- 
dcficke der Vergangenheit und Gegenwart ife begehen sidi 
mm TheU auf efai Kflhiltigea, wovon die Sinne nodi me 
rührt wurden; sie werden iirspningliiA nichl ver anehs w a isc, 
sondern gleich im Aiifaiige mit der nämlichen Sicherheit, wie 
in der Folge hervorgebracht; sie hören zum Theil mit der 
Entwickeiung des Bcwiisstseins der fiidstenz in der Sinneuwelt 
auf 5 und Je heiter der fifrad der BiMnng ^dca Menschen kt, 
desto meto verliert er den Inaiineft, der i. B; andi adion M 
den Haustlderen weit geringer ist, als hei denTMeren gleidier 
Gattimg, die in der Wildniss leben. Wie aber ist zweckmässiges 
Wirken — frasrt Treviranus — ohne Bewiisstseiii möglich? 
pie» ist das grosse EäÜisel, worauf wir bei jedem Scliritte in 
der Naturiehre der lebenden Wesen atoeeen. Wir l»ednrfen 
der Loaung ideaadbcn aelbat aar BricHnmg der einfachsten witt- 
kMAan Bewegungen. Bei jeder Mnalfeiflimgkeit, die Tom 
Willen erregt wird, sind wir uns nur des letzten Zwecks, nicht 
der Mittel bcwusst; und dennoch geschieht hierbei der Gc- 
braucli der Mittel ohne Keimtni«» derselben immer auf die dem 
Zwecke ents])reehende Weise. Es gehört das Blinzen der Ati^ 
gen bei Gefidven au den nahkeichen organiacheii IMtigiieitenf 
weldie augenadieinBch darfhun, dasa das bewumte. menscfaliehe 
Denken nicht die einzige denkende Thfi^gkeit des menschlidien 
Organismus ist. dass vidrachr der ganze Organismus von ei- 
nem lebendigen Geiste beseelt ist, dessen lliätigkeit zwar keine 
in Worte gelaaste Gedanken, wohl aber gedachte luid überlegte 
Handlangen eneugt (S. P. W. Jessen^ Bettrilge s. Kenntniaa 
dea psyehisdien Lebena. ScUeBwig, 1831. Bd. I. S. 179). 



Treviramis unter^icheidet mittelbares und unmit- 
telbares Denken. Daserstere wird vermittelt durch Symbole, 
besteht in Abstnüüren und Reflectiren und fangt mit dem Le* 
ben in. der Sinnenwelt an; da»Letatere geschieht ohne Sym- 
bole. Daaa ein Kmpfangen von Bibdrileken ohne Vennitteinng 
der Sinne möglich ist, beweist das Beispiel der wandernden 
Vögel, die gewiss nicht blos durdi äiuneueiudiückc auf ihren 
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Zügen geleitet werden, luid dass ein Wirken der Seele auf die 
Materie statt findet, lehrt die Erfahrung jedes Augenhlicka. 
Wir kaum xvar snr Wülte joiid aem&th«iiew«§ii]i§v nickt iUe 
Vemuiift «Is KrSfte der fiede« wtldie ¥erUMilii^ km HS»* 
per herrorbriHgenvaUclii wir dlid' ims im Wtchmi* dto T«iy> 
nunft blos von ihrer moraUsclien und ästhetaachen , niclit TOtt . 
ihrer physischen Seite bewusst. Nur im Uefen ScMafe, wo 
daa Bäderwerk des i^ysischen Lebens aufgezogen wird, läset > 
sich Bewusstsein ihres physischen Wirkens annehmen.— Weob* 
sei von WaishcB: und- Schkif - ist dUten Idbendfln Wetea dgtd, 
doch flienst dtesen mit jenem mn m mehr müHuiiflii, je. be^: 
«doinkter da» Leben in der Simieiiwclt llt, wie s. 1k iNBi ije»-.' 
gebornen Kmdern. Das geistige Princip, das im Selüafe für 
die Erhaltung des Lebens thätig ist, wirkt in diesem Zustande 
aiiGh auf die Form zurück, woiin es wacbeiid seine Thäti^keit 
SuMert Es entetehen gcnfate Veritodenrngcn in &m Bf Ii» . 
dimeen des. Sinniweitei^t die ein Yerim^en oder > cIm» jftlh* i 
neigung nr Folge haben nnd von dmn Bewutstsein btgMM, 
sind, dass nur ein bestimmtes körperliches Wirken dem Be- 
dürfnisse abhelfen kann. Dies ist, nach Treiyiranus^ der 
Ursprung; des Instincts, den man yergebiieh zu erküren 
sucht, wenn man nicht noch emen andern Einfluss der fanaen 
Natur auf jedea Leben ala den, der darch die Sima Svganf 
hat, imd ein Princip* daa> durch dieaen BUtfw iwn itfiveelc- 
massigen Wirken aufgeregt wird, voraussetzt. Woher erkennt' 
sonst jedes Thier im Wasser das» Mittel, seinen Durht zu lo- 
schen? woher das fleischfressende im Fieisch, das pflanzen- 
freaaende. in Pflanzen seine J^Talirung? Wasser, Fleisch und 
Pflanaen mochten inmerhin diorSInne dea Thiers anC «ine eigne. 
Weiae rilhrca; träte nidit mit der Bühnmg die Ahmm§; ein, 
daae der Gegenstand, wodurch jene Teranleaat iih*d, daa MItr 
tel zur Stillung des Hungers und Durstes sd, so würde das 
Thier nimmer durch sie zum Gemiss des Wassers, des Flei- 
sches oder der Pflanzenkost getrieben werden. Dieses Almen 
aetat aber schon ebi Wiam um die Beziehung der Nahnai^ 

mktei auf den Orgaaiamoa Toiaaa,; {Treoirmmy 

. 4 . . 



0tti wechselteiti^ Verhältnis^ de» Ganzen und der llieile 
als Mittel und Zweck macht keinen imterBcheidendeti Charak- 
ter des Lebens aus, aber nur dieses Verhältnis», nich^ eiii' Ml- 
chMT dur dgfiKäMmaf Merkanls dea- lic fc i i m ftnim wir am 
mt/iauytbtme nfld. an ibri^n W«MI, iowttt= wir dMwIN IM»- 
ntof es irt alM Mgt TVwCrMlf :-**«wiieitigv eihiMi 
Leben des Universums zu sprechen und zu meinen^ alles irdi- 
sche Leben sei nur eine niedere Stufe des allsfemeinen, wie 
dies die Naturphtlosophe» annahmen, i^ben so laiseh urthei» 
len ietitere über die Reiib«rkeit. Wenn yiAe di« dem lebenden 
Wcien dgeaMiiiMie Aft fon ¥iniiiügaii,- Ibamam Ht u iMk s m 
esIgtgtaMiwMm*, JlAi«1rftviBci^'«dter-Bi^re^lrairle«itMnBicn» 
•i< Kegi' d&8<><lliTÜtt0iMiB«he 'dendttniii lir der ZoMhmft der 
fiiiipfanglichkeit für die Einwirkung bei Vermindeining der ab- 
soluten Stärke der letsstern , - und in der Abnahme der Rfecep- 
tiWtät bei Zunahme dieser Stärke. Das HeSKtionsvenMiigt» 
Iniii lii^ auf ^leKhe' ITeii« u Lebeideii^ wie im iMbl^Mi 
iwHmv M'BeeepKMM^dagagevi0l«tett liahamiM$ ab« aie 
iil^ dwMcli vnlM 'dM ^cmle ond widitlgaiM üdiribiii' dM Mtem^ 
wia^^mm iüsdilioh oft gemeint hat. iSlarJt (al%. PaHwL l. §. 

71) sagt: ,-Rrregun^, Bewegung und Bltdung^, diese 
Tersekiedencn einseitigen Ansichten vom letateu Gnmde des 
Üben«, — laseen ileh recht gift uoittr einen Üksichtaf tmlit 
bringe»; dm rie efBcheftieii in oi|$a«lBche» fidt|^«nr atnl» ao 
«MduMltlg, rind ao «BetteeiMilidle BegliÜer vmi almaiddr md 
nlmaiilhth - so abhängig tob den AteHciien ümianlidHen Bedio'' 
gungen, stnnmen in jedem Momente ihrer einzelnen Thätigkeits- 
acte so mit einander tiberein, dass an ihrer innern Gleichheit 
und an ihrem Abliängigsein von einer und der nämliclien G^rund- 
uraache (Lebensprincip) ni^ht an tweifehi ist (9. Storks patkoi 
F^ngmenla, II». I. S. 9dL> » hebmOm aINs» die Fi»Aairlillt 
aia a#ate» (f)^ Grondlgeiattf AwMena, ,,wdl aie afte vMa Wo- 
Mn^daa LebaaM anri^^ea^rftten' - d y i iaiu i wiHLi r imd mal«rialleii 
aiditen in sieh» fasst. Ein noch höheres, der Poterität unter- 
geordnetes und mit einschliessendcs Nalnr^esetz i^t zur Zeit 
nicht erwiesen worden.^ ,,l8t aber Polarität das höeliate 
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Grundgesete des Lebens, so kann sie — tagt St — auch nur 
daa der Kraakhelt aein.^^ Doch lenkt er gehärig ein maA Afi 
Umms «JUnnm W ai« mgiiMi ti»liMitleir0nia4feaeti 
Miar mneAmmm, ao M de ildi Ml iMit il« Ornild- 

princip, d. h. alis eiii keiner weitem Erklärung bedürfender 
Begrilf, aus weldiem sich Gesundheit und kraukheit iii notJi- 
wendi^er koige ableiten Ueasen^ geltend machen wollen. Deut 
äe boMiduiet nur die allgemeinste Form md Wirktt«g«- 
wel«« koaviatlwgr wmä leMdlgev imte, rirtiiim aber iMit 
«• Krifie afcli, «d^r dü WeWüllillMf EOhb*^ (a 
eben §. 16). ' 

§. 32. ' 

fiia jetst sind alle Bemühungen, jeden wesentlichen l'hcil 
iea MenMheii akgemdert In seinen ErsetMinungeM ürarfinc 
mmkmt ttA M «Mim, tehüi» aligaMini, Mm jm* 
PMyihfilogie imä Plqnldbgi» fs an üMqgcr IHiiirtiwtig' ymt 
fllnawler aUaltf ^aai wm m Arcni AttbM iH'ef ^BndhMhM^ 

FacuitäteiK die philosophische und niedicinische, bestetfte. 
so fruchtlos müssen die Bemühungen sein, das Geistige in der 
grosaen^atnr, gegchieden Tonjdem Körperlichen, die Kn^ ge* 
wMedm vcm 4ur Mateito, atenhaniefaip Auch wirde eise-Un- 
UnNMARDig «or Beaalimiliify fe nn994 ab 41b Unit «dtP & 
Biiterit daa «nte adt eben «a I hiaW ü Mli, il» dia, wiUi» 
die aingvttm FVagen eiledigen woUte: ob mtü «er flM 
oder die Pflanze, die Henne oder dm Ei dageweseu? Aus sol- 
chen Untersuchungen entsteht nur Einseitigkeit für die Wissen- 
sdiaft; dann nuiähH|^e Erfahrungen haban die causale Priori-^ 
tiK tibeii lowohl aitf der Seite dea Sameoa, äk.mk Mtoa dar 
FAmm miMMm Hie WalNMttial.abiBr mir fiüiiiidly «aia 
iMidett, im iMui die Eiuwi^gMt dtf Atomfltf^ 
lüaat und lidMe Seiten vielmehr in dea conereten Begriff äm 
Pflanze zusammenfasst, kraft dessen die Realität de^ einen Mo- 
menta (des Entstehens, iLeimens aus dem Samen) ohne die 
idf tische BeaUtÜt des andern (Ausbildung) gar nicht gedacht 
wttdfltt kttuk ' Dm der 8mm$ di9 Meb^ MMtakdIi* 
FfliiM, die tedw sor »faitait dia lektoa abor dar ci*- 
tiickdte toM, die cigeflOUke VditnittBg dt» Bnirffli 
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§. 33. 



J^de Wissensdiaft^ also auch die NaturwksQiiGludfl, eviav- 
d«rt bei.ihWjBeftrbeituiig die AufaleUuog lUfBBUiiii ^<%«r 

SMife beituMl.«tevdeii, . «ul zugl€ich.'j « «gmt fcir . :tgin ' Bw^ 
sen. Da es aber nnraöglieii Ut, das Gedtcfate - räi» «Ifedii 

vor sich hinzustellen, und es selbst der wortreichsten Sprache 
in dieser Hinsicht an genügender Fülle und Umfang fehlt ; 
ist's auch ausgemacht , dass es vieli«!^ n i e einen Criliker im 
ToUen Sinne d«« Worts geben könne. Dies wollen wir denlft 
■ndi bei Torttegend^ Sdirifl nicht Tergessen und mglelch an- 
seni Reeensenten hiermit ans Hers gelegt haben. Der Haupt- 
sweck derselben ist aber keineswegs Vollständigkeit, son- 
dern ein ganz anderer. Sie soll nämlich den Geist des Lesers 
•nregeii mi lebendigem Nachdenken und selbststäudiger Unter- 
üMlinpg^ in ihm eine Alme Anschauung der Natur des gesun- 
dan 4Uid IsmntolcL^biaitf.cMwefiken,; nuk sckeD^^klieri of« .iii» 
• mWntinl»! .wlitawwrtcft /IWeb* der IdboftdigaiirBifcouitBiss 
anspsttihen^ andi «zugleich groitcBe Ltlst mm häatorlschen -Bt»* 
dium der Medicin rege macheiL Und dieser Zweck kann bei 
unsem historisch -kritischen Versuche, der nicht blos den 
Theil, sondern das Game, nichts aüeia eines grossen Arztes, 
«Hideifi auch «ieHer andern gtotaen Ärzte itnediMiaehe Lehren 
wid eofi fSjümA mm :Oegai«taiide JMit,r iraUi evrdelit.' we^ 
dfea -^^CalH»>■lvlellge.Crilik,^^e eine geniiw. AUsmitteliiiig 
des Viriiältnisses, in irelchem ^ mtmddSA» Bikeniitnirov» 
mögen seiner Natur nach zu den erkennenden Gebens tündeu 
steht., kann es keine auf Wahrheit Anspruch machende Natur- 
forschung geben Eine Physiologie im weitesten Umfange 

dee Worts findet ibr ktztee Zkl;!« in der üilmiitniss .dii 
MMTdiliolieit Qmtet^ deda dieisir ^^diorl eben pii nr Je» 
beaden I9«te,. ate eUee aildere, im lebt.faar Edd b e tlei Ltbcn-^ 
digen. Somit ist die Physiologie nicht allein das Fundament 
der Krankheitslehre, sondern der Gipfel aller Naturwissenschaft, 
der Einheitspunkt der Erkenntniss aller Wirklichkeit. Unter 
Natur aber verstehen \vir, mit Buvdnch (die Physiologie als 



mUam^ßt^msn^^ im* ai. S. 9.>l>die Weeeidieit» d/i* 
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iflfi uMpvftngfidie, ^on 4er WlrkiiD^; der WittUUir iinabÜhigige; 
TiMi dem DMdii dnes Din^ unsartrennilclle BeBcftiffeiilieK, 
-desselben; i»le leittore sich äussert imd wie sie entsteht; 2) 
die Wirklichkeit als ein Ganzes gedacht, das, was wahrhaft 
ist, die Welt oder die bewirkte Wirklichkeit (Natura JuUurU' 
<a), den Inbegriff der Dinge, die Summe der Ersdiehinngen; 
endlich 3) den w^htflen Grand der Welt, dte '«iciidMle 
Inft, das unbedingte Sein, die wirkende Wildlcbkelt (iVAlnni 
nalm'fms) — ^ Weltseele, Gottheit! — IMe* Natur erseheint uns 
•in der Wirklichkeit als eine Erschöpfung der Möglichkeit, als 
eine Verwirklichung alles Gedenkbaren. Die Mannigfaltigkeit 
des wirklichen Daseins und die Phantasie iinsers Verstandes 
CMiqHrecfaen einander ToAlfonnttcn. 

Die Grundlage aller empirischen Wissenschaften, wie der 
Physiologie und Medicin, ist — Sinnesanschauung. Sie 
setzen also ein Gegebenes Toraus, dessen Vorstellung nicht 
Product einer freien Selbstbestimmung des BewttSstseins, aon- 
dem Emofiniss eiiiea nadi pliysiaclien Gcaeteen bewfilrtea Bl»- 
regftngamtftndea der Sinnorgane ist, wobd die Theihiahnie 
des* freien Heiilriptlnetps in bestimmte Schranken zurückgewiesen 
wird. Jede voreilige Einmisclmng des Denkens in das, was 
der äussere Sinn uns treu dargeboten, trübt hier die Quelle 
der Wahrnehmung. Alle Erfahmn gs wissenschalten , wie die 
Biologie, Pathologie «tc. lassen daher ihrer Nntnr nach keüiea 
freien Venranftgebrandi zn; sfe gestatten nor dnenüedin- 
gungswcisen, in so fem man Ülnen wölri ein'STSteni' anpasai^n, 
aber sie niciit in ein solches hineinzwängen darf (S. Tdelei\ 
Anthropologie fiir Ärzte. Einleitung S. XIV.) Aber was der 
Mensch sieht, das glaubt er auch zu wissen, und wenn er sich 
^ter überzeugt, dass das Stehen nodi kein Wissen ist, so lei^ 
•tet'ÜMn doch Jenes Ar' dieses ' einigen BünMls und *di» Vor^ 
4teinng knnn' die St^e des Begriffii Tertrelen, weAaib> er tleilk 
in dieser Sphire nicht sonderlich um letztern bek'ümmert! Uli'- 
herkommt das Nichtwissen in der Sphäre der sichtbaren IMnge, 
überhaupt in der Sphäre der Vorstellung wenigstens nicht zu- 
erst »nr Spraofae. Was aber teMeBSoh niobt eielil^ das weiss 



er fiMb JM^t JSr will es indess wiss^, aber weil & es nickt 
rieht fiiN|.«i«U>n .«lewi«rii vM^i feüigl, «» kooiwfc et erst dAr 
Mn, 4M» <f 4«P lOditfffim» Der 
fonm Sin» er^eU^ hier anmittelbtf dm Mm^d te isMMi 

(S. C. F. GöscheL, Aphorkmeu über NichtwiMen und absolu- 
tes Wissen. Berlin 1839. S. 13). So wird für den Philosophen, 
Naturlbrscher und Arzt dfts Wween des «Niebtwissens ein ho- 
her Ited von Wissen, was heiMS isl, als die hünde Nadibe- 
Iffvei cinoa gamm Jalvhandorti. — Nur daa Bemisalaeiii des 
ilahtigen ¥eianii%ebnwidia iwifttet bei ^apsam Ua M B wd hw^ 
gen fiber Ldien, (lesnndheH «ad KnnUeift dar S<hebifvte«toH 
wo wir mit dem bnnteu Farbenspiel der Brscheiminffswolt /u 
frieden sind. Ohne Abstraction stiebt es dalier keine Natnvfor 
schung, nur ein Aufsuchen und Aneinanderreihen nackter That- 
Sachen. Waa aber der Mensch ahnt und denkt, das hat er 
fcbon ye Hte a fH Waa phßna QnMm .f^XtBAH nird« .daa ist 
ampii «iaht da^ «qr daav ^ adialBBiide Mat iw fl B»en ^ 
auch ohne dass die Haad es iralIfQhft, das edttirtr — Wie 
jeder Naturforscher, so mwss ancli der Arzt das Einzelne, die 
Kraiikheit, das Thatsächliche , betrachten, die verwandten Er- 
fVlhfiinnngen znsammcvstellen und sie in ihrem gemeinschafiH»- 

Aen BegaiffB, im ihrer apco»idieii :iagent fa )wi ai dMialt aog^sae«. 
So geiitat:ec daveha Jtelleel&m iini IMCMifieii MbteriMin 
an rilncr brawUam, Jdlnf tigen nedioiniBclie« Hitaifo. Wir 

gehen so analytisch zu Werke, von dem Einzelnen, dem Be- 
dingten, voll andern Einzelnheiten Abhängigen, zum Allp^emei- 
nen über, wodurcli wir zvun Erkennen im Zusammenhange ge- 
langen. Auf solche Weise, aber mit der Bedingung» daaa un- 
waM«i<tei ZeMe«, ala Farbe, Ckrö^i»^ l^gm lu a, rnOH 
dtt Qmm ' anni|ia|j|iBii IMm ^ tXktH abdi aadi dia Jüedkta 
empirisehe WissensefaafI hnmer mehr dar raliMalen, und 
lair verleiliLii dcidurch nnserm Geiste das Vermögen, seine Vor- 
stelhiDgen zu ordnen, zu Tayknöpfen und endlich den höchsten 
Coltur^d zu erlangen. — Wir werd/en apäter unters \i eben, 
ob die altem und neuem FabriluMiliHi a#gfmiiiter naluafidier 
SjFitoe der Medlaiii ein aaWh«t ««Kbweiidlgea Veifitom M 
ihm. Untoiidittaiigea bdiolgl haben oder aiaht ^ Sott ab«r 
dte J99lmUimkm§ niaht^ wie bei Kempkanes, Plotiu, Am- 
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mmdtis^ bei i^htom und Schellmg^ zum PaiiUieisraus föbrea, 
soll iUe ^dfitig Bitlliche Natur des Forschers nicht dureh Zw«i< 

^Otrm^ «3f4m ^ ISiydoliiiie.lftSS. ük. I. & W mid SM, 
4«iid £laM«Biiii, die TegctetiveB baaUultaB n. i.' '1835. 

S. 51), soll überhaupt jede Naturforsduuig mit Umsicht lietrie- 
btn werden; so bcdiirieii wir einer spcculativen Vorbereitung, 
weil alle ilenic^esetze ald reine Vcniunftbegritte tcaiisf)eiNlei)|»- 
Urapnuigs sind und ohne Dnkea keine ^k^tgfym'kMIgt 
fduie liefe eher des Itokcu. ImtiMt Jit)iiMteij>^M 
üihfiaiflhe JMarhnfilMg mSglteh M 8e imd 'iMii edtm 
idllcn ^ ew:§i M Unlersuchong des gesunden iind kiaaken 
Lebens, die uns alicia die beste Auskunft in dor.Medil^ill Und 
eine ei&te üeükhre daxbietet, veifiiuen. 

Es lint sich von keiner Erschehiiing des Lebens dUfthnPi 
dass sie ein blotses Prodnct Ton Reil und RdUbaikeit sei 

Das ausgeschnittene Hcjz eiucs lebenden Thieres pulsirt noch 
eine Zeitlang, dem Au^e erscheinen noch Bilder, wenn das- 
selbe auch gesciiiossen ist. Keine der organischen Bewegun- 
gen, iprelche die Folgen idee JSmeb^s der ^ktetriebe sind, 
iMen «Üb *Uee m den Geaetee« der .8*UpKii«il e^Uim. 
Wenn der .¥«fel eajbie Hier .mbiiltet, so kenn dies nidit eke 
Cfegeowirlaing gegen einen Einfliiss der Eier aui ihn sein. Der 
Trieb zmn Brüten erwacht in ihm, wenn ilun auch seine Eier 
genommen sind, so wie der Trieb wm Paarung audi in Vögeln, 
die keine Verwandte ihrer Art in der iN«he haben, .und dfr 
Twb snm WwMlem fin neklMi^ 4le 4fog«icl4M9ea wvcdpL 
Bß Mkm deoHseh «ichl iHe LehensMcheinuigeii unter 
jencni Oeeetee^ und ^e dies aneh d«r i'all, so iiwC eich ln 
vielen Fällen im gesunden und kranken Leben gar irfcht nach- 
weisen , was hier Reiz imd was Reaktion gegen «^en Reiz sei. 
Die ;Wesoie macht, dass sich in und aua^W.f'^iMgiiieiten des 
Jte ekle FmOit Md«i Wm die W9l»ie Aler unmittelber 
dli Bidif ite all idttnr iffWi,;«M.8ioli 4it Um- 

mtef den VISbmi§m kt Tmim A IMkiiirkvilg «e|^ ihmn 
Eii^Suss .ensdieiii Hierüber wissen wir wenig GeiHpscs (TiW- 




m7*awis). Die Brownianer setzten den Begriff Krankheit in um- 
geänderte Erregung; aber sehr wahr sagt Scheiiing (über das 
• Leb^): SfWas hat die Erregung mit dem Wem der KraBfe- 
•Mi M'Bdialfieiil^ b* lak iiidit' flfaie Mi tarne Bedlagiuig 
4er KrinUMit' wi Cfeeondbott, wie de - ee in AmaAvmg dm 
Ke^ondern li«lieiM> tklieilnapt MY ^ ^ Men kann zwar 
finden^ dass in der Krankheit Erregung und Metamorphose 
auf eine unadäquate Weise Tor sich ^ehen ; allein damit hat 
cinan immer noch ein blosses historisches Wissen, aber durch- 
-m-lceiiie e%eniMie Erfccnntnims des Wesens jener Mieii ent- 
*gt»ag^eetetcn.> Znriinil^^' Nwh MMfekmds ÜMy n. A. Itt 
•idee^LeUm eis iMc8£rregtirerde«L -Aker Ucnwdi igt «Ib- 
seitig die Lebenskraft als ein Negatives und* der erregende 
Reiz als ein Positives aufgeiasht. Reis und Reaction sind aber 
< nidit zwei Potenzen, von denen die eine die andere treibt, son- 
dern die reagirende Lebenrioraflt veifaftU sieh xr den HeiM 

■i 'S- 86# - , ; . 

' ^Verschiedene Naturforscher haben versucht zu beweisen, 
dass diis Leben mu* in einem electrischen Procease begründet 
«ei. So früher Prockaska und Schottin^ der den Erd- 

- magnötlsaiiiB ele des 'Chnndprmdp des liebeuB- betrachtet (S. 

-äJlg. msmiL Zettttüf. 18^1. Nr. U% dengliMeit H. Hem- 
rdsAtM («her dm wedieeMlige EMriMMfenr^MltaisB' swl- 

*ieheii dem thier. Organismus und der finssem Natur. 1839). 
Auch Schölllein, so wie mehrere seiner Schüler: Eisefimami^ 
Carl Canstädt u. a. m. haben ähnliche Versuche angestellt. Es 
iässt sich wohl amidbrnea , dass das Leben von E. und M. sehr 
ebhao^g gei, eueh ^MipredieD d^ leiieslm Thateehea der 

•'Physik mid «Chemie Her nedi viel Gutes fkr praftlMbe 

-•Meiiehi. Indeseen behsni^M Trmirmim bMC 'ohne tviflfltige 
•CMIltde, ■ (ifc. a. O. seiner neuesten Schrift de 1831. Bd. 1. 
S, 412.) das8 W ärme, Luft und Licht die ersten Be- 
dingungen des Lebens seien und sagt: „dass das Leben 
auch durch electrische Ehiitee bedingt 8ei> IKsst sich nicht 
darthun, doch kftioieii sie nr Emiiiiiiiig gewittet- SSimeke 
des Mcnr dkiieii. y eht- tnd Bfsgiietismus M dber in Je- 
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'4em Körper vorlianden, und .wenn aich beide« die ThätSgWI»- 
mrtlie de» Leben» muataaamhaiti edirincit, ^«iigieidw« m 
^fttdrt jam Fmdueti^ du. ndr Hleetrieitftt MMn. Ate 
dcmioeli der lidchsfe dnunkter ' des* Lebemi' UeBift -stetEs ein 

zweckmässiges Wirken au8 einem seibstständigen 
Princip, dessen Ziel die Dniicr des Wirkens selbst 
ist. Diese« Wirken muss in einer bestimmten Jborm Statt tindea, 
'deren iosserer AusdrucdL die Organlsetion ist Von der Be- 
ImektnB^ der kMem'muie mm anigehe«, mn-das Leben in 
■ein& eittidBen finohdniaigen tanea so lernen. * 

Ksi giebt keine Erscheinung im sogenannten anorganischen 
Beiche deriVatur^ die sieh nicht aueh mehr oder minder deirt- 
lidi Im organiecben Lebcnsinociease olbdNOte. Ber Orf^animm 
kt bei alter Setbaiatindigkeit semer lebendigen Natnr den Ge- 
netaen der Sdiwere, der GrystalHsation, der diemlacfaen Pro- 
'Cesse, der Eiectricitat, des Gaivanismus und Ma^rnctismus nicht 
entzogen. Diese Sätze sind physiolo^sche TJialsaclieii, woge- 
gen kein Zweifei erhoben werden kann. Und doch würde — > 
Mgt sehr wahr der Ree. der Heiurichsewehen oben nnlelUu»- 
.tten Schiifl (Jen. Lii SSeitong 188d.' Mr. ISa) statt des 
Idbf digfn ChrgaatomuB, nur «faie todte BiwcUne iloh' bOdea, 
ireim Efaier das Leben nur auf das Wallen dieser Elementar- 
potenzcu reduciren wollte, wie vielmehr, wenn er, nach einsei- 
tiger Berüdcsichtigung einzelner dieser Kräfte, den Organismus 
mit den Mechanik em, für eiii künsüiähea, mit hydraulischen 
Maschinen diirohaetatea Hebnlwerk^ nter nit den GhenflGem 
ftr einen DeatlUlrapparii, «dor ndt: deii SledhiEeni 18r «üe 
0o«tfifiiniiMdibie nilnne. .iJm ^leMen-Me befindet aieh Hdo- 
richsen. JVach ilmi ist das VV^esentliehe seiner Idee Folgendes: 
5,Die Normalitjit der eiectrischen Spannung der Organe unter 
täxh und mit der Atmosphäre bedingt die Gesundheit (auch 
das Leben?) ihre Abnmni&t&t die iEranUieiteni (euie ühnUite 
TlMiie^ wie iS^Mus «nd ^Lwäm: Hi^^rnnm hatimk ^ SkUi 
nnd AMmit mnr deorUnlmdUedie, daia bicr^ des Pk<*- 
duct, das Caput mortuum von E. , hei Heini'ichsen dagegen 
leiaiere selbst als die causa efficiens< angesehen wird. M.)) »ud 



wmc Jotii, wmm 4lii da» Vsriralb im Mm» wmk ^Ocftae 

lobende eiectrische Blaidum «fae* Haupt r o ll e i^ell. Ym^k^- 

lieh wichtig ist für die Eatstehuiii: der Kraiiklieiteu das Aus- 
strömen der überiiüisig entwickelten E. Wird die«e in abnor- 
mer Wofise vcffioderi, werden nameutUch früher isoitreiide 
Oi|;ne m leiteadeA, «o hMm sich «tUniche Kimkbmtt«, 
igmm dk wriifin iwter der Fbrm dw lilwwiiiitffniBi ti»d dar 
Algie inflnften.'^ Die DerdifUiniiic; disM ktalea CMankoM 
ist wirklich interessant; nur irrt der Vf^ wean er diese Sätxe 
für neu hält; sie sind bereits von Sckönlein und seinen 
Scliüiern weit klarer und diu-chgreifender entwickelt worden. 
H. sucht noch betonders die electrisclie Natur verclüedener 

l^finkeüieii; (Rhim— > QiM^ Wlüiihitiir M»Mn f^mmMa^ 

§. 38. 

Alex, V, Humboldt ( V orles. über pthj^sical Oeogr. Msqit) 
jm Capitel über da» Organische der Pflanzen, Thiere und MenscticR: 
,,Lefcen Ut dae Ees«liat dcrde^beadige« Krälie ikttu 
fileotv«magiietisai«i nnil de« Sle«lroeJi«iii«iii«s; 
4dicrwiiil miTOttehen: nur das Resultat, und diese beiden 
Kräfte werden nur tineigentlich deshalb lebendige Kräfte genajiut/^ 
Slm^k (allg. Fathol. 1 S. 87.) nennt den Lcbensprocesß einen 
veredelten Galvanismns, der sieh vom gewöhnlichen Gahraiuaniiis 
4uUariih int«»tehddet, dsw er adbetiliälig aciiie ipiaiwiig m- 
«enert, das« sicli die Pole nie ^kaMI^ «Mgleiahen (8o üli 
nber mdl mit der SMooitoitet «rie)$ M. müa^M (fihy- 
siol. Bd. 1. Abdi. % S. 623. Beilin 1834) Versuche beweisen 
ganz klar, dass die Lebenskraft keine blos galvanische, eiectri- 
sche etc. sei, sondern dass sie diese Naturkräfte sämmtitch auf 
Algierer Potenz in sich voicitto* Das Nähere dieser ¥er^ni- 
gung loanmi nkiit Aber lüsiit oMfBin JHeiaridnttt, noh 
P. F. SM$aier (Qftibm der HcüfaMde Wioi 1882). bat «i»- 
Milfg das geaunde wid kittilce Ldboa mm ebiem «ledro^'M^- 
netischen Processe m erkJären gesucht. Das organisciie Leben 
ist, nach ihm, das Resultat des Kampfes des Electricismns und 
Cheraismus. Lbeirwie^t. letftmr, ao ist Ktanirhpit da 
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Gut wideriegt ist MeUmer juk Möckers wissenschafiL Auiialoi 

«Ol fai Bctnidbtinig«n lOer die -eleciTOHdMMaiNhtii WiffcnBfen 

der organischen und der diesen ähnlichen Grundstoft'e. Kcrliu 
1832; desgieidiLfi C. Fromkerz^ Lehrbuch d. medic. Chemie. 
1834. 2 Tiieile, und besonders E, JJ, A* Bartels^ pathogen^ 
fjMfae f^jfiiologie. im 3 Theile. Warner de By. (Apolda 
d'umm^w^ ^octriue «eiieete, 4'e|prtslc» fh^omteeecUni*» 
4«ai phygiquts 4«. U fie. Biw 1837) MmcbM Mcn- 
•oben T^iyg eis eine Biectrisirmtschine. Respintieii luidMge- 
BÜon laden die Säide, A^älmiJation entladet sie. Dies ist der 
Dreifiiss des Lebens. Die Haut., welche kein Leiter iai^ iao- 
iirt die Masciüne von der Erde u. s. w. Eduards (Medie» 
clKWorifiG»! JKmewv teMuy 1833) ipikht iber die EMmke- 
Imif der OriAiiMheB EMriolttt fed ' Gelegenheit, iro er ib«r 
Mükdeoiitreelien le^ett ^,Eb iaft wiIioImbi Memee ^ ngt 
er — zu wissen, daes einige Secretionen : Milch , Chjhis, Urin, 
Schweis sanrer Natur ^ind; Galle und Speichel rens^inn dagegen 
mlkalisch.'^ Diese physioiogische Tliatsache iässt sich niciit leug- 
neii. IMe UmHbo derr^n «^d die Nerven. AM» Oengtien- 
ntrren TenBcliim,OtrSiiiie liclbmv mdi MmtU^ mm SeoNi«, 
die andern alUlMiiew Nor dte fiM «tt ümer «oran Ren^ 
macht eine Ansnalune. Edwards erklärt diese Reaction aus der 
Wirkung: der Voltasanle, und meint, dass es möglich sei, aus 
dem Blute durch galvanische JKinwirkung eine mildiähnliche 
JPUkfeigkeit ahzusehciden. Auch der Caior animalis ist ihm dn 
«leetrMKB I^itooaien, so nneli diie Nerventiiitigificit «ndMiin- 
MipeiregqQfei» niclitii. iveüer, «ii.eieetilMlie Adion. — Hiene 
«md fthnKolie Ansiefaten eind übrigens ger nicht mtet • 9(Jum 
Jok, Shebbeare (Tlie practice ot l^lijsick. P. 1. Lond. 17j5.) 
leitete alle Empfindung und Bewegtmg vom electrischen Feuer 
ab. Aber Fontum, Caldani und Halkr fanden die grösale 
8cfawi«ri8l(«it djwin, data der deetrifdie Streln dem WiUan 
gdiatelieii und i&iA ASdit> über de» na bewegoiden IMBel yer 
bieifteii 0oUe, (S. Sprengeh Mmik. d. Med. Tb. V. 'S. 98&), 
was indessen Experimente mit der Voltasiiulc au noch wirmen 
l^khw i;eii^ iiabea. Schon Ph. Fr, Waltker (Phjrsiol. d. 
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Menschen. 1807. Bd. 2. S. 9.) mgi: „So wie der ganze Kreis- 
lauf des Blutes ein Kiechicität und Wärme leitender Process 
ist; so ist .die venöse G«fiKsbeii«gnng das Magnetisdie.^ Naeh 
Vamm-Eimdl (Frortcp» Notb. 1838.) wigt das Blat im All- 
gmeineii -f'B'; bei hMgts EfttriMoa^ aber — M astlie- 
nlschen Fiebern wiedernm -|- Hifer hab^ ifh also, indena 
die Blulkrasis auftritt, eben so, wie beim Ferment der Gäli- 
^^^9 4* ^- ^^^^^y Wesen u. Erscheinnngen d. Galva- 

üImbus. 1825). Dass in der Epilepsie die Secretc des Kran- 
ymt Spcickel, iScinreias, Ham aboam ded, babe icb vielMb 
«cUi<iNi («. a. F, Mcat, k Gti^od de PBpfl^e. Parfa 
p. 47.). Aucb bei der CMefe, bei der OHppe, bei 
Chorea St. Viti, Tetanus, beim gelben Fieber, bei der Pest 
u. ^v. bemerken wir, dass hier die LuftrlectricifHt mid das 
idinorme Vcrhältniss des Jjirdmagnetismus zur Zeit des Neu- 
wd VoÜMndea nicht unbedeutend auf die grössere In- oder 
jBztenritiK dieser KfaakhciteB influhren (& Sirecker in der 
alldem, med. SEdtung. 1883. Ns. 9., n. Ne; 17. 8. 263;). 

§. 3». 

Die Gravitation der Weltkörper, also auch unserer Erde, 
kann als das Product der electrischen BiiiwirfciiBg auf magne- 
-tische Pkneten iietraditet werden. Der grosse Newtm be- 
«ries) -diss die Stifarice der Scbweiiffall sieh dh«ct veihalte^ 
wie die Masse des ansiehenden Körpers, und iimgekciirt, wie 
die Quadratzald seiner Entfeniiiiig von dem angezogenen Kör- 
per. So bcsiinimtc er ihr Gesotz: aber die Ursache der Gra- 
ntation selbst kannte er noch uidit. Nachdem Oersted seine 
grosse fintdeckiiiig des Electromagnetisilimi gemscht, stndirten 
Biot und Saoart die Wirinmg eines ieKenden gahanisohen 
Ilnhts auf die Magaetnidel;» nnd ftnden, dass Wedisel- 
wirlning sweier Idcbmi Portionen eiectrischer Ströme gleich- 
falls im umgekehrten Verhältniss des Qvmdrats ihrer Entfer- 
nung ist. — Das iiiinge Verhältniss zwischen E. und M , als 
zwei verscliiedene Emauatioaen Bin er Grundfcraft, haben wir 
in dem lotsten Decennium näher kennen lernen. Vl^ können 
idurch decArisdie fi&iwb-kmig ein* gewölinliches Elsen so staric 
imd scimell magnetisiren' (iitden man dto electro-gaivtnisilbe 
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Fiiiidum mittels eines um das Eisen gewundenen Kupfordbrahta,* 
^.Schwei^^m Condeniitor, eiBmlee» iiMt)v dan et rmIk 
voe iMotot Mmd IKewidit trigl) — midi nmgielDelirt Inni» 
jDini 'aw caiwrii hinllielien iMagaeteii' eleetrMie Vbakeii lie«' 

hen. {Faraday). — Dass der mineralische Magnetismus in 
nenrösen und rheumatischen Leiden ein wirk« nm es Heilmittel 
sei, wüsste schon i'araceisus, und vor 100 Jahren empfahieu 
lim Kiärichj Hollmann ^ Weber ^ so wie neuerdings Becker* 
n. ft! vu\ (8* Masfs Snc^kl. 4.'aied. cUr. Pmia Art Mag* 
Mtiamua vineralia). Bbeh bo^ bdauml lat andi'die That^ 
■ache^ dem irian die- elnaeliieit' AiifMfa bei Vcitsttina' iind 0»\- 
talepsie durch niclits so schnell mindern und abkürzen kann, 
als durchs Berühren und Bestreichen des Kranken mit metalJi- 
achem £isen, wie, ausser Starke Wtckmanu^ Sachse^ ich 
selbst diese Erfahrung habe. (S. Most's £nej41. d. med. chir. 
Piixia L • p.:4dil;) Mvacfaten wir- aber .Ab BAm^^kää, 
SiibeUigkeift wid dM'UligewohBlIdhe in den Befiegmigien.criK 
ter: Veiiateinlnwiken (M Penonen.fn der Bveiirttaagpciiode)^ 
während des Anfalls, die Leichtigkeit, womit sie springen, 
kletlLMiK die sonderbaren Gestikulationen, Stellungen und Ver- 
drehimgen ihres Körpers, den schnellen Wechsel i^on grosser 
Kra£t irad Mattigkeit ifaver . coBTulamiiik' bewag te n QMed-* 
niaaBQny.~* IM: aiäi ^diean aar aas dneni '-abnomiaa' 
Verliftltnif ie dea Krankew aur Aravitaiiah «rkttren,« 
wieldlie Abnomntat ais Product gleichfalls abnormer electrö* 
map^nctisclier Processe im Körper, die bei allen Neurosen nach- 
gewiesen werden können, zu betrachten sein, und so audi 
das Berühren des Eisens (guter electro -magnetischer Leiter) 
mit dem Kranken als HdUnitM aaine firidirang fiaden dfirß' 
UL ^ Worin diese AbnennttÜ beplcbt^ — ob dia eigenn:tidflr. 
Ebsldcftil attrirer-gieiinrdan^ und'80'.dflc£!rdnn§|netiaBMB vo^ 
niger bdhnrt, als bei Gesunden? dies mnss noch untersucht 
werden. Vielieicht geben Versuche mit einem feinen Electro- 
meter oder mit der Magnetnadel hier Licht, — ob sie durdl 
die CouTulsionen , wie beim electrischen Fisdie, turbirt wer- 
de) Ob JQirpckgewidbl: dca J&|ittikdi.nwiidien^.I^ 
IntaMiaaiAn IMnteide Mfärewin statt indeni (Behubtlicli, 
fliiid die Wfataigett der Qta^talian-am 'l^n^ gnüger, ali 
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u dctt Ma; — äbihcr dort 4ie PenddMMngungeii in ^Id- 
dwr Zdt ttUiddMV »d to Cte i d A t tei Mcmclieit bd glei- 
chem Volumen nicht dasselbe ist^ so dags die mongolischen 
und afrikanischen Völkerstamme bei gieichtfm Volumen leich- 
ter, als die europäifichen sind. Siehe Friedricks Hdbuch. d. 
pithol 2fel«hciiietee. WiU. im & 63u Andi findet 
•dNB NcaroMn und PhtogMoi jm OmmdK itrti Der lei- 
dende Theü bei entern iat apecifiach Idofater, bei hstiüsru spe 
cüiäcli schwerer^ als im Normalzustände. S. Schönleins Vor- 
lesonifen Th. I. S. 129.) — Ob aul dem Isolatorium die ein- 
zelnen Anfälle stärker oder schwächer werden? — JHu das 
Sehwedoraft kein Prodnct der Luft ad, daaa sie gnz undb~ 
Ungii^ YMi il» bestehe^ bevciadi laAtm d» Umrtud, 
■neb bn billleercB Haone die Ko^er n Bidc ainfcen* Ober 
die Beddiunif der C^mTitdlon mr lubwtrefl dnd wfar nodi 
im Dunkeln. Wenn die atmosphärische Luft auf jene 
keinen Einfluss hat, so ]iat sie ihn doch auf letztere, iudem 
vom Organismus aus durch die äussern Influenzen dieselbe mit 
beüinunt wkd. So erklären dch die henrüdlen Witfatts«» 
des Tertadcrtoi LnUdmike däidi gronie:Veitoeiin bd Tlii'nii 
faeiMeratn, di DcdKfini M heftigen CbngtdieaeH« Jn /idioft 
(a GiMtte de Paris. No. 25. de 1838) bringt durch dnen 
Caoatsdiouckapparat den ganzen Unterkörper in Luftleere, und 
erregt so in geeigneten Fällen dne küntitüciie Sjncope ohne 
Bhttrerhist. (S. Fricke*s und Oppenkeim's Zdtschr. f. d. gnw 
MedWn. im. Bd. 12. Heft 1. S. Amh bat Dr. Ei^mh 
hmk m Leer Afpente m Bledt inr btedllA» LoftradiB- 
nnng erfMen (HiOscker's Hbd^mt. AhmL 1839. Bd. 4. flft. 9L 
S. 471.) — Dass die Einwirkang auls Wetterglas nach den 
Tageszeiten verschieden sei, und dass man daiier, zumal in 
den Tropengegenden, an den dort wahrzunehmenden; reget- 
maasigeB Sdiwenlamgen des Barometers wissen könne, ufe 
nd übt ee ed, ist IbdMdm.. Aber Mb in Rnropn Bih 
denirur ebi gidch iwftlniSiiilfM MiWMfcen. Ba bdebrtcv «de 
(Btftiiraiige-*!fabiMre. A. d. Fnm. mm Wolf 1819^ 
Bd. I. S. '270.) versichert, eine lange Reihe von Beobachtun- 
gen den Herrn Ramond, dass in Frankreidi das Barometer 
die Ma i iii H un der Höhe §ßg/am*B Mht Moegena enrdcü; vm 
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Httl et bis fegen 4 Uhr Fhicfamitttf», W9 et teiti Mi'm- 
niiim fmt. Bk 11 lihr Abendg steigt es wieder, wo i'H soin 
MaiuiBum^ erreieht *, tihi da fällt es wieder bis 4 Uhr Morgen»;, 
vtB WO es wieder steigt hm mm Maxhnym 9 Uhr, — Nach 
AI», r, HunboMi Ict inlcr ta» WoMldbrdte «mb poioA- 
tdie SdnnMlieD in regdnlMigtteai Bi M m Jeder Zeit, m 
aUen Jriü ctecfttew dattelbe;^ weder Regen nech Stena, nocb 
sdiönes Wetter iiiHutren darauf. Seine Ursachen müssen also 
tief in der Natur begründet sein. — - Eine nähere Uuttrsn- 
chung^ wie sich jenes Scliwanken aitm Erdmaguetismiis in Be< 
trefi des Maximiimt nid Mioimnms seiner Intensitit in MStm* 
den (nach Mmuteetu^ miiAam Vertotben) end mi deo Eaetr* 
betieiM'iUMl lenMeMea Meifcgfter Knabhtittn, m der Ab- 
oder Snnahim des gelben Hebet», der Cbelera, der Gifp]^ 
II. 8. w. nach den Fasen det» MüihIcs., bei Mond- und SuuueiH 
tinsternissen ik s. w. ^eriialte, wäre au wünschen. 

In nnetfer MI, die ^km weii%, frte Jede «ndcre 
Zeft, iMb mehr de nur einer cieedtfgen Riebtting rttfaneo 
fcmi, tttdien viele jenge MedMier ftre Hnipifor^e In Ana- 
tomie, Zootomie und Th^gioiagie, znmal Anatomia ]);itholo- 
gica, A. hrntorum 8. comparafa, und Plijsiologia eomparata. 
Mit Recht idagt Seiclis ( Kepertorisclies Jahrbnch f. d. Lei* 
tlni%en d. get. Heflkda hn J. 1838) dur&ber ind tagt» ^jUm 
Md e» TtTy lieber die Ctoaendli e it t pee ecta e «ngettSet sn ke* 
ebacbiin, als nnennudet den SMtengen d cf eeBw tn Mdtter nr 
n«rden ; so entaldien die KeimtwIateMdMlIlen der eigentlichen 
Heilkitnst noch immer eint! zn grosse Menge der wissenschaft- 
lichen Thätigkeit/'^ iMachteii diese schönen and interessanten 
Binge aber den waliren practischen Arat, so alinde mencitti 
pfeiitsltdie -WiindanEl aitclter Ctatee Iber {Qn^ocndee, 4er 
fiitl ^ keine Anelemle «ni ¥tjM0i/k ianfte. Bd Oni 
tbet die fvm9 Ailet^ bahn IMment der Arehene, bei Sktkl 
die Anima, bei Hüntel' das \itale Principe bei Gullen die tIs 
medic. etc. Nach Hrpjw( trUes entspringen nicht allein die Ar- 
terien, auch die Nerven aus dem Heraen, das Gehirn hält er 
fftr eine Mite. & verwecMte neeb Minen und fiecveo« 
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die er wechselsweke twoQ oder v&jqov nannte. Erst Aristo- 
les entdeckte die Nerven, die er mit dem Namen: no^og rov 
iyxifpaXoVf die Sehnen aber mit ysv^a bezeichnete. — Etfist 
iStaid sügts )^ iralüfe inediiniiiMiie Theorie tedM&ftigl sieb 
ndC dem SIMSam der Lelieiiabeweg«fen>, aber ile bekwuncit 
Ml itaft Recht wenig um die phjaiflcife Tliewie, tri» dk flgor 
dtr kleinsten Theile*' (dies sollten unsere heutigen spitzfindi- 
gen Mikroscopiker mehr bedenken und sich angelegentlichst ror 
deiL zahlreichen optischen Täusduuigeu hüten). ,,Wer ireilich. 
der phy^dien Theorie ^gebea fährt Stahl fort — da gilt 
derAiuspntdi: €iit 'gat.«r Tli«iO]r.oti]i4e« iat ela iclileelHt 
ter Practiker. Der. Bau ^kr .Ub^tcit ,JMUtm:1m .QbKe 
(wir fligeB hinni: der Baa der Bfart^ mä Mildikfigelctai — 
Donnc^ Ginge — der Hirnsubstanz u. s. w.) nützt der practi-. 
sehen Medicin eben so viel, als die Kunde von dem vor 10 
Jahren gefallenen Sclmee. Unfruchtbar und /schädlich iat die 
Untemudiiiiig der feinern Bestandtheile oder der kleinem Ge- 
lasse und Nerven; denn leicht^ kann der Aist verleitet werden, 
ans der Yerietewig degoallieB tonkheiten iKiatulcpten , die doch 

gewiss so nicht VOikoflMiien. Die medie. llieorie hat 

^anz andere Dinge zu betrachten; sie rauss aber die Gesetze 
des Organismus stets vun der Erfahrung entlehnen, sie ist 
abn nichts weiter als rationelle Empirie. In der Vernachlässi- 
gtoig ,die«er empirischen JIAetiiode liegt der Gnwd aller Stret- 
ttgkdten der jSdmte» .Sie konnten. toIU^ menqfeden werd«a^ 
wenn man, statt die todte Natur inunet an stndiren.iind Mei- 
nungen über ähnliche Veränderungen im lebenden Körper zu 
änssem , die thätige Natur im lebenden Körper selbst und ihre 
Bewegungen gründlich zu studiren ani'ängt. (S. St(Ud und. 
Carstens^ Diss. de empiria rationaii. Halae, 1704). Es lässt' 
sidi awar nicht leugnen, dasa jede bct der Seeäon anljgefnar 
dene Abwmnitft^ den Oi^gaisen, Oawidieii und andem'Tliei- 
len des Eorpers in der Bogel als kedtfntengstolie Hierogly- 
p}ie z\ir nähern Erforschung des Kraiikheitssitzes dem Arzte 
erseht inen muss; aber man ist auch hier in neuerer Zeit 
zu weit gegangen und Vorgänge im Sterben für causa morbi 
gehalten, was ndt Reoht SpUtA (über X^idienöffnung. 1836) 
geiiigl hpt Der grosse^ BSnlltss :dcv patbologisdiMi Anatomie 
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auf ErkennttuRs des Sitzes und der IVatur der KrauUieiteu 
iässt sich nichl leu^eii. Nicht bis zu den letitea Gr&nden, 
mr 00 weit «k mdgücli ^Nierl.ne die Pathologie, dier nidil 
iauner Itat sidi am ütrea KfehoiMen die Kraakhcit wmML. 
oonitrolreii und ««nerdem hol d» in die fonkbeftileln« man- 
die Irrthfimer g^ebracht (S. C Saimcerottey de Tüifliience de 
i'aiiat pathol. 8iir leg pro^^s de m^dicine, depuia Morgagni 
ju8qu'a nos jours. Par. 1837. cap. 1, 2, 3 u. 7.). Schon vor 
einem Decenniiim sa^ Ckoulant aelir richtig: ,,]>ie Bdiand- 
long innerer KnuÜLheiteo iit wa einem wenif heachtetep An- 
hmge in der Bildung Junger Ante gewurdett, der, wie man 
gimibt^ am den andern Stadien eldi von adM inde, der ei- 
ne» besondern Stadiums nicht bedürfe, und weder Kunst in 
der Aiiwendüug, noch Wissenschaft in seinen Re«^ehi habe; 
daher die Klage ^ dass die practische Medicin keine Sicher- 
heit^ keine haltbare theoretische Grundlage besitae. DieaeUn- 
■idierheit int dier die Folge einer Sdbetttendiitnng onaercr 
geiatigea Krifle, indem wir una nidht nnr anmaaacai, daa Un* 
erkennbare, die innem Vorgange bei Knaddielten erkennen in 
wollen, sondern sugar die^e^i Unerforschliche zur Gmndlage 
unserer medicinischen Theorien machen. Die Alten gingen be- 
scheidener XU Werke. Sie fassteu bei fieurtheilung der Krank- 
lieiteii nur daa Eikannbaro in die Angen, beobachteten diea 
ober no vielaeltig nnd ao nubtAaigcn ala mögBdi, und bandei- 
teD dann hiemadi bei unendDaii geringem Wiaaen doch nrit 
Glück als Ante. Sie bildeten mit ridbügem Sinn for Allem 
die Ätiologie und Semiotik aus , und stellten die Erklärung der 
Krankheitsvorgäiige in den Hintergrund. Dadurch gewann die 
praktische Erkenntnis» der Krankheiten und das ärztliche Haft» 
dein eine Sicherheit, die dem Talente die freie KunaMmig 
imd der ¥toenaciiall die fortacMtende Sntwicktinng geatat* ' 
teten. Wir liaben in nnaerer 2elt leider! den entgcgengeaeln» 
ten We^ eingeschlagen: Wir hidien das Unsicherste der gan- 
zen Wissenschaft, unsere vermeinte Kenntniss der nädisten 
Uraacbe, (die, durchaus unerklärbar, von der Wissenschaft 
nur gemhnt werden kann, nur daa Ziel ist, nach welchem sie 
strebt, nkht riier der Boden, von dem de anagdien kann) 
als Grdndbgo geactat, und laaacn Ätiologie und Semiotik da 

5 



Digitized by Google 



Nebenzweige theoretbdi dftrw h ervofwii iit e n, rfe b c i w t icu d l 

und beschneidend, wie es jener pathogenisclieu (jiniKlla^re 
gemäss erscheint ^^Wir erkennen die Krankheiten, wie 
sie »eiii könnten, nicht wie sie wirklich sind.^^ (S. 
Dfetdcner Zeitidur. f. N«tar- mid Heilkde. Bd. I. Heft 2. 
S. 313 — 334.). Nachdem mm Choulairt tUk über Mb walire 
Grundlage der medie. Theetie ausgesprodien, nenn* er daa 
Bestreben , die Krankheiten naturhistorisch nach Gattungen 
und Arten zti classificiren oder den innem Grund der Krank- 
Iwiten auf anatomisch • physiologischem Wege erforschen zu 
wollen, die swei verderblichaten Feinde der pra- 
ctincli-me4icini8chen Wiaaaeaachnfl. ,,]Ke Clasal* 
fientioii der Krankheiten naeh Gattungen und Ar- 
ten ^ aagt er ist die grSaate Verwirrung; afe 
trennt das V er wandte und vereint das Fremdeste; 
ihr Namenwerk führt zu geistloser Routine." Hier 
wird denn nicht allein über Sauvages und mehrere ältere Arste, 
■ondeni- auch über Sckönlei»^ EisemMom n. A. mit ihrem ae- 
geunuategf natüdiehen^ateiie der Mediehi ohne Wetteren du 
VjiteDMnganriMlsiiKgeäprodiettt / v> 

.^j,.,^- r .< ' . • §.41. 

Fassen w ir die llesultate dc^ in obigen Paragraphen (§. 1 — 
dO^.iClfiaagten kürzUeh zusammen, so geht daraus herror^ daaa 
inilierr)g«geimrtiger medieiniadker Zoatand ein nemsaener, dn 
Streit nm Altea und Nenea md {%, 2.), daaa die Hedicin Ober- 
haNipt yM Mangeiliaflea und Mrftiges habe, worGher groaae 
Männer (vmi Ill/dcnbrand, von Wedekind , Reil^ Hart- 
mann^ Sachs y Klrser u. A.) laut Idagen, und dass unsere sre- 
sammten mediciuischen Kenntnisse nur unvollkommene Bruch- 
' atudK aeien (§. 5 — daher denn auch, nach Kant, die 
aegatiren Frinci^picn bei Heünng der Kranldheiten, daa Me 
Walten der Nätudieiikraft, hanfig dem aetiven Verfaliren vor- 
gezogen werden rnttme ($. 12.), dass die Idee der Wissen- 
Bchaft in der Medicin noch nicht erreicht und das Handeln 
der Ärzte oft nur reine Empirie sei, (§. 13.) und dass, wie 
S. G. V. Vogel gesteht^ die halbe Materia medica unzinet- 
liaaig und toU tou Widerapiöehen ersdieine (§. 14.) Ana 



Digitized by Google 



• 



ciiegen Grüudea müssen in der Heilkunde nocli ' 
grosse Verbesserungen vor sich gehen. Da uua die 
Plijmologie und Hygieine die ewigen Grundlagen einer edU 
iHsaenadialUidien und kunstfeijachen Medicin aind, ao moia 
letatere auf eratere sich gründen (§. 17.). Aber audi die 
Physiologie ist noch nicht bis zur Wissenschaft erliohca, auch 
in ihr herrscht noch \iel Dunkelheit mä Einseitigkeit, viel 
Überflüs8%ea, Uonütaea, Verwirrendes (§. 18.). Der Grund 
dea Lebens ) die Untersuchung der Kräfte, der Materie an 
dch aind Ida jetit Gebeinudaae geblieben und werden ei^ ancb 
waM ateta blefben. Daa dtle Bestreben, Sjateme der M edi- 
dn auf ftlaehe Grundlagen au bauen und atreng Wissenschaft- - 
lieh dabei za scheinen, ist Narrheit (§. 20.). Eine brauch- 
bare positive wissenschaftliche Medicin giebt es nicht und wird 
es Yielieicht noch lange nicht geben. Uns gehen sowohl die 
genavcn vKenntniaae dea Lebena in der Totalitäl, ala im Indi- 
Tiduum ab (§. 21.), und ea iat.bdne Thataache, kein Dagma 
in der Phyilologie und Mediein, welehea ao fest atindey daaa 
ea Jede fernere Untersuchung und Prdfhng ausschlösse (§. 22.). 
Die Frage: i/ras Leben sei? hat man aui' verschiedene Art zu 
lösen gesucht, um auf dieses Fundament Physiologie und Pa- 
thologie zu bauen (§.23 — 33.); aber jene Frage ist noch un- 
beantwortet gebUeben und daa Leben, daa weder ein electri- 
aeber, nodi magnetischer Procesa iat, obglei«^ l>cide, ao wie 
die GraTitation hier inliaiien« iat nodi inuner etwaa Ge- 
heimnissTolles. 

Was ist bei solchem Stande der Dinge und bei so be- 
wandten Umständen zu thun? Wir kennen das Fruchtlose al* 
1er dieaer Versuche geschichtlich (S. §. 51 n. L) und haben 
eingeieben, welche Wc^ wk niebt einadiiagen dui&n, um 
warn hShm SSele nu gelangen; das Clasrifiidren der Krank« 
heiten naturbiatoiiaeh nach Gattungen und Arten (Sauvages, 
ächöulcin u. A.) und das Bestreben, den Grund der Krankhei- 
ten auf anatomisch -physiologischem Wege erforschen zu wol- 
leBy fuhrt auf Irrwege, und den einzigen rechten Weg 
^aben wir noch nicht gefnnd^nl Denpoch m&nen wir, 
woUen wbr ea in der Wiaaenadielt ai etwaa Jbnngea, sai «• 
int An£bflien ofo im Leiten« Uno ksSgA^ fat abaolnt nn- 
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IMv hilten, irail ivir uiit Mardi ia mmaa ForMiMaleu 
nur hemmende Schranken setzen wurden. Wenn auch unter 
den bisherigen Versuchen der Bearbeitung der mediclniHchen 
Wissenechaft nocli gar keiner für gelungen anerkannt werden 
konnte; so darf uns dies doch nicht ziur Venweiflimg Mngeti« 
denn die M ögti^dikeit des Gelingens ist nodi immer -da. Die 
Medicin ist in furtsdudtender Bntviifikehuif begriffen, d. h. 
tan Aufsteigen von beschrlnkieni «i immer lij^bem and firdem 
Bildungsstufen. Kann sie nicht endlich einen Standpunkt er- 
reichen , welcher eine freiere Aussicht in die Verhältnisse des 
gesunden und kranken Lebens gewährte Weiche nichtige Ent- 
decknngen ^Ind nicht seit Tier Decennien in der Physik, Che- 
mie nnd Physiologie gemoeiil. worden $ mid kolinmi nidit der- 
einst Angäben geföst werden« die frttlier nur mtToUkommen 
bdumdelt werden nnissten, da 4lie Wissenschsft nodi nidit 
aller Bedingungen niäcliüg warl Absolute Schranken des 
menschlichen Geistes, die nicht zu durchbrechen ^^ärcIl, giebt 
es nicht, und wir müssen wohl bedenken, dass das Ziel der 
Mensehhdt mit dem Fortschrdten der letitem m lidhem Bli- 
doDgistiiin sidi glcksiildls löittiift 

§.42. 

Die einzig wahre Theorie des Lebens muss im gldchen 
Grade, sowohl die materielle, als die dynamische Lebensseite 
umfassen. Im ganiea Reiche der Schöpfung giebt es keine 
Knft. olme dn mitetlelies Substni Kraft nnd Msteiie sind 
eoMstent) nnd es ist kebe PriofiHt« weder der dnen noch 
der andern, denidbar. Kwfl ohne Msterie und umgekehrt sind 
inhaltrieere Begriffe. Beide sind nur nach sinnlichen Meric- 
malen verschieden, in so fem die eine sich in der Zeit, die 
andere sich im Raiune offenbart. So wenig letztere an sich"^ 
Realität haben, eben so wenig liaben Kraft und Materie an 
ddi Reslitit (Eäne hMiere Begrü&beieidmung der Materie 
oder Sobstsim im feinsCen £Snn Ist des Wort jKHier ~ imii 
dei^i» =s in ew^r Bewegung sefai, schon von NewUm^ md 
neneifieh Ton Clairus gebraucht.) Aus diesem Grunde sind 
alle medicinischen Lehrgebäude, welche bei der Constminmg 
der LebensHieorie, bald der iüraft, bald der Materie dne Prio- 
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rHit luschrdbeiiy imhaHbir, weil iie den Gninil des Lebcnt 
nicht ersdiSpfeiL Behob der WiMeoMlwIt nwg min inawr- 
hia Kraft und Meterie trennen, indem didnrch ein Büttel nun 

Fortschreiten in der Wigsenfichaft und zur Erlang;ung von Re- 
sultaten gewonnen wird^ ohne welchc8 wir eben so wenig, wie 
durch die negativen Grössen in der Mathematik« weiter liom- 
men könnten $ man musa aber dabei nicht Tergeasen^ dass sie 
im Leben nnsertrennlich sind. Es mr sowohl dn Fehler der 
djmunisdien, als der msteriellen Sdide, der dnen oder der . 
andern den Vonrag sn gehen. Auch Ist es fslsdi, den Gnmd 
dts Ltbeiiß nur auf eine supponirte Lebenskraft zu basi- 
ren, wodurch zugleich der materielle Antheil an den Lebens- 
bedingungen ausgeschlossen und eine Präexistenz der Kraft an- 
genonmen wird. — In der Idee sind Kraft und Materie 
eins, in der Erseheinnng aber Terschiedene Zustinde 
(Pole) einer Einheit Der Mensdi wagt es, hdde geson- 
dert SU nennen; diese nothwendig gewordene Liecns geht in 
der Wirkliclikeit und im iAIomente unserer höhern Wesenan- 
schauung in Nichts auf und lasst uns nur die menschliche 
Scliranke fühlen! 

§* 4a. 

Nenerlidi hat man einen in manchen SOnerdqaellen wmt- 

kommenden schleimig -thierischen Stoff: das Anabain^ als 
den Gniiidstüff aller organischen Bildung und Zeugung bis zur 
höchsten organischen Metamorphose angesehen. (S. von Vo- 
gel im Schwerinaehen Abendblatte. 1835. No. 839.) Er nennt 
das Anabain eine höchst hewnndemswürdige und bedentongS' 
ToUe Natorersdidnuttg, einen dÜerischen (1) Stoff, dem nnr 
die elndge Eigensdiaft sbgdit^ dass er der Liih ansgesetst, 
nicht fault. Da nun alle bekannten unreinen ThicrstofTc in 
Fäulnibs übcrgchi n , dieser aber nicht , so kann irh ihn auch 
80 lange nicht für einen thierischen Stoff erkennen, bia die- 
. ser Vorsug nicht auch andern Hiierstoffen sugeschrieben wer- 
den kjsnn. Bss Anabsin ist ein schlehnig gdittrtsrtiger Stoff^ 
den man unter dem Namen Extractivttoff in mehreren 
Mittend(|ueUen findet. Der Chemiker Brandes, der ihn vor 
sechs Jahren untersuchte, nennt ilni einen orgauisdien, ei- 
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weiinrtigen) stiffikBtoflfhdiligea Stoff, welchen die Themien ae 
Aachen mA Burtsdieid «i^ch wenigsteiiB au 10 Ccntaer fie- 
fern und w»Toa der fleisdilir&lilhidfche Oesdunadk und Ge- 
ruch dieser Thermen herzurühren scheint (S. Monheim: Über 
die Heilquellen von Aachen, Burtscheid u. s. w. Aachen 1829). 
Mau nennt das Anabaia auch Bar eg ine, weil Lemotmier 
diesen Stoff i. J. 1747 auent in den Schwefelquellen zu Ba* 
r^ges entdeckte. Nach von Vogel ist diese Substana ein le- 
- bensflliiger Stoff, welchen dße Natur in der liefe der £rde 
bereitet , der sich nlclit allein in den helesen Mineralquellen, 
sonderu auch in den aus dem Vesuv taipoi steigenden Wasser- 
dämpfen, vielleicht auf dem Meere findet und das Leuchten 
dessolben verursacht. Er sagt: „Alle organischen Wesen sind 
Theiie der Erde, Pflanzen, Thiere, ^ sich, ans ihren He- 
fen emporgestiegen 9 als Samen unter dem Einflüsse der Sonne 
weiter an Wesen gestalten, weldie sidi nachher ana eigener 
Kraft in fortwährenden Generationen erhalten. Auf diese Art 
zeugte die Natur — so raisonnirt der Erdensohn — die Con- 
ferva, die Infusorien, den Eichbaiun, den EUephanten, deu 
Menschen!^^ Wir wollen diese Hypothese auf sich beruhen 
lassen, und hier nur bemerken, a) dass uns die Chemie nie- 
mals euie hinreicfaende Auskunft tiber di^ BUdung des Orga- 
uisclien zu geben im Stande Ist, weil sie hier nicht synthetisch 
vei fahren kann, sondern zerstören muss, und weil in ihren 
Analysen, sowolil organischer als anorganischer Stoffe ^ wenn 
man sie mit einander vergleicht, die grössten Widersprüche, 
selbst bei berühmten Meistern, Statt finden; 6) dess die An- 
sidit Tieler Natraforscher: alle hohem' Bildungen seien Inbe- 
grifle der niedern, die vollendetsten Organe Jener seien sdion 
in diesen, aber noch unentwickelt vorhanden, in allen sei ei 
nerlei Typus, aus vielen Griuiikn für falsch zu halten sei, 
(S. G. 11. Treviranus: die Erscheinungen und Gesetze des 
organ. Lebens. Bremen 1831. Bd. I. S. 25.), und endlich 
e) dass wir Menschen darin den lodern gleichen, so gern 
hinter den VoriMnjf Micken an woUen, den die Natur vor ihre 
geheimen Operationen gezogen luid sie dadurch in tiefes Dun- 
kel gehüllt hat. Mit Recht ssL^i Ti'eviramn : „dass das Leben 
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etwas 6eheüiiiii88v«Jki sd/^ Dies wird es aucb noch wohl 
ein WeUdm bkiben. 

Alle IMtipliflomplie beitebt In der Z uiB e Mihi' iing ge^e* * 
bener ^ dem Anscheine nach Terschiedcucr Kräfte auf eine 
ringe Zahl Kräfte und Vermögen, die zur Erkiänins; der Wir- 
Jouigen^ der erstem zulangen, welche HeducUou aber nur bii 
an Grandkräften fortgeht, Ikber die nneereVemunfl nicht hhi- 
mm fcran. (S* Kamt, metepl^ Anfimgegrfiade-dcr Natorwl»- 
eenidiefl. 2te Anfl. Rigm 1787. & 101> Jbt dleM ZMk 
edion erreicht? Eeinesweges. Nor dnrdi 'msere Sinne konunt 
alle menschliche Erkenntniss von den Äussendingen zu unserm 
Geiste, nur die Sinne belehren uns, dass ein Materielles, eine 
Körperweit da ist; nnr durch die Simie nehmen wir £igen» 
eehaften «n der Materie wahr, deren Uiaacbeii wMcm Ycr- 
stand hiiwhlinigiii IHe weaeirilldbeii BigcntdiafttB der Ma> 
terie, die ihr allgemein anlilagen, sind hcianiililcli die Ana* 
dehnung und die Schwere. Ohne diese Eigenschaften 
würde es keine Materie für die Sinneiiwelt e^ebcn. Die Er- 
kenntwM der Körperwelt und ihrer zwei wesentüchen Eigen- 
schaften gabt demaach, aia eine Linie gedaehl, widerMüla 
4enelbcn nur bii sa swel Panktan, m aie nach fan den 
Sinnen aiil||aiiamnien werden kann. Dar eine Porirt M die 
kleinste, gerfaigate Ansddiming, die doreh daa bcale Ver* 
grösserungsglas noch als etwas sehr kleines Körperlicheis walnr- 
genommen werden kann; — der andere Punkt ist die geling' 
ste wägbare Schwere. Diese beiden Punkte der bis jetzt mig 
lidien eimiUdien Erkenntnlia aind aber niaht in der Natur vor* 
Innidcn. Sie hMduun n» die gcgedwirtfge Gticndinle dar 
menacUlclien ISrkenntnlM der KSrperwelt dnrch die BhM. 
Ehemals, als wir noch keine so feine Waage und kein Ver- 
grüsserungsglas ^ oder dieses wenigstens Tiel unvollkommener, 
als gegenwärtig, besaSsen, war das Reich der sinnlichen Er- 
kenntniss der Körperwelt auch Tiel kleiner, als jetzt, und die 
Möglichkeit, daia dieae Funkte nodi weiter hlnanagerftckt wer- 
den kihmen, iit nidit m benaralfebi, da nidit allein die MSg- 
lidikeit, dieffinnwerkneiige an veratlrken da iit, aondem aoab 
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die Erfahrung im Laufe der neuesten Zeil dies bewiesen bat 
Hitteii wir wohl ohne Hersekels Teleskop imd okse Frfmah 
hofers Befinetor die vleleii neuen Entdecimiigen am Stefnen- 
himmd gemachlt Und zeigt nns nicht jetxt das jüngst erfon- 
' deoe Hydro - Oxygengas - Mikroskop schon in einem 
Wassertropfen die grössten Wnnderl (S. oben §. 3.). Wie 
wichtig werden die Entdeckungen noch sein, die durch Hülfe 
dieses Instruments in der Physiologie und Pathologie, zur Be- 
leuchtnng der Theorien über & Bllihnig der InfoaoiicB, fibcr 
dfe' Beadidfoiheil des gesunden und kranken Bluts, des Ge* 
Mrna, der Ner?en^ der Ganglien, der Gewebe u. s. w. mög- 
lich sind, wenn sie anders mit Ruhe und Skepsis, oline Ein- 
seitigkeit, ohne Täuschung imd Übertreihnng unternommen 
werden ^ — So wird jene die Körperwelt vorstellende Linie 
durch Hinausrncken Ihrer beiden Endpunkte nUmahiig veriin- 
.gert, und Jedea neue Jahrhundert erblickt sie groaaar und 
grSaser. Waa liegt aber anaiedialb der bdden Punkte Jenor 
Liniet Die Uraaehen'der Wirksamkeit der Körper- 
welt! — So spricht sich unser Verstand aus. Diese Ursa- 
chen nennen wir Naturkräfte. Hier gcrathen wir ins Reich 
der unsichtbaren Dinge, der unsichtbaren Welt. Doch idi 
veifasae dBcaen G^jenstand, um jetat Biaaefaiea ana der Ge- 
addchte der Medicm, die In unserer Zeit ndt ao Ytekr Liebe 
gehegt wird, lUUier au betrachten. Das historisdi - medidni- 
gche Studium ist der einsige Weg der Wahrheit. Soll es aber 
Ton Nutzen sein, so müssen wir überhaupt die Mediciii nur 
synchronistisdi mit der Culturgescliichte des Menschenge- 
schlechts zu erfassen streben, wobei denn auch eine gennne 
Beriickaichtignng der. Philesoplfle, wie sie aish Im Lrafe Tan 
Jahrhonderten ^geatsltete und auf die wIsaenschailMdie M edkin 
inllpnfte, unerBislich ist 
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Zweites GaplteL 

Einiges über historische Medicin. 



§. 45. 

Die wahren fileowate dar wfstenicliBlIlichea Medicin, wie 
alles anteti Wisaeiis, gewUirt mir eine genuide PhUnaofliie. 
Sie liilt die Deidiael an dem TMmqihwagai der nmte und 
Wtesenadttflen. Diese ^id Prodncti» derBedürfiiisse der mensdi- 

lichen Geseiiscbaft in der Kindlieit deä mensclilicheri Geistes, 
und die Wissenschaften sind die Blumen %rer Jugend. Mit der 
Reife der Staaten tritt die Vernunft auf, um den Nationen 
eine gewisse W&rde in geben. IMes isl da« Zdtalter der PM- 
leeoyhie. Sie ista, die die StedtÜdiett veridndetf crieudiM» 
uslefitiktek nnd tröstet; sie irt Techter der Natmr, Ansflidlcrin 
ihrer Gaben, Auslegerinn ihrer Reclite; sie widmet ihre Ar- 
beiten imd Einsichten dem Nutzen der Menschen ; sie macht sie 
besser, damit sie glücklicher sind; sie ist wichtig für den 
Staatsmann, Theologen und Ant, widiüg l&r jeden Menschen ! 
Sdur wahr sagt schon Hi^ppacraUsi y^Jü furaytlt» ti^v aofituf 

ipt%6aoffog faad'iS^.'* Sie war es, die sich an die leisten Jdtr- 
hunderte der ^choueu UepubÜken Griechenlands und Roms 
schloss. Athen hatte erst Philosophen, als es seinem ünt^^r- 
gange nahe war. Oiceirj und Jjukrez schrieben über die N%r 
tm der Götter und der Welt erst unter dem Geriusdie der 
granaamen Bllrgeriariege, die der Freiheit das Grab bereiteten. - 
^TAalef, Amxagcras, Jnaximenßs, Empedokles^ n. A. ga- 
ben Theorien über die Elemente der Materie und bearbeiteten 
dt» nudi ungebauete Feld der Naturlelure; aber die System- 
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sucht zersörte ein System durcii das andere. Auf sie passt 

völlig Hegels Amspnidi: ^^Alles, was entsteht, ist werth^ dass 
es zu Grunde geht."* - - In Empedokles Lehre von den sog. 
Elementen, worauf Hippocrates seine medicin. Lelure bauete, 
liegt ein tiefer, auf echte IMataranachauiuig aich gründeuder 
Sinn. Hier wird schon die Metamorphoae de« ewig Seienden, 
des sich Umbildenden, der göttliclien Sphairos, wie aie 
Kaipcdoklcs nennt, des Newtonschen Äthers deutlich erkannt 
und lucrdmtli die Differenzen der Naturciaicheiniinjfren erklärt: 
Sauerstoff und Wasserstoff verbrennend = F e u e r ; verbrannt s=r 
Waaaer, crystallisirt = Erde, gelöst zu Gas = Luft. — 
Solcratea brachte die PliUoaopliie zur wahren Weiaheit, zur Ta- 
gend ziiruck; er lehrte, liebte und nbte nur diese; er war über- 
zeugt, dasfl der Mensch nur Crlncfcseliglreit TorzügHch gnter 
Sitten bedürfe. Sein Schüler Plato schrieb der Seele Alles 
und der Natur fast nichts zu. luid erstickte fio die Philosophie 
in der Theologie und die Keuntaiase vom Universum in den 
Ideen der Gh^ttheit, obgidcli er auch gute NatuilEenntBkseiMtt«. 

. §- 46. 

Epikur suchte Democriis Atomen hervor, und die Physik 
konnte noch wenig Fortschritte raachen. Die Moralisten zoi^en 
das Volk an sich; ihre Meinungen mussten Aufsehen erregen; 
sie errichteten Schulen und es entstanden Partbeien. — Grie- 
chenland erÜtt j«tzt Yisle Drangsale, es wnrde Ton Macedonien 
«Hteijoeiit und bald Ton Bern aen^Uttert. Diea lenkte die 
Herzen auf die Moral. Zeno und Democrit atlftet«i Secten 
von IWoraJiisten, die mehr Theologen und Casuisten, als Phy- 
siker und Philosophen waren ; die Philosophie war also den 
Sophisten überlassen. — Die Römer, die Alles Ton den Grie- 
chen entiehnton, entdeckten Nichts kn Fache der PhUosopliie; 
sdinefler und glnddidier waren ihre Sehrltte bei den Neaenii 
weil die Fadkel der Physik sie' mehr leitete. — (S. RajfHol 
Tableau de l'Europe. 1780. p. 3.) 

§• 47. 

Hwi kam eu Intermezzo von £ut tausend Jahren 5 ww 
fitasle nnd Wissenscfaillai, PbOmpMe und LÜeratnr im Gniie 
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rdnÜMfaeti Reidis, imter der Aidie des aftcD Itilkiu und 
fm Sttnb« der Kloster sddumiiierten. Asien bewahrte ihre 

Denkmäler, ohne sie zu benutzen, und Europa einige Trümmer, 
ohne sie zu kennen. — Die Unwissenheit frohlockte unter der 
Fahne des Kreuzes, oder des halben Mondes, und im Blute der 
Nationen war die Welt, m der die Lehren Christi und Muha> 
meds jetst herrschten, Yergrsben. Die Philosophie blieb in 
Hurer l^dheit und kannte nur die Namen: Gott und Seele, 
Sie beseh&ftigte steh mit Dingen, die ünr nnbekannt bleiben 
sollten; sie war oiiR- Quelle \on Strcitiirkciten, Spaltungen, 
Secten , Ilass, Verfol^unixen und öffenlÜdicn Kriegen; sie ver- 
lor Zeit und Vemuui't und beschäftigte sich mit unnützen, un- • 
' erklärbaren, meist sinnlosen Fragen» (Sdiolastische Periode). — 
Die Axsber iieaassen einige Wissenschaften und Künste, als: 
die Rechenknnst, Geometrie, Astronomie; diese murden dnrdk 
ihre Eroberungen in den eroberten Lindem Yerbreitet. Audi 
die Arzneikunst folgte ihnen an allen Orten. Avicema und 
Av€7Thoes\ Ärzte, Mathe raatiker und Philosophen erhielten 
durch Übersetzungen und Commentarien die Überlieferung der 
miiren Wissenschaflen. Aristoleles wurde ans dem Griechi- 
schen ins Arabisdie und sus diesem ins LateinÜMlie nbetsetst; 
er kam in die Ilinde der Mönche, weldie die unglMtKite Idee 
hatten, die Philosophie des Ileidenthnms den Gesetzbüchern 
Mosis und Jesu anzupassen. Der Bau der Wissenschaften 
wurde durch Vemirrung der Systeme, Ideen .und Sprachen ge> 
hemmt. Der Theolog warf die Materialien um, die der Phi- 
losoph faerbeibrachte, und dieser untergrub das Gebihide seines 
Nebenbuhlers in sdnw Grundlage. Sddecfafte Baumelster bsne- 
ten ohne Haltbariceit ein seltsames Denkmal, die schobstiselie 
Philosophie, gewisscrmassen ein Castrum düloris des gestorbe- 
nen Verstandes; sie wurde Ton S])ani^chen und irländischen 
Metaphysiken! von einem Secuinm zum andern ausgeflickt, ge^ 
stütnt und übertüncht, und erhielt sich auf ihren schwadm 
Füssen ohngefihr bis snr Entdeckung der neuen Weit, wekdie 
die Gestalt der alten windem aellte. 

§. 48. 

Aus der Fhisterniss wurde Licht! Ks traten nach C(a*ie- 
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gku^ die 'groiieii lichter :iVeioloft, LeikiUz vmAKoMt «if; sie 
fcetdileuiiigten den Fortging der PliiloiopUe« Der Eine tildi 
die WiMemduft von Gott und der Seele w weit, als die 

menschliche Vernunft sie nur irgend bringcu kami^ und der 
menechliche Geist wurde von falschen rtetaphvsischen Specula 
tionen »bgezogen. Der Andere zeigte den Weg der Wahrheit 
durdi die Physilc und Mathematik, und «eine Chtmdsatze darin 
bmiditeniKide weiter, als die Bemühungen mdirerer Jaiurhuiiderte. 
HobbeSj efai Mann von gtosser GeiateaatUe, wurde durch dfe 
Kühnheit seiner Projecte nodh In der Mmmenmg zurüekgehai- 
teu; iiidess Locke die wissenschaftlichen Vorurtheiie in allen 
♦ Verschanzungen verfolgte und die Schreckbüder der Phanta- 
sie eines Malebrancke verjagte. — So bringt es der Lauf der » 
Begebenheiten mit aich, der dem Denken und Handehi der 
Menaehen gewiaaermaaien die BUditung giebt Die Verwide- 
lung physischer und moraliacher Uraadien, die Verbindung der 
Fortschritte der Politik mit dem Emporstreben der Studien und 
\^ iä^enschaften, eine Verraischunf!^ vou Lmständeu, die sich 
nicht beschleunigen und nicht vorhersagen lassen, war es, die 
in dem Ckiste solche Revolutionen bewirkten. Galiläi öffnete 
die Tliilr m den wahren Wiaaenachalten durch aeine Experi- 
Mntalphysik; — die Philoauphie Teriicaa daa Kloater und Un- 
wiiaenheit blieb darin aurUdc. Bokaz belehrte die Welt über 
die Ansschweifungen der Geistlichen, Kopernikus darüber, 
dass die Sonne im Mittelpunkte der Welt (iinsers Planetensy- 
stems) sei; Galiläi zeigte, hierauf gestützt, die wahre Geatalt 
der Erde; dreht aich die Erde um die Sonne, ao muaa ea, 
aagte er, auch Gegenfllsaier geben, — Dra(e liewiea ea durch 
aeine Reiae. — Man entdedcte daa ScÜiieaapulyer; diea aolUe 
Amerika unserm Eiiiopa untcr\\iirfig machen. Der Aberglaube 
gerieth über dies Alles in Schrecken, aber die Philosophie riss 
dem Ungeheuer die Larve ab und W^ahrheit strahlte heiler her- 
vor. — Die Grundpfeiler dea geaeliachaftiiehen Gebaudea ruhe- 
auf falidien Volkameinungen; man muaate dieNaturgeaetne 
und die Uraachen ihrer Eradieinnngcn kennen, um den Irt- 
tihum vom Thron zu stossen^ dies war das Streben der Phi- 
losophie. 



Digitized by Google 



TT 

§. 49. 

Seit Pyihaffüfras war das System der Stemkimde in Ver« 
geMeBhätfearattieii} GaUläi beitiUigte es durch leSn Telesko|i. 
— TonizßUt erfand den B«raiiieter, rat die Luft in ^vifen, 
mid Pa$kail raas« nun durch dieses Instrument die H9he des 

Dunstkreises und bestimmte zuerst genau die Höhe der Berge. /2o- 
bert Boyle (geb. 1626) bestätigte und bewies in England die 
neuen Erfahrungen. — Cartesius methodische Art zu zweifeln 
war eine herrliche Sache; er riss dadurch den menschlichen 
Ventand aus den Feasebi und der 11nBtemiss> die ihn um- 
gah. — Der HÖnch Roffer Bako, (geb. 1314) und der Phib- 
soph Franz Bako Ton Veidsm (geh» 1561 an Lohdon) traten 
auf. Man erklärte sicli gegen die Vorurtheile der Sinne und 
der Schulen, gegen jene Phantome., die Götzen des Versstarides 
waren. Die Bako's beforderten^Beide das Studium der Mathe- 
matik., wodurch dem Streben des Geistes die wahre Richtung 
■dtgetheiit werden sollte. Die Algebim wurde auf dijs Gesne- 
trie, diese auf die Physik angewandt, und Newton mutbmaaate 
so das System der Weit; die Optik Teiband er mit der Astro- 
nomie und kam dem Urspnmge des Liclits und der Farben 
näher. — 

Das Volk refsst oft die Phflosophen mit sich isrt, und 

diese leiten das Volk. Die Kirche nannte sich eine allgemeine 
Kirche, der Pabst war Herr der ganzen Erde, und mehr als 
zwei Drittheile ihrer Eünwohner wussten nicht, dass eine katiio- 
Usche Kirche, noch weniger, dass ein Pabst existirte ! — Durch 
den Handel und die Landerentdecknngen wurde Bekannts«duift 
mit fremden Ifstidnett geBMsfat; man sah ein, dass ein grosser 
Theil der Erde in Maktmeds IViumereien, efai noefa grSsse- 
ier in Abgötterei, in Unkeuntniss und Finsterniss lebte. — So 
erweiterte die Philosophie das Reich der menschlichen Kennt- 
nisse diurch die Aufdeckung und Beleuchtung der Irrthümer 
und des Aberglaubens. r~ Italien stiftete die erste Academie 
der Physik. Frankreich und fingiand erriditeten dem Wachs- 
tiiome der Philosopliie swei ewige Denkmale, wo ein grosser 
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Theil TOM Europens Gelehrten hmfitrömte. — Allenthalben 
musste sich das Licht verbreiten. — Luther und Andere stan- 
den ab Reformatoren der chrittUdieii Religloii auf. Die Kr- 
findmif der Buchdrackcrkuntt war vondler gnMen Wich- 
tigkeit und hatte den wohlthltigsteii BhifliiM; und die neuen 
Strahlen des Lichta der Wahrheit verbreiteten sich mitBÜtM- 
schnelle rings umher. — Es bilde tti sich dadurcli das Reich 
der Literatur, und der Horizont des Lichts wurde imruc r grös- 
ser. ^ Allgemeine Weitbegebenheiten, Schicksale der Völker, . 
Kriege, Unterjodningen , Tjraanei, Eroberungssucht und an- 
dere pollliache Breigiilaaey stgt mit Bcdit Hufeland, haben 
den grdsiten Einflosa auf die geistige Thatiigfceit md beson- 
der« auf die wissensdiafUiche Kultur. — ,,Wird die freie Th8- 
tiffkc'it des Geistes durch Hierarchie und Tyrannei gelähmt, so 
suciit das in sieh gekehrte Geiiiiith nur Beschäftigung und Be- 
nihigung in den Spielen der Phantasie, so ergiebt es sich 
transcendentalen, hjperphysisehen Speoulattonen, wie ivir «■ 
der seltaamen scholastischen Philosophie des Mltteiaftenr eli 
Beispiel hahen>^ ^ Aas eben den Grfiaden (Napoletms Zwang»- 
herrschaft) beruhete sn Ende des Torigen und zu Anfange des 
jetzigen Jaluhiinderts in Deutschland die Philosophie und Me- 
dicin zu sehr auf Specuiation des Wdtgeistes und auf Mysti- 
cismus, die Kant'sche Moralphilosophie war zu kalt und au 
tiocken, sie kam aus der Mode, und der Pantheismus dnes 
Fickte und ScheUmg traten m ihre Stelle; er hesehiltigte 
mehr die Phantasie junger und suweilen auch alter Ctemllthcr. 
Doch wird, nach unserer Üb erzeugmig, du Kant noch genannt 
werden, wenn ein FicJtte, Schellhig^ Hegel und Consorten schon 
längst in Vergessenheit gerathcn sind. — Da die Ärste in der 
Regel ihre Theorien Ton den Piulosophen m borgen pilSgen, 
so durfte idi liier ietitcre nidit gans Gbergehen. Sprengü 
sagt (Geschichte d. Medic. 3. Anfl. & 6.) daher nuch: „Hntte 
die Sucht su bewdsen in den Scholen der Phflosophen die 
Oberliaad , so suchten ts auch die Arzte iluien gleich zu thun 
und durch ein Gepränge von vielversprechenden Worten ihren 
Beweisen eine Gewissheit (Schein von) m geben, welche sie 
an sich nie hatten und nie heben konnten/^ Leiderl ist nueh 
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in unserer Zeit solche Chariatauerie 4er Rede bei PbilaiMfplieii 
und Äntea noch stark Mode! — 

§. 61. 

Am der Geidiicfate der Medidii wird man tdien^ dm 

alle grossen Äizte das Leben entweder blos materiell ansahen, 
also nur den Körper berücksichtigten und sich allein an die 
Masse hielten; oder dass sie dasselbe allein als dynamisch be^ 
traditetea, «U reine Kraft ohne Rüdniehl auf die Masse, und 
•Im TerfiaMen, dasi wir Mensdiea aneh einen Körper Imbcn» 
der wieder etwas Kftiperiichcf , fi^ose und Trank Tcriangt. — 
'Aber das Leben auf onsem Erdplaneten kann niciit ohne et- 
was Materielies, was im Räume und der Zeit beschränkt ist. 
erscheinen. Leben ohne Materie ist nur gedeukbar, bleibt fiir 
uns Ideal (S. 42.) 

* K. SprengeL (Geaehichte d. Medidn 3. Aufl. Bd. I. S. 12.) 
ninunt adii Haoptepodien In der Bfedldn an : 

I. Epoche: Spuren der i^riechischen Medlein 
1273 — 1263 TOr Christo ^ Ar^nautenzu^. 

II. Ht'ppocraÜBche Medicin — 452 — 404 — Peiopon- 
nesischer Krieg. 

III. Methodische Schule,— -30 Jahre nach Chr., — 
Sttflung der duislllofaen ReUgtonu 

IV. Verfall der Wissenschaften. — 400 — 530 
Bndi Ghr. — grosse Völkerwanderung. 

V. Arabische 3Iedicin im höchsten Flor. — 1096 
— 1230 — Kreiizzügc. 

VI. Wiederherstellung der griechischen Medi- 
cin., Aufblühen d Anatomie — 1517-^1530-. — Reformation« 

yu. Harv^ejs Bnideeknni; u. HeimontsRefor- 
mnticn— 1618—1648 — draMifjähriger Krieg. 

VIII. Haller — 1740 1786 Regierung des gronran 
Königs, Friedrichs II. von Preussen. 

Hier füge ich noch hinzu: 

IX. Periode, von Halicr bis auf Cullen, Richter, 
und John Brown — 1786— 1809 — erste firanaos&chnRefoki- 
tion and Napoleons Bmsehslt, 

K. Periode. 18W— 1830 rmt Brown Us anf die Natn». 
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Philosophie — französische JuUrefoiutioü und eii|;U8€h6 Ue- 
fbnnbiU, — und endlich die 

XI. Periode von 1830— 1840, Ton Schelliag, Reil, 
Troxler, Himlj bis auf Brottsiaie, Raiori, Stark und 
Schönlein. — Ofientalisdie Caielml Krüger (syndiroiiigti- 
sehe Tsbellen d. Gesdi. d. Medicin 1840.) und Lessing (Ge- 
schichte d. Mediciii. 1838 Bd. I. Einleitung LVI ) nehmen nur 
fünf Hauptperioden in der Geschichte der Heilkunde an, gans 
so, wie Hecker, indem ,,diese £iatlieÜiui|p die VonilKe efnes 
natdrüchen Systems Int; dagegeR nennt Leuüi^ Sgnmgek 
Eintlieilimg ,, imi n l ii i gHeh, inconseqaeal, wdliäufig'^: 

1) Vom Uraprange der M edlefai Vis in flner wissenschaft- 
lichen Gestaltiuig, oder Ton den Urzeiten bis auf Hippocrates^ 
von 2000 bis 377 a. Ch. 

2) Von der ersten wlsseuschaftUchen Bearbeitung der 
Medicin bis za ilirer höchsten theoretischen VoUendung im Ai- 
terthume, oder von HqppoGratca bis aitf Galan; von 377 a. C. 

bis aoo p. C. 

3) Von der Begrihidirag der Oalei^chen Theorie bis zum 
Entstehen der chemischen Sdiulen oder toh Galen bisParacel- 
sus; von 200 — 1517. 

4) Von der Entstehung der chemischen Schulen bis mr 
Entdeckung des Blutkreislaafs. oder Ton ParaoeisuB bis Harvey; 
Ton 1517—1638. 

5) Voar der Entdednmg des Bloftreisiaiift bis zur neue- 
sten Bearbeitung der Heiikunde ; von 1628 hk auX die heutige 
Zeit 

Die Ursachen des kranken Lebens leitete man im Laufe 
der Zeit von verschiedenen Dingen ab. In den ältesten Zei- 
ten gab man bei den Heiden die Götter als allgemebie Uraa- 
die aller Krankheiten an, nnd ao enfafand eute ^thologia di- 
vina. Dies war cke sdione Pathologie. Der Arzt stand hier 
auf einer sehr hohen Stufe; konnte li die Krankheiten heilen, 
8o war er natürlicli erhaben über den Göttern; er war mächti- 
ger als sie, und schränkte so ihre Macht und ihren Willen 
ein, wenn er die Menschen wieder gesund machte. Die He- 
bräer, die viel mit dem Tea&l nnd adkiaii Conaorlea, be- 
sen Gelstein, an tiian liatten, adiiieben dieaea Gdstem die 
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Unache der KnydJieiten ?;u, und go entstand die Fatfaolo^ 
daemonta. So «arai die Jinner Cauktt Ante, mid (rfebea 
die Teufel iin. Vneer tobtnu^ertter Vater Hippmraiei (geb. 
460 a. Ch.) leitete den Uraprun^ der -banMieiton tob ferdto- 

beaeii Säften ab^ und gründete so die Humoralpatliologie. 
Er war ein treuer Beobachter der Natur, schätzte die erhalten- 
de und heilende Kraft derselben sehr hoch, beobachlete genau 
die entschddeaden Tage der Kianldieil, gab deawegea au el* 
idgea T^en, die er diea coiiteniplaiitet, dlea moi Bannte, 
kene Atinei und bediente wUk aanfter, nidit hcroiadier JMitteL 
Seine vier Elemente sind die dee Empedoklesi Feuer, Luft, 
Erde, Wasser. Das Feuer gab nun Wärme, die Luft Kälte, 
die Erde Trockenheit, das Wasser die Feuchtigl^eit. Durch 
Luft und Kälte entstand der Schleim; — Erde und Trocken- 
beil gaben aeine acbwane Cialle (^cXac ;(oAi7); Waaier und 
Fenchti^Ealt galien die gelbe QaUe. tfierana entetenden nun 
die Tier Temperamente: daa aangninladie, dioleritdie, phl^ 
matische imd mdanchoUsche. Nach ihm durchdringt ein Le- 
benspiincip (tivoQ(.m)v) den Organismus, und macht ihn fähig 
nach aussen zu reagiren. Diese Reaction weicht Ton der IVorm 
ab, wenn das Lebensprindp und eine jener Flüssiglieiten (B1h4, 
SiAleim, gcflie und adiwane Galle) nicht im liditlgen Vcr- 
hiltniaa- atdien. Krankheit bemhet abo auf einer regelwidri- 
gen WechaeMflronf dieser Bdden. So lange die enteriete 
Fiüi»t»igkeit die Oberhand hat, ist die Krankheit im Stadium 
der Roheit; das der Kochunar bezeichnet die Thätigkeit 
dea Lebensprincips , wodurch die Flüssigkeit zur Ausfuhning 
ftrbereitet whrd, weldie endlich im Stedium der Krise m 
Stande kommt Seiur wahr iat ea, wenn Hippocrates meint, 
dapa das Weacntlidie der Krankheit in der Beaehafinbeit der 
Wte und in der Reaction der Kräfte gesucht werden mftsse. — 
Er ist der eigentliche Erfinder der Prognose und der Kurindi- 
cationen. Ein grosses Verdienst erwarb er sich dadurch, dasa 
er die Krankheiten nicht, wie die Knidier, in ?iele spitzfindige 
Gattangen nnd Arten theilte, aondern eher sorgfältige Rücksiebt 
auf den weaenflidien Unteradiied der- Symptome nadb ihren 
Unadien nahm, wie dieaea achon Gakn rühmt (iguad. MeChod. 
medeudi L. I. p. 36) und wir dleaeibe uMli heute acfaiiriter 
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äiieikeiiiieii. — Er berneksichti^c indessen zu wenig das üy- 
iuwii«di& ~ Nack ibm entetand die alexandrunadie Schule, die 
Pathologia pnevmaiicoraiii. Piato bimehle «i den vier 
Elementen noch ein Anftea, das Tt¥t^ft«. Durah die Verwir- 
nin^en dieses nviv^ia sollten die Krankheiten entstellen (Vergl 
PUionis Timaeus, Opera, Edit. Bipont. Vol. IX.) 
Der grosse Galen (160 Jahre p. Ch ), gehört hierher. — Alhe- 
niua «tiftete um d. J. 66. nach (Shr. dieaie wenig Terhreitetc 
Sccte. ArehMgenes nnd Aretäus Cappodox^ der Tortreffliche 
Ohserrator, waren aefaie besten SchOler; doeh ging letaterer 
später zu den Elektikern, dessen Stifter Jgatkänw vm S^^arta 
war, über. Diese Schule suchte, um woniger einseitig zu sein, 
die damals herrschenden dogmatischen, methodischen und em- 
piriadien Anaichtcn m Terschmelien, gewig« ein selir rühmli- 
ciiea Bestreben, wodurdi sich auflaer vielen groaaea &nten der 
Gegenwart auch der geniale JT. W. t^ark. in Jena (a. de», 
allgem. PaOiol. 1838. 3 Bde.) rtthmüdiat auaMkhnet 

§ 52. 

Claudhts Galenits von Pei'gamus (geb. 131. p. Ch.) der 
gdehrteate aller alten inte^ borgte daa wiaaensehaftliche Ge- 
wand» das Formelle aehier M edicin von der peripathetiachcn 
Safank. Viele Jahrhunderte hielten die inte aefai S}«tem ISir 
untrüglich, bis der geniale Paracelsus dasselbe'* atftnte, andi 
viele Ansichten des Vaters von Kos widerlegte. Das Puciima 
ist dem Galen die Quelle des Lebens; es gelangt durchs Aih- 
men aus der Luft ins Bhit; aus ihm gehen die vitalen, anima- 
len mid natlrüchen Krülte, deren Centraiorgane Hern« Gehin 
und Leber afaid, < hervor. - Welche ununutosallehe, groese 
Wahrheit! Wnr aetnen nur dafir das moderne Wort Leb ena- 
kraft. Unser Leib empfanirt aiks der atmosphär. Lnfk de 
feinste Nahrung, daher die Alten dieselbe sehr richtig Pabn- 
hun vitae nannten. Dies sieht schon der schlichte Menschen- 
verstand ein. Nur wenige Minuten Mangel an Luft, und wir 
abid In der Gefahr dee firatidningstodea. Aber die Luft und 
daa Wasier tfaid audi eben ao gut organiacheThdie der Erde^ 
iHe daa Bist ein organischer Hieil unaers KSrpera ist — Je« 
des einaelne Organ besitzt nach Galen, ausser diesen genannten 
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Kräften, noch seine' eigciithümliclieu Kräiie; eine ansiehende^ 
zurücichaltende, umwandelnde und austreibende, rermittelst wel- 
cher es seine eigenthünilichen Functionen zu Stande brin^. — 
Krankheit neuat Qakn den Zmtmil des Köipe^ wodurdi die 
Venichtaiigeii gettihrl werden, tlao ein Leiden (Piunio}, mm 
welchem dann die KniBUieitssymptonie entspringen. Die feetev 
Tbeile erleiden theiis als einfache Gebilde (niorbi partium si- 
mularum), theiis als zusammengesetzte Organe (morbi organo- 
rum) Veränderungen. Die flüssigen T heile erkranken bald m 
Folge fehlerhafter JMLenge oder durch Yerderbniss (Fäulniss) 
JUe Urmdien der Krankheiten thellle er ecbon riohti^ in ent- 
fante und nähere^ in innere und iamere, vevhcrdtCBde nnd 
erweckende. — K, i^prmgel (Gesch. d. Med. II. p. 133) nennt 
Galen das glänzendste Genie, voll imermesslicher Gelehrsam- 
keit und der seltensten Talente, Vielwisser ohne Gleidien., der 
die zänkischen, spitzfindigen Arzte seiner Zeit wieder auf den 
rechten Weg brmdite. Denn nnr dann stimmten Erasistrateer 
und Herophileer, Bippokntiker nnd Empiriker, Methodiker 
und Pnenmallker Ikberehi, de« Wesen der Medicin hi nnniUne 
l^hdindigkeiten nnd leere Zinkerden sn eetien. GaHm 
aber vereinigte als Philosoph, wie Alex, von Damascus , den 
Plate und Aristoteles, Er suchte die Krankheitszeichen, wie 
dies noch heute jeder gute Fractiker befolgt, TorzügUch in den 
gestörten Functionen, in den sinnUdi wahmdhmbaren Eigen- 
•diallen des Kocpen, nnd in der bemdem Benehaüenhdt der 
se- nnd enemiiten Stoffe. Lming (Geechtdile d. Hedidn 
Beiün 1838 Bd. I. S. 100) aegt m Güäfeikt ^gerechnet die 
V eränderlichkeit in manchen seiner Urtheile, die Spitzfindigkei- 
ten in seinem Vortrage, seine auifallenden Logomachien, die 
asiatische Weitschweifigheit seiner Schreibart, die öftern Wie- 
d^hohugen in geinen Scfariltes, seine fiigenUebe nnd seinen 
Aberglaidien, Tctdient der gvone fiel nmfaaacnde MsiOalcBa 
die grtate Bewunderung.^^ Von aihien 18i> gftaetn nnd klei- 
nem medidniidiett Schriften ttnd 49 untergegangen, 80 noch 
ungedrudkt Von denen, die wir übrig haben, sind 100 echt^ 
18 zweifelhaft, 44 ohnstreitig untergeschoben^ 19 fragmeiita- 
noch. In der Gefassiehre steht er über seinem Zeitalter; er 
keMl nifldil aUehi die drd Hinte der Arterien, lonicm aneh 
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flen Unterschied iKwischen Arterien- iind Venenblut, und beson- 
ders die Bewegung des Bluts. ,,Er ist «lao mit Recht — 
ngt Leasing — der . erste Bntdecker des Krettltuls, m dessen 
ToUkomiiiiier Afcliruiif Ihm tmr noch die Kenniniss der Ve* 
nenldappen und deren Zweek fehlte. ^ In der PsHiolögie 
Hur Galens Verdienst vorzüglich die genaue Bestimmung der 
Begriffe^ wodurch er der Schopfer der Terminologie wurde. 
Als nach dem Sinken des römischen Reiches Unwissenheit und 
Aberglauben einrissen, conunentirtea die Araber vom 7. Jahrii. 
in Gliens Lehren adt Tcrwltrender Spitiflndigkeit — Yen 
Glien bis in die- Mitte des 6. JilniL üivedilen die Änle &it 
gar nicht selbststihidig, sondern waren blinde Anhänger des 
Pergamers. Der Peripatetiker Alex, von Aphrodisias (205 
p. Ch.), Zeno von Chfpern (300 p. Ch.), Imiicns von A>«*- 
des (360), Theoji vo7i Jh xnndrien, Antyüus (300), Ada- 
«aulja« VOM Alexandrien (360), Nemesias vanEmesß^ ife- 
«ycAliw von Dmiiadms <430>, Jacob Ptyekretus (490) und 
Mthpiodoitu (4S0) nntendiieden sieb ibcr . ▼orUwfflisIt toi 
jenen blinden Nadibetem durch ihre Gelehrsamkeit und ihren 
Scharfsinn als Ärzte und riiilosophcn. Im 6. Jahrh. war Ae- 
Uns von Amida (540 p. Ch.) in Mesopotamien Leibarzt und 
Christ der Leibwache in ConstantinopeL Wenn ihn K. Spren- 
gel auch einen pirtheiloBen Cimpilitor nennt, lo Int er .4ick 
diB Verdienst, reliUsItig in Brkttmng Jeder dnidnen Eniik- 
üieitssynipteins, wi6 die Gilenisten 'Sie liebten, in sein. Sokhe 
Erklärungsarten sind bis auf die neueste Zeit zum Nachtheil 
der WJiBenschaft versäumt worden. INur Sckönlein \uitl 
dessen Schüler haben ihnen neue* Aufmerksamkeit bewiesen. 
So I. B. neuerlich L. Buzorini (der l^hus u. s. Ersdicinun- 
gen ete. 1836): „IKe secundiren Petedm und Blotungen iin 
l^yphui lind Folgif Ton Stoekung des Blutes im ne||ltiTcii Pole 
des IQreislinft, — die grosse Menge des phosphorsiaren Kifttf 
in den Ausleerungen., die Gasentwickelung iiu Blute, der Luft- 
friesel, die Emphyseme sind Zeichen, dans der ^auze Orga- 
nismus sich lu aersetzen beginnt, — der Caior mordix ist 
in einem abnoimea eiectrogalTänisohen frocesie begr&ndei, — 
4ie Uine Nise und der DecuUtns sind typMte Mortifientlo- 
ncB,^dcr Mdmnitzige, graue ^ sdiwiiie Zungen- undSMnke* 
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leg besteht aus Biutpigmeut,^^ u. •. yr. Lessm$ (i c» Bd. I. 
S. 135 £) bemerkt gans liehtig Uber Ätiiis, diM er der aub* 
geieidiiietite Skthfilcr dei OrÜianiu gcwestin «nd dte Natur- 
keilkrafk aehr hoeh geachtet habe. Meilcw&rdig^ und beaott- 

ders in Bezug auf ein in der neuesten Zeit entstandenes Sy- 
stem (Broussais) wichtig, ist die schon von Diokles von 
Kmifstus (350 p. Chr») und Erasistratm v. Julis (304) ver- 
breitete, ymÄHus w^ter diarcfagefuhrte Lehre von der Nieht- 
eaaentjalitftt der Fieber, die aUe. auf- Teiborgeneii Ent- 
Miadinigeii der J^ngeweide ynn roaeoartiger Natur (igvain^s 
mXayxywß) liemheii solien. Auch Bagliv und Stoll hatten 
zum Theil ähnliche Ansichten, doch weniger einseitig als 
Broussais, welcher alle Fieber von Gastro -Enteritis ablei- 
dag^en Erasistratus und AUus weit^ richtiger annah- 
men, daa« niaiiit allein der Barm, aondem anch jedea andere 
ESngeweide entanndel amn mid ao Fieber erregen könne. (S. LtcA- 
Unsiadt in Hedten lit Anmalen d. gea. ttdlkde. 1830. VI. 
153 ff.). Noch hatÄHus das Terdienst, uns mit dem treffli-* 
eben Posidamus. (375 p. Ch. ), der in der Lehre von den 
Nervenkrankheiten weit über sein Zeitalter hervorragte , be- 
kannt gemacht zu haben. — Atius ophthalmologische Kennt- 
idaae nennt Lessmg (1. c Bd. L S. 144.) äoageaeiehnetj eben 
Bo acine Beschreibung einer rosenartigen Himentnkndung (Erj- 
aipelas eereiMO ^ EncephaHtfa hiftntom (Sjiiasis). 

53. 

Nach Ätius Tode lebte Alex. TralUaims (570 p. Ch.),, 
da tikolitiger Autor voll Originalität und guter Beobacht^gfr' 
gäbe. Br ti^delt dea-Go/e» hinflg wegen aelner fiüaehen Cor- 
regdn (S. AXex. TraVL L. IS. cap. 1. 6 n..7.). Ldderr'wurd 
noch im 19. . liAfirandert von den meisten jungen, in veiba 
raagiötri schwörenden Ärzten sein Ratli und seine Waniuiii;, 
bei der Cur. der Krankheiten sich nie von Autorität 
blenden oder von Sys4;ems8ucht irre leiten zu las- 
ten, aondiem i^ta auf Alter, Conatitutiott, Lebenaart^ Jahrea- 
idt, Wittenmg u. a. w. in aclien, ^ wenig berüduicfatigt. 

mx^uiuvg naQaatXevotat, xai ovtu) noixlXketv jb noahv, d»0» 
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o^tttog nd x^ooir/^ — ^HhAGidem — sigft Lessktg (I. e. 
p. 163.) tit mter doi gpitm griediiidieBljiteii Alexander 

unstreitig der ausgezeichnetste. Er ttltl aUentiialben als 

selhststäiidiger Beobachter iiml Diener der Natur auf. Kr 
scheuet sich nichl« die Ansichten seiner Vorbilder zu verwer- 
fen, wenn sie mit seinen eigenen Urtheilen und Erfahrungen 
nidit flberdnstiiimieii. Es Jiat daher sein praküsahcs Haupl- 
wevk {BtßXia ioTQtxd ivoxaiSixa) um so mclir Werdi, als es, 
▼on flun im Gr^tenaHer irerfinst, nmr sdbsterwoiiieBe Kennt- 
nisse und atweckdienliche Ldireii enthält und jede Breite und 
Weitschweifigkeit ausschliesst. Die Krankheiten sind darin 
Idar und lebendig dargestellt ihre Symptome und Ursachen 
natorgcmias beurtheilt, ihre Bdumdlung nach allgemein thcra- 
]ientMieD ürltiinuignätien Agt&MtL^^ Alex. Fleberlehre 
stIUst sich auf homorai-pathobgigche Ansichten, .ür iihvmt 
mit Galen an, dsis der Site und der Mittelpiinkt aHes Fieber» 
im Herzen sei. Fauligi* Verderbniss der Säfte statiiirt tr n'ir 
primär im Dannkaiinl, von wo aus sie Blr.t irclit und da^s- 
selbe eihitzt und Fieber erregt; — eine ganz richtige An8i€:ht 
Ton iiBsrer Febr» g astrica. — Die Milchdiät ist in der Fe- ' 
hrii hectica die beste; der Gebrauch des Weins In wahren 
Nerven- oder Schwlcfaeflebem mir TeihÜnng gdnaliGher Er- 
schöpfung der Krifte^ h5<^t nützlich (gerade so heflte matt 
im Jahr 1838 in Glasgow den ansteckenden englischen T3'- 
phns mit Portwein). Sehr fein und richtig diagnoslicirt er zwi- 
schen Dysenteria Tera^ rheumatica, Fluxus hepaticus und Flu- 
XUS coeliacus, beschreibt Tortreftlieh die WumdtranUieit, das 
Wmnileber v. s. w. 

Hkanam Ehn itkak warn Hartha, der fleisdge und tMi- 
tige Ülierseti^ des lUppocrates^ Galm^ Plinius mid Panl Agi- 
Tieta^ vermehrte, um die KÖrperverrichtnn^zcii zn erklären , die 
Kräfte des menschlichen Körpers ins Unendliche. £r nennt; 
Virtus pascens, nutritiva, Informativa; letztere ist 
lnn£Each: aasbnilatoria, cavstif«, perforativa, laevigatorin und 
exaspemttva u. i. w. (S. K* Sprengel^ Gesch. d. Med. II. 
p. 375.). Durch die Annahme ^Keser verborgenen Krifte, wo- 
von auch in unserer Zeit häufig die Rede war, wurde allen 

♦ 

* 
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^yikilog£i€lKtt Untcriociniiigcii du oaibmteifbms Hioder- 
1088 in Weg gelegt Auf gleiefae Wciie mm attdl 
PiAolagie in flnrem^ wittmdi«flii«3ien ForCsdu^ten Idiien^ 

w€im die Krankheitcii , wie iliej» ächon so oft geschehen (Co- 
häsioiis-, Vcgctations - , Secrc tionskraft, Irritabilität, Sensibili- 
tät u. 8. w.) aits Abnormitäten solcher verborgenen Kräfte ab- 
geleitet werden, 

Dtt ntte Spiiehworft: ^Nkhta Ncnet unter der Sonae,^ 
finde ich aadi bei dem syrigdicn Aide Jakiak MmSerajdm 
M Anfmge des 9. Jehrhimderts in Beiidbnng wat den noch 
jetzt lebenden Dr. Moritz Strahl (der Alp, sein Wesen und 
seine Heilung;. Berlin 1833) in Berlin, wiederum bestätigt. 
Serapion leitet den Schwindel, Strahl den Alp Ton groben, 
rollen' Bialiungen nb, weiche durch die Pulendem jund ins Bhit 
getreten, inm CkliSm steigen $ daher andi Serapion die nwet 
Scldagadem hinter den Ohren als Priaenratiy comprimiren 
Hess (S. K, Sprengeis Gesch. d. Med. II. 380.). Über das 
Eindringen von Luft, von giftigem Darmgas ins Blut, gleich- 
viel, ob die Resorptionskraft der Venen oder der Milchge- 
fisae, der Mucosa des Darms, oder ob Endosmose oder Exos- 
moae dieses bewürbe, — hemdit wolü kern Zweifel mehr, 
nachdem wir Ammats Versnche kennen. {H.MwU med. Chi- 
rurg. Enc^klop. 2te Auü. Th. L S. 413.} 

§. S4. 

Im christlichen Abeudlande schlummerte der menschliche 
Geist in der tiefen Nacht der Umpteenheit bis ins 1% Jahr- 
hundert, wo die Sdiola Salemitraa in liNIhen begum. (S. • 
Schola Salemitana in latdmschen n. deutschen Versen, tom 
Dr. 6. 8. Prankfurth u. Lpz. 1750. üben, nach der Frank- 
furter Edition, mit Villanomnis inid Ciirirmis Anraerk. v. 
J. 1628 in 12.). Hier herrschte freilich noch blinder Glaube 
an Galen, an die Aussj^che der arabischen Ärzte, deren 
Philosophen und Arzte sich in Spanien nach deo griechischen 
PlifloBophen und Arsten bildeten; aber das Verdienst dieser 
Sdnde, das Studium der griechisdien Medidn allgemetoer ver- 
breitet «I haben, ist dennoch sehr gross. — Elm Sina, ge- 
wölmUch Avicenna genannt, (f im J. 1036.), übte naciibi 
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Arisiaieleg und Oalen am mditen in Doipoliiiiiin im Rdilie 

der Wissenschaften; denu 6Ü() Jahre lang war sein System 
herrschend. Er war ein viel umfassender Geist, schrieb aber 
seine Werke, wie Eisenmann ^ nicht an der freien erquicken- 
den rdnen Hinuaelsliift, «ondem im GeHuigniifl. — Er war 
nur da mHakMier Amtom, staluiii nocb, wit schon Geilem 
wideriegt, drä Hen^^ammm, besdirldb aber die Prosopalgie 
besser, als alle seine Vorgänger. (S. K. Spi*engeh Gesch. d. 
Medicin. Th. III. S. 434.) — Ebu lloachd, oder AverrkoSs 
(f 1217), war mehr Philosoph als Arzt; aber er sas:! ^anz 
rkfatig: >^ie ganze praktische Medicin besteht in der Au- 
wendang allgemdner Wahrheiteii auf eimelae FiUe (& K. 
Sprmigel^ L c. II. p. 467.) *). 

§. 55. 

Wenn imtor den tobJectiTen KrankheitspIiSnonienen der 
Schmeri ob^an steht und die verschiedene Beschaffenheit 

desselben eine recht gute Beihülfe fiir die Diagnostik gitbt; 
so Terdienen nicht allein Äthis, sondern auch Archige7ies in 
dieser Hinsicht unsere Aclitung. Ersterer definirt deii Schmerz 
als eine schleunige Veränderung des Temperaments, wobei die 
Trennnng des Stetigen lievorstcfae, und ietiterer unterscheidet 
adion sehr tiditig nicht allein den aiehenden^ herben, sacken- 



*) Bi« jetst fehlt mii noch dn mit der arahiachaa Spradi« hungit 
Tortranter Arzt , der uns eine . iMtige Ueberseteung des ApfeamOf 
Kko»e$ und dw Abiigen Arabisten lieferte. Die iateinis(-hen Uebcr* 
Setzungen stammen von geistlosen Nichtarzten , Ton Pfaffen iur, die 
nichts von Medidn wnssten und viele Schreibfehler machten, ao das« 
manche Stellen ganz unverständlich sind oder Unsinn enthaltm, — Ich 
fing vor mehreren lahren an, hebräisch und arabisch zu erlernen, uro 
jene Arabisten, von denen unsere durch Tychaen beschenkte Bibliothek 
seltene Exemplare hat, mit den lateinischen Ausgaben zu vergleiciMB$ 
aber es gelang mir nicht, mein Unternehmen durch einen Verieger un- 
terstützt zu sehen , und ich liabe es daher aufgeben müssen. Jetzt 
freue ich mich, dass der Goneral -Stabsarzt v. Sonfhfimer den Ebn El" 
beilfinr aus dem 13. Jahrb., über Heil - und Nahrunf^sjuittel, ins Deut- 
sche und Fraiizösisclic übersetzt, welche Schrift bei Halberger in Statt- 
gart in diesem Jahre erscheint 
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den, dumpfen, unbändigen, zusammenziehenden Schmerz, son- 
dern er sagt auch, dass er stete «ieliend sei, wenn das Lei- 
den iit «kDliäiileii aitie, dass er, sobald der Sitz in den ner- 
vten llidkii sei, ebi Einsdilalie& des CMiedes (wt^tuoSii^) fifi- 
wUe. SitsI er- in den MnAdn, so ist er niclit sehr beflig^ 
aber weit verbreitet; leiden die Blutadern, so ist er schwer, 
drückend, dumpf; — in der Blase ist er stechend, zusammen- 
ziehend, im Uterus klopfend, nagend, ia der Milz drückend, 
in den Sehlsgaderp auffahrend, klopfend. Solche treue Bcob- 
achtongen gelten nodi heute als Wahrheiten i dagegen haben 
fikr uns die adbolastisehen ^itsflndlgkeiten, wie aie i. B. ein 
GÜbert von Engisnd (Compend. medieum etc. Ed. Miekagl 
Venet. 1510.) in die Medicin brachte, wo sich Alles um die 
Tier Cardinalsäfte, um den Geschmack und die Elementarqiia- 
Ütäteu drehet, gar keinen Werth. £ben so wird jeder wis- 
sensdiafliich gel^ete Arzt den grossen Aj'claeus von Kap' 
paäocim (De curatione diut. noibor. £d» Boeriiaave 1731) 
als den besten Qeobaditer des Alterthmns nicfast Htppocrates 
anerkennen. Er wsr ein ▼«rtrellliclier Ant, unterschied sdlr 
richtig, wie wir uocli beut zu Tage, drei \ erschied cnc Kör- 
perbestandtheile : Solida, Fluida und Spiritus, nahm steU Rück- 
sicht bei den Kranken auf die Naturkräfte, auf die Versdiie- 
denheit der Ckrastitution^ der Jahreszeit,, des Klima u. s. w., 
Vmd bediente slcfa ehifsdier Büttel und der ^pocratlscitien 
Diftt lur Heilung der KrsnUieiten, kannte auch den unschata- 
baren Werth der Vomitive, in sofern sie nicht allein entlee- 
ren, sondern auch Stockungen heben und die abnorme Stim- 
mung des Nervensystems verbessern. — Dagegen vergleiche 
man AiheiMeus von Atlalin., den Stifter der Pneumatiker. 
Wir können Üun k^en Dank aoiien, wie dem Kappadocier; 
denn er war kein treuer Obsemtor, war mehr spitättndig, al» 
gründlich, erdachte fiele qeue Gattungen von Krankh^ten, die 
nicht existiren, und' eine Menge Fieberarten, die die Natur 
nicht hat Spitzfindig ist aucli seine Piüslelure; doch hat er 
das Verdienst, die Diätetik, die Kenntniss über Licht, Luft, 
THnkwasser und Lage der Wolmungen vermelirt zu haben. 
Er liebte, wie seine Schikler, sehr die Dialectik; alle jene 
Pneumatiker, die lieber, wie Halen sagt, ihr Vaterlsnd verra- 
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thcn^ ab ihre Mebumgen aafgegeben bättan (S. Gßleiiy de 
differ. ptib. L» 3. p. 30.). Dagegen verdieaen die Anke der 

altern empirischen Sdiule: PkU'uiäs von Kos, ihr Stifter^ 
ferner der iSachfolger des Philiniis, Serapion von Alexan- 
drien,, mit dem Spitznamen, Büdierwtirm {^ßi'ßhAg)^ Apollo- 
niu$^ Glaukiasj HerakUd von Tareid u. A. m. unsere volle 
Achtnng; denn aie xogen die Kennteiaa diurdi unmittelbare Br- 
faiining der Erkenntniaa a priori vor. Sie erwarlien aieh dne 
groase Verdienst, welclies die BemiOiungen Tieler tlieoreli' 
»eher Ärzte des Alterlhiiras weit überwiegt: die kiiiist xu 
beobachten, gewissen Regeln unterworfen zu ha- 
ben; und in der That haben aie dadurch, troti den Wider- 
sprüchen der DogmatilEer, mehr genutet, ala die ganne aite 
dogmatiacfae Schule: ThessaJhu^ Pofybmss Dexippus, PkiH* 
stion, Petrtm^ Ckrysippus v, Knidos, DidcUs Kmystt», 
Pt axagoras v. Kos u. A. m. , mit ihren Speculatioiieii. ,,Dic 
letztern saj^t mit Recht K, Sjn'evgcl (Geschichte d. Med. 
Th. I. S. 583. ) — sind längst der Naclit der Vergessenheit 
übergeben. Sie interessiren nur noch den Geschichtsforscher 
Aber die Regebi der Beobachtung, die una die aUen Empiri- 
ker gaben, können noch heute nur Grundlage ahnfidier Vcr- 
audie imd sum FHIfbtein unserer Beobachtimgen dienen.^ 

§. 56. 

Dass es nidrt allein in unaem Zeiten, sondern auch 
im AlterÜinme groaae (^larlatana unter den iräten gegeben, 
dayon gidbt uns schon Asklepiias von BHkyiden (100 «nie 
Chr.), der .inierBt dte Krankheiten in acute und chronische 

theilte, emen Beweis. Er beigab sich unter Marius und Sulla 
nach dem schwelgerischen Rom , wo er sich aus Ilaijsucht sehr 
bemühete, eines Jeden Neigung zu heMedigeu und sich in 
die Launen seiner Kranken an aeiücken. So wuaate. er aidi 
hei hohen und niedem Personen bellebf wa madicn. ^^er 
dfe Heäkonst — aagt er recht watdbt, muas nie krank 
werden.^^ Er Tcrwarf, ^eHaknemam imd andere homöopa- 
thische Chariatans, die Kuren jedes andern Arztes, verachtete 
Hippocrates ^ nannte die hippocratische Medicin ein Studium 
des Todes {^ü^avdtov fuUTfiv)^ war in der Anatomie höchai 
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imwiMeiidy und seiue Patholo§;ie beruhi aut wilikiUiriicheii Vor- 
aiissetsingeil über die Form und die Verbindung der UntolTe. 
(K. SprengeU Omt. der Med. Xh. O. & 7—34). Recbt 
bat er, wcan er den Weiii war Erweckniig der Lcibeiisknll 

bei Scfawiche und in der RecontalcweBi als ein unvergleich- 
liches, göttliches Heihnittel empfiehlt (S. Ce/sns^ de medicina. 
III. 14.), aber ihn mit Meerwasser trinken zu lassen (^oivog re- 
ToXaaacjfityoi) war ekelhaft, ^ioch gehört hieher, vieler an- 
dein Amte dea Atterthuiiia nieht m gedenken, der grobe, 
uftwiaaende, pbbelhafte ThesMohis v* TrMeSy dn Chttlataii, 
der grasaen Znlaiif liatte, aidi den Überwinder der Ante 
(latjQovui]g) nannte, rohe, ungebildete Subjecte, Gerber, We- 
ber, Schuster u. s. w. sechs Monate lang zu seinen Kranken 
mitnalim (Erfinder der ambulanten Klinik), und iluien dann 
ein Privilegium ertheHte, in morden. (& K. »S^engel^ Geaeh. 
'Hl. D. S. 43.) 

Andk Pythagm^as vm Samos (geb. 580 ante Chr.) trieb, 
gleich den Prieatem, Ganiceieien aller Art bei aeinen l&an- 
ken; er war in die orplüschen Mysterien eingeweiht, aus de- 
nen er Peine Zahlenlehre entlelinte. Nach ihm ist die ganze 
lAift voll von Geistern, Dämonen, Heroen, die uns Träume 
und Ahnungen der Knmkheitea ae&den. Wenn der Ckister- 
epnk, den una adt einem Decennium Eickenmaier ^ InsHn.' 
Kemer n. A. iber eue Seherin Ton Prevorat und andere Be- 
sessene erzählen, von Ärzten und Laien angestaunt wird; so 
fällt ims dabei das Spricliwort ein: Nichts Neues unter der 
Sonne! Auch die Pythagoräer zu Kroton, die durch Zauber- 
gesänge und Beschwörungsformeln Krankheiten heilten, wur- 
den für die eralen Är^ gdMlten. (S. Sprengeis Geach. 
d. MedicL Tb. I. S. 389.) fia leidet aber k^en Zweifiel nnd 
jeder gnte Arat web» es, daaa eine groaae Menge Übel, m- 
nial nervöse, durch die Wirkungen der Aufmerksamkeit auf 
die Körperorgane, so wie durch Ableitung derselben von dem 
Kratikheitszustande auf andere Dinge, die irgend ein Intereaae 
und den Reis der Neuheit erregen, tiidla geheilt, theils ge- 
beaaert mrden können. Bekannt iat der groaae Blnflnaa dea 
Wittena anf alte ^ikfldien, ja aelbat auf die gemiaiMn 
Muakeln, so wie der Eänfluss der Leidenadwllen auf dlmmt- 
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liehe Functionen. .Tede aufj^ere^ Geibtehüiätigkeit nirkt auf 
ük Leber, und liiru- luid Leberleideii stehen bekanutUch in 
ijjiDpathischer Beziehung zu einander« Richtet Jemand jeise 
▼•Ue Aufmaicttmkdt auf -ilie Mafenfegcad, m fiUl ob- 
gleich der Mtf en gam geaiuid ist, hier bild- Schwere^ Druck 
und Unbehagen; richtet er de auf die HenthStigkdt, ao wird 
diese beschleunigt. Eiue Menge hypochondrischer und hyste- 
rischer Einpfiniliniiren : Palpitationen , Flatulciiz . Dyspnoe, 
scbaelicr Athem, lieizbai'keit der Blase u. s. w. erJdären sich 
ana der durch die AufiaerkaainlLeil auf die dnaehieB Körper- 
Iheile herrorgemfenen ^estefgerteu Imiervdia«, la der Hj- 
aterie, wie im Veitatauie genügt die bieaie Erwartong, eder 
der Anblick des Anfalls. So pfiimt sich audi per sympattiiain 
die Fallsucht bei reizbaren Individuen, Kindern, Frauenu. s. w. 
fort. (JT. Holland y Medical notes and refiexions. Lond., 1839. 
Cap. 5. p. 628.). In dieser Hinsicht verdienen auch die Schrif- 
tm Ton Husstm (Erfahnnigcn ibcr deu Ldiensmaguetismus 
u. a. w. Herausgesehen vuu /• F. Siemen^ Hamburg 1835),. 
TOB Fr. Fischer (der Somnanhullsmna. Basel 1839. 3 Thia), 
u. A. m., wohin auch Dr. M — s „ ISatiiraiialogien" Hamb. 
1840 , gehören , gelesen zu werden. — Wenn in den Erfah- 
rungen der Ärzte am Krankenbette bekanntlich so viel Träge- 
risdies. Scheinbares^ Halbwahres und Falsches Tori^ommt, so 
mnaa die nidit gerioge Wdnmg, weidie (dem Ante oft ua- 
hewvist), Phantasie, Riditung der Aufineifcsamkdt des Kraur 
lien auf einaelne Korperorgane., auf die Aussenwdt, auf den 
Arzt selbst und sein Haildeln u. s. w. hier nocli als bedeu- 
tende* Mitursache, unsere Erfahrungen zu trüben 
und Irrtliümer zu Termehren, angeschen werden. Wie 
gross indessen die Macht der Einhildungdoall auf löq^lkhe 
Zuatinde s^, beweisen die jüngst von \E&er« (Beilfaier med. 
Verdnsadtung I84D. No. 3.) mitgeHieiUen bdden FiUe, wo 
dtnrdi scheinbare Arznd (Aq. communis dcstillata, Esslöfifel- 
weise e:enoramen), schlimme Krankheitszustände, — begründet 
(wie die spätere Section bewies,) in bedeutenden organischen 
Fdümrn, — auf kürzere oder längere Zeit sich lieaserten. Dies 
mdgen die Homdopathen, bd Darrddnmg ihres anneilioheft 
Nichts doch audi ehi wenig berltokdditigen. 
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• ■ §.57. 

Wenn der hMitte Zweck aller finddiung, mMch Waif 
(S. iletfl. Kterir. Nachlass, edit. W. KMe, 1838) kt: cdI" 

tura et corporis t^t aiümi, ducens ad perfectionem humanitt-» 
tis; 80 bedarf wolil kein Stand mehr ecliter Moralität und hu- 
maner Bildung, als der ärztliche. Ich idederhole hier, was 
ich darüber schon anderswo (S. meme med. dur. Encyklop. 
Sie Aufl. Th. L & 433) gesagt habe, ^UBgesddinete Tm- 
lenie, maiinigfaltige Kenntniflae, nnaullidriidiea Stadimn, ge- 
«ander Verstand, gute ITrtheilakrait, groaaes jOediiMdaa, leb- 
hafte, aber geregelte Phantasie, ein feines Gefühl, ein feiner, 
sicherer Tact und wahre Hiimanltät, — dieses sind nothwendige 
Orfordernisse zu einem guten Arzte. Kein anderer Stand, 
auch der geistliche nicht , greift ao. bedeutend und so tief in 
die ianeraten Yeibiltnilaae des I/ebena, eis der irttUehe. Der 
Arst «dl iildii nur sprechen, er -soll handeln« er soll anm- 
tiien, er' soll befehlen; er ninas unbedingten Gehorsam Terbn- 
gen, wenn sein Wirken erfolgreich sein soll. — Nur das In- 
teresse der Kranken soll er fördern, iiiclit das scinige. Er 
soll helfen! IMes ist sein einziger Zweck. Leider! sind aber 
bd v/den, Anten nnserer Zdt Beweggründe vorlianden, die . 
einen andern Zwed^ als den des Hellens m Angen stellen. 
Und daran ist, wie Nime richtig bemerkt, die Stellnng des 
Arsfes hn Staate vorzüglich Schuld. Der Arzt ist ohne Rang 
in der Gesellschaft; er ist ein Gewerbsmann, von der Regie- 
rung genelunigt, der von der Au^übrtn^ seines Gewerbes le- 
ben muss. Alle Nachtheile, die Goncurrenz und andere Um* 
atinde über ein Gewerlie bringen« liülen aneh auf ihn; die 
reinen Motife der -Kunst: Mensdicnlldie und wisrnnsidiallli- 
dies Streben, mnssen Tersdiwinden, — er wird dn Kind des 
Eigennutzes. Seine Bestimmimg ist rastlose Thltigkdt, sdn 
Stand fuhrt ihn zu den Scenen des Unglücks und des lam- 
mers , sein Studium in die innersten Geheimnisse der INatur. 
Dies kann nicht ohne Bedeutung auf sein eigenes sittliches We- 
sen bldbcB. Das Leben und die Kunst rein in iuitten, gdiet 
der dte Bid den inten, und den waiiren Sdi&lem lelot dies 
die Knnst scOet Slm Aidoes klart ihn das Oeweibe. Wat 
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tritt ein Kampf liü zwischen dem Guten und Bosen. Der Ei- 
gennutz kommt; aucli will der Arzt mit geiner Familie leben, 
und er kaim dies mit Recht für sein beschwerliches Amt ver- 
lanfen. Er kennt das Hohe, Wichtife und Heilige «einet Be- 
pahf er weiw, dm der Gegenstand «einet Wittcna un4 Sire- 
bent das H9ch«te und llieuerate auf Erden ist, und liat ako 
eiii tloppcUes Recht zu seinen Ansprüchen; denn er soll di'm 
Kranken jctle!« Opfer bringen, wotlunli er dessen Gesundl>eit 
mid Leben retten kann, selbst mit Gefahr teiaer eigenen ISr- 
haltung. Man verhingt ,\on ihm Verleugnung des Egoiamnt, 
Unterdffücknng der Lddenachaflen, Hintenanteteung jeder Be- 
quemlichkeit, rattlote Thitigkcil bd Tage und bei .Nacht; — 
alles tum Besten der Kranken. — Aber wadk der Kranke ist 
dagegen ziu: grössten Dankbarkeit verpflichtet; doch leider! 
wie mancher geschickte, tliüiige, rechtscliaffene Arzt sieht sich 
verkannt l Jüan urtheilt hart nnd ungerecht über ihn und er 
Dinss Beweite Ton Geringsdiätnung und Undankbaikeit in 
Menge eiftiiren. Er tieht tigllcfa, data adn mUhsamet Stre- 
ben vergebens ist, dass die dunste nnd KnÜTe'des ChariatanA, 
des Kriechers , Schmeiclüers und Speichelleckers , der sich 
durch Vettern, Tanten und Grosstantea Connexionen ver- 
•chafft, weiter fuhren, als alle seine Arbeiten, — kein Ww- 
der, wenn er mm das Stndimn üegen lässt. Nur der grotte, 
der tttike Geist bleibt hier treu den bestem GmndtilMS 
und sieht du eingciogenes prunkloses Leben mit Uber inne- 
rer moralischer Kraft und regem Streben nach Wl t s on s sh sft 
dem glänzenden äussern Schimmer Ton Glück und dem Leben 
Toll Lppis:keit, Geistesträgheit und Schweigerei Tor. — Bic 
äussere Thätigkeit des Arztes, die Stiefdi und Schuhe kostet, 
wird Tom Publikum vetlangt, die innere verlangt keiner, sie 
wird nidit honorirt, hfirt alte auf; keui Wunder, wenn der 
Ant nun dn medidnlBdier TagelSiuer wM. ¥m die Waiil 
des Arztes hat selbst der Gebildete kein Kriterium; er kann 
den wahren Werth nicht beurtlieiien, und nur nach dem äns- 
sern geben; er bezahlt den Arzt nach einer ungewissen Taxe; 
für den nnnöthigen Besuch so vid, als für den, der ihm das 
Leben rettete. Auf welche Abwege gerüh nun der Ant, wenn 
er kehlen grossen innem meralitohen GeMt besMat, wenn er 
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nicht hehr und heilig die ideale Richtung des Geraüüis ini 
Kampfe mit der kalten WirUichkeit und der rauhen Ausaen- 
adte des Lebem bewahrt, — weui er, gabekammcrt oh er 
^dunnt o4er ?eilMUit ivM, eeiBe gvtote Bdehnnng ntdit in 
eeineiii Henen und dem ffcMnen Bewmfteehi sucht, dais er 
Gutes gestiftet und die Kunat imd Wissenschaft treulich ge- 
fördert hahel Aus diesem Grunde sind die wahriiaft gute» 
Ärzte, die redlich und ohne eigenes Interesse das Heil der 
leidenden Menschheit fördern, in den Ausnahmen stt redmen, 
und die dgenn&tiigen machen die Regel aus.^^ 

Wenn die alte, die Heilkonst ansnbende HerrseherfimiiUe 
sn Colchis (650 ante Chr.) mit gifHgen Piansen ihre Zanher- 
künate übte und sie aus Eigennutz alle ihr Tiiun und Treiben 
in den Mantel des GeheimnissvoHen hüllte , und daher so grni!- 
sam war, dasa jeder Fremde, der es wagte, den botanisclieu 
Ctarten 4er Uekaie am Phasia, der mit neun Klafter hohen 
Mftoem und sehr hohen ehernen Pforten umgeben war, su be- 
treten, ein Kind des Todes wurde, (S. Sprengel» Gesch. der 
Med. I. S. 46.); — ao war ^es ehie von den schandeiliaflen 
und grausamen Handlungen der Heilkundigen im Alterthnm. 
Aber nicht weniger grausam und tnimeni^chiich sind jene Arzte 
unserer Zeit, zumal in den Pariser Hospitälern, von denen 
mdireie, wie C/est in seinen Reisebemerimngen de 
{FticheU$ med. Annalen 1838. Bd. 5. Bell 1.) beridhtet, vol- 
ler Immonükit und Gelnhilosigkeit sind, <fie nicht den Kran- 
ken, sondern nur die Krankheit betrachten. Man slellt den 
Patienten als eine Zahl an, man experimentirt mit ihm, quält 
ihn tägUch mit dem Stethoflkop, und unterwirft ihn der nu- 
merischen Cmrmethode, die manche Ärste {Louis u. A.) aufs 
iuaserate Extrem treiben. Bei aoJcfaer medicbusidien Arithme- 
tik Ist der Kranke nur ^ Factum, «ine ZSflfer; die monli» 
«die Behandhmg desselben als Mensehen und Individuum ist 
hier nicht nur (iem wissenschaftlfchen Zwecke untergeordnet, 
sondern ric wird gänzlich iibersehen und die Medicin somit 
aller Menschlichkeit entkleidet. Man lese hier die herrliche 
Schrift von Statki Plan lur hinem Einrichtung und Verwalr 
tung einer SffentUcheA Krankenanstalt BMangen 1838, wo 
das Humane dea Antea aeiner Widiltgkclt naob gehörig be^ 
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leuchtet wird. — Unendlich viel Gutes kann uns die Mathe- 
nialik, wekhe Im 17. Jahrh die latromathematiker eiiiseilif 
for Gnmdhge der wüssenaohaflUciieii MedidB madien woUten, 
ttefem, tobild de riditi^ auf die HeOkimde angewandt wM. 
Schon die Verliiltiiiaae, wie nadiZeit, Maas und Ordnung die 
Krankheiten vorkommen, die geograplii&chc Vcrbrcituna: der- 
selben lind wie hier die Ortsiage, die Berge, Thaler, dit Sce- 
li&atea u. s. w. Eiafluss haben, — selbst die gleichen Verhält- 
nÜMe der einielnen Krankheitasymptonie, featützt anf eine 
groaseMen^Thataadien, genau in Zaiilen auagedrfti^ wurde 
nur Erldditerung den Studiums und um sdmeller «inen licüi- 
ti^en Überblick an gewinnen, sdir ersprieaaildi adn. Aber 
hier finden wir noch wenij^e tüchtige V orarbeiten. — Eine 
Stöchiometrie, wie wir sie in der Chemie schon besitzen (die 
ersten Versuche der Art von J. B, Richter ^ f 1807 in Ber- 
lin), wftrde aeiir achwer für Fatiiohigie und Theraj^ie in be- 
atbcilen adn. — Ein Veraudr der Art Ueibt indessen, audi 
aeliiat 'in adner DQrftigkeit, wUnachenawertit Kennen wir dodi 
adion genau die Yerhiltnisse der männlichen und weflili^en 
Geburten, der Sterblichki it nach Alter, Geschlecht und Jah- 
reszeit; und §0 ward es möglich zu einer Probabilität der Le- 
bensdauer zu gelangen, worauf die Lebensversichenmgsanstal- 
ten u. a. w. baairt aind. Wie Tediiit sich daa VoiiuMnmen 
einiehierSxankheiten lu einander nadi Jahrcaicit, KUnu, Wit- 
terung, nadi Verschiedenheit der einieinen Under und Natio- 
nen 1 Wie verhalten sich die erblichen KranUieiten zu einan- 
der nach Verschiedcnlicit des Geschlechts? Wie die Zahl der 
Wahnsinnigen zur Popuktion 'elhes Landes? Die numeri- 
sche Methode der Franzosen, deren Hauptbegründer und 
Verfiichter Dr. Xotitf in Fteis ist, der dadurdi die Medicin 
wat die Spitae dea PoaitiTen treiben will, gdiort aum Tbefl 
Ideher. ' Aber die Knuiioeen vergessen , dasa sie nur in ge- 
wissen, nicht in allen Bczieluuigeii der Heilkunde erpriesslich 
sein und werden kann. Louis aber ist einseitig, treibt diese 
Methode aufs Extrem; eben so machen es seine Schüler, die 
mehr schaden, als niktaen. Dieae nedidnUdie Arithmetik 
ffUut auch die Ante lur Immoralitit, wie oben acfaon liemeikt 
worden iat, an daaa aie — honlbile dictu — die Heilkunst, 
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wie Cless leider! gestellt ^ aller Meascliüclikcit entkleiden. (A. 
a. 0. Heft I.) Rüuenne d'Amador (M^m. siir Ic calcul des 
probabilit^ appliqii(3 ä la Mddicine. Par. 1837) hat das Man- 
gdhafle dieser Methode gründlich «nseinandergeietrt. 

Eben so einseitig, ja tadehunrarth nnd strafbar ist BauU- 
hmds '^^Formüle^^ d. h* saignde eoop'b coup, das er imJshr 
ISoS u. oü in Paris bei allen an acuten Krankheiten Leiden- 
den in Anwendung brachte. Biesen wurde täglich zweimal 
10 — 16 Unzen Blut abgezapft; ausserdem bekamea sie noch 
Schröpfköpfe auf Brust und Baudi, dabei knappe, \rasserige 
Kost Auf solahe Weise mii B. Pneumonie, Rheuma, Ty- 
phus (!) im Keime ersticken (,Jagn]^e^^), denkt aber ni^t 
dsran, dass dies auch mit dem Leben selbst der Fall sdn 
icann; denn das Blut ist ja des Leibes Lebeu. — Wenn jüngst 
Holschet* (Hanno V. Aniialen 1840) eine Phthisis larjngea durch 
alle 3 — 4 Tage wiederholte Aderlässe, wohl an 36 Stück, 
geheilt haben will, so steht dieses noch dahin; wundem muss 
man sidi aber, dass die Person nicht durch solchen Blntrer- 
last Adiposis morbosa mid Hjdropa bekommen hat. 

§. 58. 

Die Methodiker unter 4en Ärzten (S. §. 51.) haben das 
grosse Verdienst, dass sie zuerst philosophische Begriffe m 
die Ätiologie eing^olirt haben, welche uns GatUrims In s. all^ 
gem. Pathologie fiwt mit denscllien Worten wiedergiebt jSo- 
rams aus Ephesus gab dieser Sdmle in Rom den höchsten 
Glanz. Ihr Stifter war Asklepias Ton Blfliynien (91 J. v. 
Chr.) — (S. dessen Fragmenta. Edit. Gumperf. Praef. Gru- 
ner. 1794), und seine vorzüglichstt n Anhänger Themison (43 
a. Ch.), Celsus (37 a. Ch.), Tessalus (66 post Ch.), Aiire- 
Hanns (222 p. Ch.) und iV. Ai^dnus. „Waltet in Krankhei- 
ten das Strictum s Sthenle vor, so sind die Secretlonen des 
Korpers unterdrückt (bei hefläger arterieller Entsendung ist 
allerdings das Auge trocken, — bei starkem inflNunmatoriscAen 
Fieber ist Obstructio alvi etc.); ist Laviun zugegen, so findet 
«las Gegentheil statt.^^ So z. B. sehen wir bei typhösen Ent- 
zündungen vermehrte Secretion, bei asthenischen Fiebern meist 
Diarrhoe, — bei der Cholera orientaUa ist grosse Adjnsroie 
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und gleichzeitig Laxum, Mangel an Tiirgor vitaUs und Tonus 
im Ülgew€lie. S^ldie Anetchten der Methodiker finden noch 
hente, ab wahre » am Krankenbette ihre Nachwefanng. Andi 

sind die Ansichten lUkr die Causa proiima moilii gaua tref- 
fend. So z. B. sagen sie über Entzündung, entstanden durch 
Erkältung, Folgendes: „Die Erkältimg macht zwar Entzün- 
dung; aller die Veränderungen der letsteren werden diurch die 
Erkältung nicht radbr bestimmt, sondern dabei koount es anf 
die nadiate Ursache (awextne^ ättla) an, die das Wesen der 
Krankheit nusmacht, mit deraelbeA Terindert wird, und Ihre 
Wirksamkeit nicht eher verliert, als beim Aufhören der Krank- 
heit.'*- Durch die Methodiker ist die allgemeine Therapie sehr 
gehoben worden, indem aie den Begrüf von Indicationen ge- 
nauer bestimmten, — ein grosses Verdienst, wodurch sie sich 
wesentHch von. den Empirikern nntersddeden (SprenffeU GesdL 
d. Med. Tli. IL S. 60.). Mancher sdiwärmerisdie Verehrer 
der Ncturautokratie, der nidit actb hi den kraid[ett Organb- 
mus einzugreifen wagt, (well er nicht genau Krankheit von 
Reaction = jNatiö*heiU(raft, unterscheiden kaini), ist nicht im 
Stande, inveterirte chronische Leiden: als Herpes, Syphilis 
secundaria , Arthritis, Lepra, Infarkten, Phjskonien der Leber, 
IBla n. s. w. ni heflen. hh heb hidessen sohäe Cbel, bd 
denen die gewöhnlidien ABttel ürachtlos gebfiehen, durch die 
sog. Recorporation (^fisraOwxQiatg} der Methodiker, mit oder 
ohne vorhergehendem CSrcuIus resumptivus (^y.vxXog ävaXvn^t' 
xog)^ oft und glücklich geheilt; d. h. durch strenge Diät, Tiel 
Waasertrinken, alle drei Tage einen Tag fiisten, Tiel Bewe- 
gung hn Freien, Baden, öleinreiben, dfteres Pnrgiren u. 8.w. 
Di^ Entdehnngs- und üotn9rf«r-JI«f fache Schmieikur, der 
methodische Gebraudi des Decoct. Zittmanni, ^dfe Kaltwasser- 
kuren in Verbindung mit methodischem Schwitzen, wiv sie iii 
den schlesischen , böhmischen, schwar/wäldischen uml andern 
Anstalten der Art fiblich sind, gehören alle hieher. Hier zeigt 
der Ant, dass er durch positives Einwirken, durch Umiinde- 
rung der gansen Nutrition, AsahnÜation und Shmguification Ter- 
altete Leiden zur Heihmg hrmgen kann, die durch die oft m 
schwachen Naturbestrebungen, oder zu geringe Unterstützung 
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denelben von Seiten m ptsaiTer Änte selten oder nie geiieilft 
werden. 

§. 59. 

Das 14. Jalirh. (zeichnet sich aus durch innere heftige 
Kampfe eingewurzelter Vorurtheiie gegen die mächtig wieder- 
erwachende Vernunft. Die Menselien diirdlibreciien ihre, siei 
achwer belaatenden Feaseln: aie werfen den Prieat er- 
drück ab. £a aeigte aidi die Dinunerun^ im^Rdeiie der 
Waaensehaften, weidie aber erst hn 15. Jahrhunderte anr hel- 
len Mor^enröthe ausbradi. (S. §. 48 u. 49). Unter den Ärz- 
ten fing man an^ die alten classischen Grieclien zu studiren., 
und die An- und Nachbeterei ^ der Glaube an die Unfehlbar- 
keit einea Aristoteles, Galen and der Arabisten (8. §. 52—64) 
▼erschwand inuner mdir. Tlete gelehrte Griedien IKkditeten 
aua iiirem, von den Tniken eroberten Lande nach Bnropa, wo 
sie das Studium der alten Classiker ihrer Nation Terbreiteten. 
So gingen aus solchen günstigen Umständen später ein Ercis- 
muSy Sealinger y Muretus, Stephanus, Manntius, Phil, 
MelanchtoRp Joackm Camerarivs, Mick. Neander, WiUielm 
XUander und mehrere andere Zierden dea 16. Jahrhnnderta 
hervor. Die Jlnte trieben mit dem gvossten Eifer Anatomie 
an mensdillchen Leichnamen und beförderten so £e Physio« 
logie und PaLliolo^ie. Ihre rvatioiu ii haben noch heute 
hohen Werth. Hierhergehören: HV///. i>'a//cmiM5 (geb. 1538), 
VesaUus (1515)^ Sylvins ^ Jac. herangar , 1. PL Ingras- 
sias (1510), Em lack y Felix Platei', Francastüri (§eb. 
1484), Provp. Alpini (geb. 1553), der Vater der Sendotik, 
Toa dem whr Meisterwerke über die Zeichen dea kranken Zil- 
atandes besitzen, der Ton jedem Schulsystem abstrahirte und 
vher alle Ärzte seines Jahrhunderts hervorragte, alle Vorur- 
theiie des Ansehens und der hergebracliten Lehrmeiuuiig«'n ab- 
legte lind ein treuer Beobachter der Natur war. (K. Spreugel 
L c. Th. 2. S. 323.). Ausserdem wirkte die Entdeckung von 
Amerika und die Erfindung der Buchdruckerkunst unendlich 
woUth&tig auf alles menschliche Wissen, also auch auf die 
Medicin, deren Repräsentanten zugleich zu neuen Forschungen 

7* 
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mgeregt witrden, indem neue Krankheiten:, Sudor «ngücns, 
Sofbiit, SyphlliB etc. auftraten. 

§. 60. 

Am Ende des 13. Jalirliuiiderls wurde PIiiL Aiireoh 
Tlieoph. Pm*aceUus Bombastus ab Uohenheim^ (1493, f 
1541) dieses grosse Genie geboren, wovon sdion in der Eän- 
leitiiiig die Rede war. Dieser Reformator der Medicin, der 
das Galenische System stürzte und ein ei^enthOmKeh chemisdi^ 
dynamischkis ^ufbaucte, war ein Maim von grossen ISaüirgaben, 
ein Autodidact, der seine vielseitige SelbstbUdung sich nicht in 
. ^cliiüen^ sondern aus dem Leben, durch seine vleicu Reisen 
und im Umgange mit Menschen erworben liatte, nnd toU kräf- 
tigen Gdstes imd Originalit&t war. Bd seinem neuen diemiscli- 
dynamiadm System wandte er die sdion Ton Piato erkannte 
Ebenbildiiclikeit des Makro- und 31ikrokosmns auf dieMedicin 
an. — Der Organismus ist ein Miniatur des grossen Welten - 
Orgaiüsmns. Diese grossartige Aiisiclit, die in unserer Zeit 
besonders Holrath Spindler wieder in. Schutz genommen, ist 
die aliein wahre, weiche gegen hrrtbum und Emseiti^eit sch&tit 
^AUe Gesetie, — sagt JSsenmanh (vegetative Krankheiten 
1835. S. 50), welche die Welt bauen imd bewegen, finden sich 
iin menschlichen Organismus wieder, und wie in der grossen 
Natur die Tersclüedenen Genetze neben und über einander be- 
stehen, so ist dies auch im Organismus der Fall: die Gesetze 
der Cohision, «der Schwere, der Adhäsion, der Wahiverwand- 
schaft, der Eleetridtat und des IHagnetismuB treten in die ver- 
schiedensten Verliaitnisse m einander, sieh bald nnterstutsend, 
sich bald aufhebend, keines derselben kann sich der souverS^ 
nen IleiTschaft rülinien, alle stehen unter einem grossen uns 
unbekannten Gesetz , für welches wir keinen Namen liaben; so 
ist's auch im Orgamsoius.'* Wir finden bei allen Functionen im 
menschlichen Körper mehr oder weniger die angeführten Ge- 
setie; aber es ist falsch, eins oder das andere, z. B. den Me- 
chanismus oder Chemismus als Herr im Organischen su be- 
trachten; sie können nur Diener sein, werden sie zumFiificip, 
80 ist das Lieben todt. Auch ist der Mikrokosmus dem 3Iakro- 
kosmus nicht untergeordnet, (ä. g. 31.) faraceifius statiiirt 
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drei Elemente: Schwefel, Saiz und Merkur, welche doii Kor- 
per, friert vom Lebciisgciste (Archäus), zusammensetzen. Das 
Auflttaiueii des Salles, das Verbrennen des Schwefels, die Ge- 
riamin^ des Merkurs enthalten den iMisten Grand der Krank- 
heiten. — ThjBophnsts geistreidie Anrichten In der Medicin 
haben ihn unsterblich gemacht (S. l^iisd. Opp. Vol. II. Edit. 
Genev. 16G2). Sein Bild des Merkurs = der Adynamie, Asthe- 
nie, Paralysis^ ist selir treffend; — denn da, wo das Quecksil- 
ber Torherrscht, gedeihet kein Leben, keine Vegetation, so \ne 
m Idria in Krain u. a. Orten. — Ober die Entstehung des 
Cardnomes wissen wir auch hente noeh nicht mehr, als Para- 
cebus nnd iuditen viellddit auf seinen tiefen Anssprudi, dass 
Ilämorrhoidal- und Menstrualanomalien in der Decrepitität daran 
ScIuilU seien, nicht einmal so, wie er es verdient. (S. Ejusd. Opp. 
JUbr. Vi. S. 93). Übrigens niuss mau, um Tlieophrasts Schrif- 
ten zu verstehen, in die eigene Sprache desseibea ein geweihet > 
«dn. Wir fuhren hier nur Khilges ans seiner Womenkistnr ab 
Bd^g an: 

Adech sen Aniadus heisst: der geistige Mensch« 

Atlessi — ist Grundmaterie der Nalu-uugsstoffe. 

All) 0 ras — eine Art Aussatz. 

Aicha li st — ein Merkurpräparat. 

Aquastor — ein täuschendes Geslclit 

Astrum sen Essatnm — die Grundkraft in den INagca. 

Aiath — gehefne MedIcÜL 

Dueleeh — eine Art Tartams. 

Fugile — ist Parotisgescliwulst. 

llech, ileias oder lieados > ist die Urkraft der 
Dinge. 

Iiiaster — die Grundmateiie. 
MagnalU Wake Gott«ii. 
Momia — dn Wunden hellender Sttoft 

Sylo — ^ das Weltall. 

Syphita — ist der Veitstanz, auch der NoctambuÜBnius. 

Taphneus — die gereinigte Medicin. 

Truphat — die Kraft der Mineralien, 
(a /oAsi, k Heckers Anaalen. 1829. Maihell). Dass Übri- 
gens der grosse Hohenheimer mdir auf eigene Beobachtungen, 
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ül8 aui Autoritäteil hielt, geht deutlich aus iülgenden seiner 
Aussprüche hervor: „Non vetenira addicti praeceptis-, seil iis 
damtaiat, quM parÜm indicatione rerum oaturae, partim uostro 
marte inTenimoB, et hmgo renun m ac experientia eompcnkm- 

61. 

i;iue andere Form erhielt die tlieoreüsche Mediciii im 
17. Jahrh. von Joh. Hupt. Hetmont (geb. 1577 f 1644), 
das Leben dynamisch auffasste, und die Lelire des Paracelsna 
mehr nach der apiritoaUstischen Seite bearbeitete. Die Welt 
fart, nach fhm« ans dem Archimi und der Materie enbtanden. 
Es giebt nnr zwei Ursachen der Dinge: die cansa ex qua, und 
die causa per quam. Jene ist iirsprün^^lich das ^\ asser, der 
wahre ürstoff «aller Diiiffe. Das Feuer ist ihm kein Element, 
nur Wasser und Luft. Sein grösstes Verdienst ist, die Eigen- 
schallen der Gasarten merat anaeinander geaetat in haben. 
Das kohlennure Gas nennt er Gaa Sylvester, das 6aa 
Blas bewegt die Ctestime. Hiemadi bildet sich jedes Einge- 
weide sein eignes Gas. Unter Bur versteht er eiu minerali- 
sches, unter Leffas ein Pflanzenferment. Sehr richtig be- 
merkt er, dass Krankheit nichts Negatives , keine Beraubung 
des {(eannden Lebens sei. Sie Ist ctwns Tliätiges, Snbstamdel- 
Im; ^e AfEeete, nidrt die eog. vier Gardinalsftfle, weldie als 
solche gar.nieht existfren, sind dIeUrsadien der meisten Krank- 
heiten. Catanhe und Rheuma entstehen durch Oberfioss an La- 
tex, d.i. rohes, nicht salziges Blutwasser, was die altea Arzte 
% nicht kannten, (die Beziehung zwischen Jnflueuza und Cholera 

orientalis mit ihren, den rheumatischen so ähnlichen schiessen- 
den, siehenden Gliederschmenen und Wadenkzimpfen, haben 
wir In neuem Zeiten kennen gdemt Des Anegdeerte durch 
dieDannmukoan belLetitererlgt allerdings Blutwasser.) (VergL 
K. Sprengeis Gesdi. d. Med. Th.IV. S. 297— 306.). Hehnont 
nimmt sechs Lebensdigestionen nn: I) in Magen und Milz, 2) 
im Zwölffingerdarm, 3) in den Crekrösgefässen , 4) im Herzen 
5) im arteriellen Blute, indem der LebensstoiF des Gehirns 
danni entsteht, 6) in der Kicbe etnee jeden Organa. In der 
«Wbenten Zdd leiert die Natur ihren Sabbitli. Hehnonts An^ 
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siebten vom Leben iiiid den Ki'aiüJieiicu veiratheii eine liefe, 
geniale Aufiassung der Matur. -— (S. Joaiia. Bapt van Helmoot 
Opm onnia. Tna^L 1682. U. I^omi). 

§ 62. 

Wenn lu seiner Zeit Frcmz de ie BoS Sylvitis (1614, 
f 167*2) ffanz aufs chemische Princlp zurückgeht und Säuren 
und iilkalien als die Factoren aller Lebensäussenuigen , also 
audi der Krankheiten (die durch Gähruag, Störung der nor- 
malen Wechselwirkung jener Gegenaatxe entstehcs nnd aicJi 
ab saure, oder lapgenhafte Schalte neigen) betraebtet, — a^ 
hig in aoldier Ansicht ein tieferer Sinn, als man wehi geglaubt 
hat, — da er auf jene Stönmgen in den verschiedenen Zu- 
ständen von und — E. im thierischen Or^nismus, woraus 
die Neuern oft allein das Leben und die Krankheiten ableiten, 
deutet. (S. §.36 — 39). Wir wissen, dass Helmont die meisten 
Kranklielten aua Säure entitcJien lieaa und dasa er luerat das 
Wort Seh&rfe In die Pathologie einliihrte — ein Begriff, den 
wir noch heute in der M edidn nicht entbehren können (S. §. 
83). Sülclie cJiemiatrische Ansichten landen bald Anhänger 
und ckr ^rösste Theil der Ärzte seiner Zeit bekannte sich zu 
dieser Schule ; denn man sali ein, dass die Lehrmeinungen der 
Alten nicht mehr ausreichten, und dass man nothwendig die* 
Chemie auCi game Keich der Natur, nidit bloss anfr Minerair 
reich, anwenden mlisse. Dass diese ebemiscfaen Ansichten, mit 
gehöriger Umsicht und Einschra^nng auf Xrankhdten ange> 
wandt, von hohem Wertlie am Krankenbette beim therapeuti- 
schen Verfahren sind, — bedarf keines Beweises;, aber in je 
ner Zeit stellte man das Ding auf die Spitze, mau ging au weit 
und wollte alle und jede Krankheit chemisch eridären, nament- 
' Udi in HoUand und England (Tkom. WUUs^ geb. 1629, 
f 1675. Geo. Wolfg. Wedel — geb. 1645, f 1721. Tacke^ 
7iufs, Jos. Paskai u. A.); man wollte jede neue chemische 
Entdeckung voreilig sogleich aufs ganze lieicli der Natur an- 
wenden. So suchte TJi. \^iih8 nachzuweiseu, dass das Fieber 
nur in einem widernatürlichen, gewaltsamen Aufbrausen des 
Bluta und andrer Sifte bestehe, welche EbuUition theihi durch . 
insaere Ursachen, Uieiis durch innere Fermente, die den Nait- 
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nmgssaft vcrwaiK'dn, wenn er in's Bhit gelit, tTzeuirt winl. 
Domiu. Beddecoe zu Genf unterschied fünf Arten der Gäli- 
nmg: 1) das Kochen, BoulUoimeiiieiit, S) Verraehmng 
des UmfangB, Eleralion, 8) da« Brndeln, PetBjemeiift, 
4) das Aufbrauaen, EfferreBceiice, 5) die Terdunstung^ 
Exhalaison. — Gegner dieser Schule waren: Domin. Sangui- 
nettiy Joseph dal Papa^ Philipp Hecquet, Joh. Bohn, 
Herrn, Boer harne , Friedr. tiolf mann, L C. Bmmer, Pech- 
Un, Archib* Pitcaiii. der Lehrer des grof^sen Boerhaaves, 
u. a. m. Man beatritt die Gihnnigatheorie im Binte; die Gründe 
waren: wdl das Blut sich stets bewege^ und die Aussonderan- 
gen regelmSsdg seien, weii es dem Blute an RSmnen fehle, nnd 
keine almosphärischc Luft zu den Säften des Körpers trete (!). 
Die ünhaltbarkeit dieser Gründe sieht jeder rrartikcr ein. 
Dass übrigens die Sylvianer die Verdickung des liiiit( s als 
häufigste KranUieitsursaGhe annehmen , ist bekannt. Zu tadeln 
an ihnen ist, dass sie die so idchtlge hippocratiäehe Lelure 
von den Ijrisen Terwarfen. So wie aller jeder Strdt in wis- 
sensdiaftlfehen Dingen, iHrd er mit Besonnenheit und guten 
Kenntnissen, mit Ruhe, Anstand und Umsicht geführt, seinen 
grossen Nutzen hat , so hat auch der Streit über die Priaci- 
pien der cheroiatrischen Schule zu Ende des 17. Jahrh. meh- 
* rere wichtige Gegenstände, sowie mehrere wiiisame Curme- 
thoden in dn helleres Licht gesetssf, (S. K, Sprengel^ Gesch. d. 
Med. Th. IV. S. 38S). Rom. Vieussens (1680), Waldschmidt, 
EttinäUer ^ Wedel und Dolacus gelioren der cartesisch - syl- 
Tischen Schule an. Letzterer nennt den Archäns bald Ma- 
genkönig (Gasteranax) ^ bald Herzenskönig (CardimC' 
leck)^ bald Microcoametor), und Mich. Ettnmller unterscheidet 
sdion sehr fehl saure und &ttlige Gähruug. Wenn Dolins be> 
hauptet, dass die Trägheit des Gastmnax, d. i. schwadie De- 
gestfonskraft (in Folge von Ausschweifbngen , ItmirSösem Le- 
ben etc.) Schuld an der Gidit sd, indem so die Lymphe schär- 
fer iiiitl diclver werde, so wissen wir heut zu Tage auch nicht 
viel mehr über die Entstdiung der Gicht au sagen, als er. 

§. 63. 

Mit dem 18. Jahrh. begann eine neue Gianspcriode ßa 
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die Udlkimde, ziinial für die Pathologie. Mau scliloss sich 
en^er an die Matur! Durch Harvey's Entdeckung des Blutum- 
huifs (1619), und durch Bndbe^s Enideckimg des lympfiill^ 
sehen Systons (1652)^ war das Naturstudiam aufr Nene ange- 
rc^, und die Ante beobachteten, nach Thom» Sydenham (gb. 
1624, f 1689), dem Muster aller naturs^etrenen Obscrvatoren, 
dem imsterbliclieii Manne, der keiner Zeittheorie huldigte, philo- 
sophischen Geist mit hippocratischem Sinne vereinte, und sclioii 
eme naturhistorische Ansicht Ton der Krankheit (em Parasit) 
hatte, — mit grosserer Aofinerksamkeit am Krankenbette. In 
ihren Theorien prldondnfrte bald mehr das chemische, oder 
das mechanische, bald mehr das dynamische Element. Aber 
ihre Curmethoden wurden nicht nach solchen Theorien gemo- 
delt, und so hat Vieussens keinen Tadel verdient, wenn auch 
seine, so wie Sydenhams u. A. Curmethoden nicht mit den 
Theorien übereinstimmten; denn je feiner die Theorie er- 
sonnen and je entfernter sie von der Krfidinn^ ist, desto we- 
niger kann sie auf letstere angewandt werden (K. Sprengel, 
Gesdi. d. Med. Theil IV. S. 383. — Vergl. Thora. Sydenham 
Opera med. 1827. Edit Kühn. Deutsch von Krait und Rohatzsch 
1839). 

Es bildete sich in dieser Zeit bekanntlich die Ldire der 
latromathematiker und latromechaniker, wo die me- 
chanische Grundansicht des Lebens prUdominirte, imd man die 
Verrichtungen des Körpers mechanisch' ans der Statik und Hy- 
draulik berechnete , wobei die festen Theile desselben die Haupt- 
rolle spielten. Der Zustand der SoUda wird, imcli ilim ii, durch 
den Grad Uirer Cohäsion, und dieser wieder durch das Ver- 
hältniss ihrer erdigen BestandtheÜe und des nwischen diesen 
befindUdien Leim» bestimmt, und im krsnken -Zustande anf ^ 
iibermissige Stirke und Schwache aur&ckgeffihrt Ans der feil- 
lerhaften mechanisclien Wechselwirkung zwischen Solidis und 
Flnidis entstehen Fieber, Verirrung der Säfte am unrechten 
• Orte, Verstopfung, Entzündung u. s. w. „Hatte die chemische 
Schule — sagt K, Sprengel (Gescli. d. Med. IV. 419) — den 
Ant an einem Weinkelluer oder Scheidekünstler erniedrigt^ so 
ward er jetat ein Wasserbauklmstler, und in der Tliat sind 
mdirere latromathematiker iiigleicli Wasserbaumdster und Leh^ 
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rer der Medidn «eweMit'' BarelH (f 168D), eiii Sdniler tm 
Benedict CoitelUf war der Stiller dieeer Sclmte, deren Ursa- 
chen, nach K. Sprengel^ 1) die Lehre vom Kreisläufe^ 2) Ga- 
lildci's giosser Geist, seine Experimentalphysik und Schule in 
Florenz, sind. Herrn. Boerhaave (1668, j 1738), Jac. Keil 
(f 1719), Pitcmm (+ 1713), Santoriua (f 1636), Baglio. Jos, 
DonzonelH n. a. m. waren AnluUifer dieser Ldire, aber mdv 
in der Theorie, als in der Flraxis, gerade wie Sj^denliain, und 
dies ist es eben, was sie unsterblich gemacht hat Sehr rich- 
tig bemerk t Donzonelli (de usu mathemat. in arte mi di( n) das- 
selbe, indem er sagt: .,Fern sei es von einem verständigeii Ja- 
tromathematiker, im practitichen TUeile der Kunst diese Aar 
wendun§^ (der Mathematik auf Physiologie mid auf die ganie 
Natuilehre, weiche er für sehr nntzlich lialt) so' machen; fem 
sei es Ton ilun, mathematiBche Gewissheit in einer Kunst au sn- 
chen , die sich bloss mit Wahrscheinlichkeit begnügen, und höcli- 
stens auf empirische und historische Gewissheit Ansprucli ma- 
chen kann/^ Sein richtiges Lrtlieil überzeugte den grossen 
BoerliaaTe bald, dass den mechanischen Clrkiärungen des Le- 
hens und Erkrankens immer ein.Princip mangele, und» wenn er 
auch den Grund des Lebens in der Bewegung sachte, so sidit 
msn doch aus mdireren Stellen seiner Aphorismen, dass er 
mit diesen Erklärungen sich sell)sl nicht geiiiJi^Le, indem er aus- 
drücklicl i das Fieber als IJ e ni ii h u n g des Lebens, den 
Tod abzuwenden, ansieht. (S. Sprengel, I c. V. p, 222). 
Schon früh zeigte sich der holie Geist des weUberülmiten Boer- 
haave. Am 14. Juli 1693 Tcrtheidigte er seine inangitralsdttift: 
de utilitate explorandorom in aegris excrementorum ut signorum, 
welche den ganzen Mann, mit seiner practischen Schärfe, sei- 
ner feinen Beobachtung und seiner, ^'ast möchte ich sagen, nie- 
derländischen Genauigkeit ^ oranszeigt. Wenn ein neuer ächrift- 
stelier sa^, B. habe der UeUkimde keinen bedeutenden, nad^ 
iialtigen Gedanken iiinterUwsen, so ISsst sich dies Yielieidit 
geben, um so mehr muss aber der Nacbsati: dass seine Araiis 
sich glücklich von seiner Theorie gesdiieden habe, urgirt wer- 
den. Denn die Behandlungs-Methoden BoerhaaTe's sind das 
kostbarste Erbtlieil, welches er liinterliess , und überhaupt ei- 
ne der gröasten Bereicherungen, welche der practischen Me- 
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dicin zufliessen. Merkwürdiger Weise tritt in der Geschldite 
der 3Iediciii der eigentliche Zweck der Heilkuiist^ das Heilen, 
überall in den HintergruDd zurück. Andere Künstler erwerben 
.ihrea Aiiiuii durch ihre Wertef denn jeae Werke sind hlei^ 
bend; der Ant whrd selten oder ide dnrdi leiiie 7>efflicidMit 
ab H^ender^ in der Ref;el «b Lehrer, Nitarfoncher oder 
Philosoph berühmt. So ist auch Bociliaavc s grösstes, sein 
practischrs \ L'rdit'iisl , das man aus seini'ti Consiiltatiouen wfir- 
digeu mag, verhäituisamüssig am weni^tea anerkannt 

,^Eb Itat flieh niiiht leugnen — wgt K. Sprengel (m. m. 0. 
Hl. IV. 446 — 448), den die iatromaliiematigche Methode den 
Ärzten iinci der Arzneikunde mannichfalti^ ^cniilzt hat. Den 
Ärzten brachte sie den Vortheil, der Einbiiiiuiigs^krafl Zü^el 
anzuiegen, die Vernunft zur Erforschung der Wahrheit zu ge- 
hrmuchen, und nichts sk AxkMn ▼oransznsetMny was nicht wirk- 
lidi erwiesen ist^^ Newtons grosser Geist sah den Werth der 
onnljtlschen Methode besser ein, als alle Mhem Philosophen; 
anstatt^ wie Cartesius, der Natur Gesetze aus Begriüen herzu- 
leiten, und diese durch Synthesis auf concrete Fälle anzuwen- 
den, wälilte er den Weg der induction, und suchte durch Be- 
obachtungen und Versuche, auf analytischem Wegc^ dem grossen 
Gange der Natur nadunsporen und ihre Gesetse ni entdecken. 
So erfimd er, durch Anafysis geldtet, die ewigen und unwan- 
delbaren Gesetse, nach wddien sieh alle Körper, die unendfr- 
dden Massen des Weltalls und der kleinste Atom der subhraa- 
rischen ächöpfung, wechselseitig anziehn. So erfand er die 
Theorie des Lichts und der Farben, die in den Jahrbüchern 
der Wissenschaften die gliniendste Epoche machte. Wenn die 
latrODUiihenMiliker, die sich nadi ihm gebildet hatten, Üun in 
dicocr analytischen Methode nacMunten, so «usste die medid* 
nifclie Theorie ungemein grosse VorAeile dadurch erlangen. 
Auf diesem Wege der Induction wurden die Philosophen und 
Arzte, um ein .ßaeon'sches Gleichniss zu gebrauchen, den Bie- 
nen gleich, die aus den Bliithen aller Jahressdten den sihssen 
Saft aanmieln, ihn In ihre Nator verwandehi, und ihn so num 
Nullen und Vergnügen der Menschen bereiten; statt dass die 
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Anhänger ^früherer Syiteme, dcii üimützen Spinnen giüleh^ aii$; 
sich seibsst das luftige Gespinnst lierror holen, das mir ibiirn 
in ihren dunkeln Schlupfwiakelu zum Fang der lusecteii 
dient — Die Araneüciiiide gewum ofteubar durch die nwihe- 
natisclie Bearbeitang^, besonders in Rftcksidit der Theorie der 
naturlidien Gesdiüte des Körpers. Insofern dieser den elige- 
raeinen Naturgesetzen unterworfen ist, lassen sich die letztem 
auf ihn sclir gliukiieh anwenden, und in der That erhält die 
Lelire von der Muskelbewcgung und so mancher andere Theil 
der ihlerischen Öconomie üsst aiieui durcli die Mathematik ei- 
niges liicht. Wenn man audi nur auf indirekte Weise die ma- 
thematischen Rechnungen nutrte, indem man einsehen lernte^ 
weldhes die Cremen der menscMcben Kenntniss seien, wo 
man aufliörcn müsse, mechanisch zu philosophireu, so war 
schon das ein grosser Vortlit^il. Und, wer ma£^ behaupten, 
dass selbst die geläuterte dynamische Theorie der matliemaU- 
sclien Rechnungen ganz füglich entbehren könnet 

Aber wir woUoi auch nicht bünd sein gegen den ächa- 
, den, den dieses System gestiftet, wenigstens mdit blind seiB 
gegen die Misbränche, die damit getrieben wurden, und gegen 
die Lücken und Mängel, die der Unbefanj^ene so leicht darin 
entdeckt. Ks» liegt am Tage, wenige Arzte aus dieser 

Schule den Geist der Newton'schen Philosophie, dieses Tri- 
umplis der mensdiiidien Vernunft, Icannten, wie Wenige den 
Weg der Induction und der analytisdien Methode betaten, wie 
die Meisten sich nur mit den hoditönenden Worten der.At- 
traction, der Centripetal- und Centrifugal- Kräfte briisteten, 
und ein Gepränge von Calcühi und der höhern Algebra ziir 
Sdiau trugen, das sie oft nur erborgt hatten. Iiis fällt in die 
Augen, wie täuschend der Anschein Ton Gewissheit, den die 
strengen Beweise den Lehrsatien dieser Schuie gaben, für eir 
nen Jeden sein ifiusste, der die FrSaussen emmal nigeatanilen 
hatte, und wie seiur skh folglich diejenigen Verirrten, weiche 
die empirische und Iiistorische GewihAheil niathematisdier Lelur- 
sätze verwechselten. Es ist ferner einltiuliteud genug, wie 
selur man bei diesen Beschäftigungen mit der höhern Analysis 
den gemeinen, aber einzig riditigen Weg der Beobaditong ver- 
nacfalissigte, und höchstens Vennche vornahm, die aber, einer 
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Hypothese SU Gefidlen 'angestellt, melir dasu dienten, der Na- 
tnr ein OesMiliilss' abnowingen, was sie frelwiili^ entweder 

^'di' nicht, oder in ganz andern Ausdrücken gethan halKii würde, 
aJs die Gesetze der \iitiir selbst m erforschen. Kiullii h fällt 
die Folgewidrigkeit iu den Schriften der latromathematiker 
sdbr auf f dasa sie in der Physiologie alle Lehrsätze auf sehr 
amaanmienhangende Art auadnander hermlelten und gtündüdi 
zu erUSren wussten, daas de aber in der beaondem Patholo- 
gie und im praktischen Thefle der Medicin Ifaren Gntndsitaen 
luigetreu wurden, luid entweder als blosse Empiriker sprachen, 
oder ganz widerstreitende Lehren aufstellten. Jede Theorie, 
die nicht auf dem Wege der Induction gebildet worden, son- 
dern aus Begriffen entsponnen ist, hat das Schicksal, der Er- 
fahrung an wlden^redtten, sidi anf die Ausübung nicht anwen- 
den zu lassen^ und endlich, früher oder später, in verdiente 
Vergessenheit zu gerathen^^ — So weit K. Sprengel. — Wir 
fragen üm nicht, (weil er leider! niclit mehr unfer uns weilt), 
sondern w ir fragen unsere Leser, ob es fürs \\ olil ilircr Kran- 
ken, nach Donzonelirs und Vienssens richtiger Bemerkung 
(S. oben §. 62) nicht weit besser war, dass sie ihre Theorie 
nicht' am Krankenbette conseqnent- durchführten, ab wenn sie 
comiequent gewesen nnd ihre Kranken Todes TerMichen wiren^ 
Müsjsen wir Practiker es nicht ebenso am Krankenbette mit so 
vielen moderneu und brillanten medicinischen Theorien ma- 
clien? — Aus demselben mechrrnischen Principe entwickelte 
Friedrich Hofl&nann (1680 — 1742) seine SoUdarpathologie. 
Auch Ihm ist das Leben eine mechanische Bewegung, herror- 
gehend aus der Wechselwurkung der expansiven Thätigkeit des 
Blutes und der contractiven des Herzens und der Arterien. 
Das Bewegungsvermögen der Körpcrthcile wird durcli den Ner- 
Tenäther unterhalten. Dieser wird Im GeJiirn aus dem lilutc 
geschieden und durch die Nerven zu allen Theilen geführt. 
In der That! eine sehr scharlsuwige und richtige Ansicht, die 
uns kein Phjsiolog widerlegen kann. — „Alle Krankhei- 
ten beginnen In den festen Theilen, und inssern 
sich dlircil Krampf, d.i. zu starke Bewegung, oder durch 
Atonic, d. i zu schwache, träge Beweiruni:, beide von den 
Nerven ausgehend, — und durch vermehrte oder ver- 
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inittdcrte Einwirkung derselben auf die flüssisren 
Theile. Letztere köuueu sich aber auch qualitati? 
ändern)^' Hofioniiii nmunt also sehr richtig auch nrspröiigliche 
Fehler der Safle an, i. B. durch A]isteclani§;attoffe, Gifte, 
Milihnaid, wo die Materia peoeans unmittelbar ioBBliit bonmil. 
Sonbt erkrauki dab Blut nur secundär. 

■ 

yfin» Friedrich Hoffmaniis System von dem denkenden, 
andi nicht medicbdschen, Poblikom.mlt grossem Bcifidl wdg^ 
nommoi wurde — - sagt höchst -einseitig JT. Sprengel (Gesch. 
d. Med. Th. V. 8. 358. IF. 3. Ausg^ 1828) — ist aus der kla- 
ren, bestimmten, auächeinend gründlichen Schreibart zu erklä- 
ren. Ohne zu dem ersten Ursächlidien lünau&usteigen, bleibt 
er bei den nächsten Bedingungen der Wirkungen stehen, und 
sucht sie daraus zu eriautem. Hierdun^ ward sein System 
£isslidher» leichter und dcnflidher.'^) Der Anschdn (^) Ton 
GritaidliddEeit war eine Folge derBesonnenhdtund Gonseqnens, 
womit er überall aus den vorangeschickten Lehrsätzen die frucht- 
barsten Folgerungen, zu zielü ii wusste. Seit seiner frühem Ju- 
gend an eine mathematische Methode gewölmt, befolgte er 
sie in. allen seinen Sdiriflen, ohne sie, wie Wolfs elnzehie 
AnhSnger, lu übertreiben. Dem Geldbrten gefielen seine Sduif- 
ten wegen efaies iwedkmassigen , aber gar nicht überladenen 
Auftrandes von Belesenheit, womit er Beispiele und Auctoriti- 
ten aus unzähligen, auch nicht medicinischen, Schriftstellern 
anzuführen wusste, dem Ungelehrten waren diese Früchte der 
llelcsenheit nicht unangenehm , sie galten ihm für eben so viele 
Bestatigungsgrunde.^^ 

§« .66 

Dass man ein recht tüchtiger und gründlicher Arzt sein 
könne, der sein Handeln auf rationelle Theorien zu stützen wisse, 



*) Auch die Tiefe nniss klar sein, wenn sie Wahrheit enthält. J« 
klarer der Autor ist, desto heller ist sein Geist,, desto grösser «ehl Ta- 
lent, desto durchsichtiger der Guduiikc. 

Der Verfasser- 
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otatR IQ den ,,eriteii Ursächlichen liuimifiniBteigeii^S — du» 
diescfl letztere sogar der Heilkiinde fesdUkM, bedtrf ketnes 
Bewebes. Geartde deshalb konnte HoffiDsnn Uar, hesoimen und 

fasfilicher schreiben, als andere Ärste seiner Zeit, die, statt 
auf die sinnlich fassbaren Erscheinungen, Ursachen und Wir- 
kungen des Krankseins zu sehen, über leere Hirngespinste grü- 
belten imd faselten. (S. Einleitung). Sehr richtig bemerkt 
schon Gmiibms (Instit Fatholog. §. 55 n. 56), dsss nm der 
Arst'die Ursadie der Krsnkfaeit erforsdien uAase, am sie 
riehtig in erkennen. Docii hat — sagt er — diese Unteren-' 
chung ihre Grenzen, um sie nicht weiter als nützlich ist, oder 
mehr spitzfindig als wahr zu treiben , oder über den Kreis der 
Naturlorafte hinauszugehen; denn bei diesen soll der Arzt im 
Brkennen und Heilen stdien bleiben. Von da bis auf die 
Sttssersten metaphysisdien Ursaehen Idnausamgehen, tangt niebts. 
Deshalb brandit man auch nicht bei den gekünstelten Arten 
der Ursachen, welche in den Schuleh angenommen sind, sfte- 
hen zu bleiben. Dieser Sto£f zu Zänkereien schändet die Kunst, 
die sich mehr durch Thatleistimg, als Worte bewäiiren soll. 
Übrigens rauss jeder brave und tüchtige practische Arzt fürs 
Leben, nicht für die Schule sich bilden, und daau trigt die 
Lectfire nicht medichusdier Sduiften, weldie unsere Menschen- 
kenntnisse Termehren, unendlidi yiel bd. So lernt der Amt 
sehr viel aus Goethe^ Sc/iillet', WieUtnd^ Klopstock , aus 
MiUon. Shakespeg^r , Peirarkuy Dante. Tnsso etc., so wie 
aus allen Reisebeschreibungen u. s. w. Und Fr. Hofi&nanu sah 
dies seiner Zeit eben so sehr ein, wie wir noch heut zu Tage. 
Man lese die Aphorismen des Dr. PUlsckaft m Hufeiands 
Jounule. K. Sprengel fihrt fort, sein falsches Urtheil über 
unsern Hoffinann ansausprechen, wie folgt: „Daau kam — sagt 
CT — dass lloffmaun, oJme auf Polyhistorie Ansprüche zu ma- 
chen, selir gern Gegenstände anderer Wissenscliaften 'hiit mc- 
dicinischen Untersuchungen zu verbinden pflegte. Ohne sich 
in tieftumige Speculationen emauhissen, wusste er auf popu- 
läre Art die Resultate dieser Untersuchungen audi dem Un- 
geldbrten geniessbar su madien. Die Zahl der Anhänger sei- 
ner Lehre ww dalier unter den Nichtärzten fast grosser, ato 
unter den Ärzten. — Die unparteiliche Nachwelt gesteht nun 
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zwar alle diese Vorzüge der Hoffmann'scheii Schreibart; aber 
sie vermisfit doch vorzügUcli die ächte Gründlichkeit seines 
Sjttenu; fAe findet « dass dies Lehrgebäude zwar sehr bün«- 
di$) tber nicht gr&ndlich ist Die Sitte denelben hängen ' 
alie sdur liditlg sntanunen: aber es fehlt entweder an den er- 
sten Grundsätzen, oder, wo diese angegebei^ sind, da sind 
es keine imläugbare W alirhdteu 

,,Die ersten Grundsätze des Hofimann'schen Systems sind 
mmi Theü Hypothesen, zum Theü sind es allgemeine Wirkun- 
'gen des Organismus. Hypothesen schien er m. liassen, be- 
smiders wenn sie statt der Ursachen bhMse Namen und Worte 
enthalten. Aber er stieg auch nie zn den Kriflen selbst hin- 
auf, sondern istatt dei .reihen legte er die allgemeinen Wirkun- 
gen zum Grunde , von denen er die besondcm herleitete. Der 
mte Grundsatz seines Systems ist, dass der mensclüiclie Kör- 
per, wie alle übrigen Naturkörper, mit materieUen Kräflen be- 
gabt ad, durch welche er seine Bewegungen au8lU>e.^^ 

§. 67. 

Der Grund der grosseren Thätigkeit gewisser Körper liegt, 
nach HolEnami, in dem Emflusse der empfindenden Seele, 
oder einer materiellen Substanx Ton besonderer Feinheit, Fföch- 

tigkeit und lebhafter Wirksamkeit. Diese ist nichts anders als 
der Äther, der, in der iranzeu Natur verbreitet, in den Pflaii- 
zen das Keimen, die Bewegung und Absonderung der Säfte 
herrorbringt. Diese ausdehnbare, thatige Flüssigkeit wud 
.audi im Gehum der Thiere abgesondert, so wie sie im Bhite 
vorhanden ist, und sum Theü audi aus der Atmosphlre ange- 
zogen wird. Von Ihr allein müssen die Actionen der Organe 
im thierischen Körper hergeleitet werden. 

Jene ätherische Flüssigkeit, das erste Bewegende im thie- 



*) Das» diese Klage über alle zeitherigen medicinischea Systeme 
noch' nicht erledigt ad, dass wir noch bis heute kein gründliches 
System der Median, dessen GrondsSfze sSmmtlich auf Wahrheit An* 
sprach machten, besitzen, — dieses hat' der gelehrte Sprengel, «In Aoh 
hänger Browns und Schellings, wohl Dicht bedacht. 

Per Verfasser. 
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risclieii Körper, wird hauptsächlich im Gehirn aus dem Blute 
abgesoudert, und fliesst durch die IServen in alle ITieile des 
Körpers ein. Daw das Biut diese Flüssigkeit schon enthalte, 
achloflt Fr. Hoffoiaiiii ans der reisenden Beschaffenheit deaeel- 
ben, da alle Actfon dea Hentena aogleidi anfb&rt, aobald min 
aua den Kranaadem daa Bhit ausgedraekt hat. Unter allen 
llieileu des Körpera Ist daa verlängerte Rtkdtenmark der wich- 
tigste, weil der hier angesammelic ätheribcht IServeuiialt allen 
Nerven mitgeiheiit wird. 

§. 68. 

Hoffinenn acfaatite die Alten ungemein; .hefondcra aochte 
er M jeder €felegenheit aem Syatem aehon in der Hippokn- 

tiker Schriften auf. Die Natur der Alten war ihm nichts an- 
ders, als die Ökonomie der tlüerischen Bewegungen, die in 
festen und flüssigen Theüen dej( Körpers erfolgen. „Da diese 
Bewegungen nun sehr oft vergebens, oit übenniissig sind, und 
oft ginaUch fehlen; so ist — aagt K. Sprengel— auf die ge- 
prieaene Autokxalie der Natur wenig m bauen *), Dagegen 
wäre Hippokratea der wahre Stifter der mechaniaciien M edi-^ 
ein. Denn er habe schon semem Sohne Thessalus das Stu- 
dium der Mathematik empfohlen, und bringt ia »einen Schrif- 
ten alle Erscheinungen im Körper auf Bewegungen zurück. 
Auch wir, aagt Hoffinann, können nur dadurch die Medicin 
verrolikomnuien, wenn wir die Natur der Bew^ungen, welche 
die aendtiTe Seele Tominunt, genauer untenudusa, und in 
dem Ende die Mechanik und Hydraolik auf die M ediein an- 
weiideu ierucii. Die gepriesene Erfahrung könne keine sichere 
Grundstützen der Medicin gewähren: zwar liefere sie den 
Stoff, den die Theorie bearbeitet: zwar müsse man daa Stu- 
dium der Beobachtung Ton den Alten erlemen: aber mit me- 
chanischen Yeniunftgrunden muase man dieaen Stoff lu tenr- 
betten, und dadurch Gewlaaheit In die Medicin lu bringen an- 
eben ^ daaa man, nichta nfa -erwiesen annehme, waa iddkt ana 
uuläugbareu Gruudäätzen hervorgehe. So werde die Medicin, 



Hier baidpraogel unsm Hoffinana gaas Midi beurtbeUt* Mm 
onUn $. 70. 
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uadi Art der Geometrie, zur . Wussensdiaf t erhöht; uud sie 
könne sich der logischen Bündigkeit und der geometrischen 
Gründiiddceit eben so gut rühmen, als jeder ThcM der Ms- 
thcmatik. AUe Grände, die la dar BfedKcfai angegdben wer- 
de» , mlnten ciifireder infttoniteh oder physisch idn, eenit 
tdeft es leere Grftbeteleii. Man mtee abo auch bei der Be- 
wegung der festen Theüe stehen bleiben, und uberall sich mit 
den nächsten Ursachen begnügen, ohne zu den entferntem 
hinaufsteigen zu wollen, wie man, um die Vegetation zu er- 
küren, auf den £influss der Luft, der Wärme und Feuchtig- 
keit achte 9 ohne die entCeiutem Ursachen dieser Einflösse in 
unteioata«^ 

§.69, 

„Gende durch diese Äusserung — fährt Sprengel fort — 
entdeckt uns Hoffmann die vorzüglichste Blosse seines Systems. 
Br ist sufrieden mit den nächsten Ursachen der Erscheinun- 
gen^ und nimmt als solche die Wirkangen an, die dodi ^on 
andern KrÜlen herrorgebraeht werden. Wenn Bewegung das 
*erste Ontddiohe tot, so wird dodi die BVage lireiBtciiea: Wo- 
her die Bewegung? Hoffmann antwortet: vom Äther, vom 
Nerrengeist, von der sensitiven Seele. Sind wir denn damit 
um einen Schritt weiter, als wir es vor 2ÜÜ0 Jahren waren, 
wo die eingepflanzte Warme, der Äther, die Luft und das 
Peuer ab Gnmdkrille betraditet wordenl . . . Und wie kann 
man sieh dabei berahigen, dass inuner nur dno von den man- 
nigfsltfgen tlrferfsclien Wirkungen als Grund aller übrigen wat- 
gegeben wird 7 Wie konnte Iloffmami , nachdem er die frucht- 
losen Bemühungen der latromathematiker beobachtet hatte, 
noch von der Mechanik so grosse Aufklärung in der Medicin 
erwaitenl^^ 

BetraiAten wir das so eben IMStgednttte fkber unsem Fr. 
Hoffmann etwas genauer, eo finden wir allerdings, dass die- 
ser grosse Manu sich nicht ganz von den iatrom athematischen 
Ideen seiner Zeit losmachen konnte. Indessen enthält diese 
Sdiule so uaendUdi viel Gutes und Biauchbtres, aber leider! 
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noch nicht immer hinreichend Beachtetes für den praktischen 
Arzt, dasü es wohl mal au der Zeit wäre, dasselbe seinem 
Werthe nach ans lidil m liehen. (Ver^i. Häuf, SnÜdar- 
ind Hnmoml^atiiologie. Stuttgart« 1B38)» FrMr. Haftunni 
war da wahrhaft groaser, genialer Arst, deaacn Verdlenitn^ 
eben so wie die iea HohenlieiBierSf K. Sprengel dinrchans ver- 
kennt Hoffmuüü sali es eben so, wie Gaubius ein, dass der 
Arzt bei Untersuchung der Krankheiten alle Metaphysik ans 
dem Spiele lassen müsse, und dass es besser sei, klar nnd • 
deutlidi an sdireiben, als gelehrt und gröndJicfa lu aclieU 
nen. — Whr wollen iiier nur einige von seinen swW He- 
geln, ^wie ein Arit vorsichtig n«eh Anleitung der 
Natur Ferfahren soll«^ (S. Ejnsd. Medicina rationalis sy- 
stematica. \oI. IX. Halae 1718. u. dess. Praxis med. lutro- 
ductio), naher bctrarliten, woraus jeder töclitige Praktiker so- 
gleich ersehen wird, dass auch wir sie als trefiUche Wahrhei- 
ten, als aus dem Leben und am Krankenbette gewonnen, an- 
erkennen mOssen. 

Erste Regel. „Ein Medieus nuM in seinen Ouren die 
heilsamen Bewegungen der Natur in Acht nehmen, Termoge 
welchen sie die Kraiiklieiten ohne die geringste Bei- 
hülfe eines Medici, bloss durch stärkere und freiere Cir- 
ciilation des Bluts und dadurch erregte Evacuationen (Krisen) 
gföcklich euEirt'' ^ Hierbei bonerkt Unffimmn diMes: ,,IMe 
flgUdhe Er&hnmg leivt^ da« fiele Leute, «unal fom PSbel 
und Baum, andi wohl ganse VSAcersdiaften, weder Aiste^ 
noch Arznei gebrauchen, und doch aus den gefährlichsten 
Kranklieittii allein durcli die Hülfe der Natur besser und eher 
genesen, als Könige, Fürsten, reiche und rornehmc Perso- 
nen, die zehn Ante um sich stehen liaben, und stattlicher, 
kSstlicher Medicamente Im Gberfiuas dch bedienen'*'). Auf 



*) Sehr wahr ist es, daas aUcn hiabamun Kriiaii in FSabaniy sn- 
mal der Transspiration, eine schneUere Blutciikulation Torhergeht; auch 
bewirken aUe erhitienden Büttel, ausser der Transspiratien^ TeciBehite' 
Diuieais, Jeder Laodoiaaa weiss, dass der aaissige Crenuae der Spin- 
tuoia beioi AufeaAalt in "HTt^^Ht* Wetter sehr nfttaUeh ist, Sehweise 
und Harn befordert» indeai er den Blutundauf beechlenaigt und so rer 

8* 
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solche Weise, (durch Unterstütz'ing der Naturkrisen) soU — 
sagt Hoffmann — ein guter Medicus den Kranken beistehen, 
nieimls aber durch UuYmichtigkeit die Natur in ihren hsüsa- 
' men Bewegungen stSren und falndem, wenn er will ein redli- 
cher IHencr der Natiir heisscn.'^ — Wie Icanii nim K. Spren- 
gel (s. §. 68.) behaupten, dass Hoftnann anf die Autocratie 
der iVatnr wenig baue? — Dies ist nur daraus zu erklären, 
dass Sprengel falsch gelesen habe. 

Zweite RcgeL i^l^er Arzt mnss darauf denken, so- 
wohl den Krankheiten Tomibanen, als sie zn curiren; beson- 
ders hat er die Eraeoatloiien, wdcbe durch Schweis« and 
Stuhlgang geschehen^ in gutem Stsnde lu erlialten.^^ Bewe- 
gung macht Leben und Gesundheit, erhilt auch das Oemolh 
bei Verstände. Die Bewegung treibt uiUauirliche, schädliche 
Stoffe aus dem Körper. Hier ist imserni Hoffmann Mastdarm 
und Haut ein Universal - Emunctorium alier Säfte! Wer Ton 
uns mddiie dantn sweifeinl Wer die Kriaen durch Hanl und 
Darm nicht fttr die eraten und wichtigsten haltend Sehr wahr 
sagt Hoffmann: „Es Idirt dieErfohrung, dass kdne Krankheit, 
sie sei hitzig oder langwierig, sie werde der Natur Idierlas- • 
seil oder der Cur des Arztes anvertraut, sich anders endisrt, 
als durch Verstärkung der Transspiration oder des Stulilgau- 
ges. Dies lehrt, dass ein gescheuter Arzt ganz vorzuglich auf 
diese 80 heilsamen £xcretionen bedacht sein mfisse.^^ In hiUi- 
gen Fiebern ist nichts schidBcher, als Leibcsyerstopfung. l^e 
madht ntdit allein den Unrath in den Dirmen fiinl mid atSn- 
kend und verdirbt so, das Bhit, sondern erregt auch Kopf- 
schmerz, Verstandesverwiming , Blutandrang zum Kopie, Schlaf- 
sucht'*')/^ Auch das symptomatische rothe und weisse Friesel 



Angina, Rhrnuna, adbat Lang«nenti4odiing aas Brkiltung achtet, 
diaa iit TbatMMdia, m5gen dieBnlhDaiaitoi dar Mlaa^kdtarardne auch 
noch BO viel dagegen proteatSren. Ich freue auch, dau auch Wuner 
in fifarbnrg darin mit mir ilbereiaitlniBit. 

Der Verfaaaer. 

*) Wie wenig witsea jene baiaatanigen, eingefroinen, alten Browni- ' 
■aar von allem dieien! Sie dulden bd ihren Kranken 10 und mehrti- 
glge Obatmede ahl selbct bein Brache^ und icbimpfen die anders ba»- 
debiden Ärsle Darmf^gerf Der Verfaaaer. 
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leitet Fr. Hofifmaun von der Schärfe des Bluts, entstanden 
durch die schädlichen Stoffe: Excremente , Galle, Dannsäfte 
in den Gedärmen, in Folge anhaltender Leil>esTer8topfung, her« 
Dinqn, nadi Sanctcrü vieyihrigen Venochen auf derWnge» 
mehr Unralh durch die Oherfliche der Htnt auidnnttet, alt 
durch «De iibrigen Emnnctorfa weggeht, die meisten Krank- 
heiten aber von veilialteiicr Transspiration ( Rittei's und 
DzondVs Thiers chlacke) ihren Ursprung nehmen, und durch , 
Vermehrung derselben gehoben werden f so ist's sonnenkiir, 
dus dieae Excretion in allen Krankheiten nicht gering yn 
adiätieD iat, die Übel mögen aJnit oder chroniich sein* 
^^Danun gehen wir ^ sagt IV. Hoffmann — den nenangehen* 
den Praktikern diese nothige Erinnerung, dass sie die Excre- 
tio per anum et entern feich lassen befohlen sein, und selbige 
wohl aiisstudiren, weil dieses die zuverlässigsten und 
sichersten Mittel sind, wodurch man die hart- 
näcltigsten Krankheiten überwinden l^ann'*'). — I^e 
Veneria und der Seorbnt sind scblunme Passionen $ doch wird 
die Hefti^dt derselben öfters glücklich durch den Tor8iditi< 
gen Crebrauch der Fnrgir- und Sdiweissmittel unterbrochen 
Warme Bä^er und Mineralbrunnen, die Schweiss und Stuhl- 
gang bethätigen, haben die hartnäckigsten Krankheiten gdieiit^^ 

§. 70. 

Dritte Regel ^lUe kriHschen Ausleerungen, wdehe 
die Natur In hitaigen Krankheiten von sdbst an gewissen Tsr- 

gen: als zwischen dem dritten und vierten , am siebenten, neun- 
ten und elften, gewöhnlich zum Heil des kranken unternimmt, 
«oU der Arzt mehr befördern, als verhindern, weil sie den 



♦) Wenn ich , nachdem ich in vielbewcgter ärzllicher und chirur- 
gischer Praxis bis jetzt 25 Jahre durchlebt habe, diesen echt prakti- 
schen Satz im vollen Sinne dea Worta unterschreibe ; so geschieht die« 
aus der innigsten Überzeugung, und wird jeder erÜBthrue Praktiker 
hierin mit mir übereinstimmen. 

Der Verfasaer.. 
**) IKe nicht markuriaUe Cur der Syphilis durch FuigjnolBe und 
Sehwitiaa ist also nicht neu, sondm Wr*^ Hoffinann kanni« aie achon*. 

Der Verfasser. 
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Körper von der Krankheit beireien und anleiten, dass die 
Natiir auiunehr glücklich gesiegt habe." Sehr walir bemerkt 
hiebei der grosse, so selir verkannte Hoffmann ^ dass die un- 
ordentlichen Bevregungcn in Krankheiten (Fieber, Perturbatio- 
nes criticae) oll dem Leibe war Bfedidn dienen m&aacn, wo« 
diirdi die Blaterla peocans aus dem Küiper gescbafll werde. 
Hier erdOdit H. tdddich abgelaufene FUle von achneller Hel- 
iung alter Fussschäden, kritischer Durchfälle mittelst Opiums, 
von Auftreten eines Fiebers durch gestopften Ohrenfluss, und 
sagt schliesslich: „Ich ratlie demnach allen und jeden Fraitt- 
kern, data sie ja solche kritische Ausleerungen 
nicht hemmen, anch die aehädliche Materie nleht 
im Leibe anhaiten oder surft cktreiben, wenn nie 
anders den Patienten redlich beistehen und ihr 
Gewissen bewahren wollen*)." 

Vierte Regel. „Ein Medicus soll sich niemals unter- 
stehen, eine Materie aus dem l^eibe zu scliaifen, wetti sie 
nicht vorher flüssig und zum Abgange gesdndkt gemadit wor- 
den, wenn die W^e idflit offen, sondern Terstopll mid vom 
Krämpfe zusammengelogen sfaid." Die gesunde Vernunft Idirt, 
dass mim nidit eher die Verstopfungen der GefSsse zu heben 
und die schädliche u Stoffe auszuleeren vermag, ehe sie flüssig 
und zur Ausleerung vorbereitet worden sind; so ists z. B. mit 
den Infarcten (S. diesen Artikel in meiner medic. chir. Ency- 
Mopidie, Sie AuH), und bei spastischen, hysterischen Natu- 
ren, die so hinfig an Obstmctio alvi Idden; setzt man dem 
Lsxans ein Antfspasmodienm m, s. B. den FolSs sennae die 
Rad. Taleriana, so bewirkt 5j Sennae mehrere Sedes, als 5jj 
ohne Letztere. — Sehr wahr sagt Fr. Hoffmann: „Bei der 
Cur langwieriger Krankheiten muss man einzig und allein seine 
Gedanken dahin richten, dass man die dicken Feuchtigkeiten 
erst flttssig mache, die Hirte erweiche, die mammengemige- 
nen erst relaxfare und erweitere, und hernach dnicfc 

VerstUung der Blutdrcnlation die fesirilienden Fhiida loo- 



*) Welche tiefe Wahrheit, die an» d«a Mea fir&fanusen «m 
Kraakenbette geacbdpft iit! 

Der Verfaaaer. 
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mache ^ zertheile und die Verstopfungen eHMIbe. Unendlich 
nlitzlicli sind hier: warme Bäder, Sauerbrunnen^ und andere 
gesunde Wasser, kräuterthee, Decoct lignonim, Bäder und 
Alles, ms verdünnt und erweicht Sterke Schwitz > und Pur- 
1^-, to wie Mcrearialmittel psMen bler nicht Auch sind • 
bd M castmiil - und Hlmonliotdalverstopfungcn nnr ^;dhide, 
nicht stalle treibende ArmeEen zu geben; sonst fol^^n Kopf- 
weh, Angst, Schwindel, Blutungen am ungewöhnlichen Orte, 
Wahnsinn, Melancholie. Purganzen passen mir da, wo die 
KrankheiUmaterie, z. B. scharfe Galle, nicht mehr roh, son- 
dern durdi gelinde temperirende und aufldsende Mittel ge- 
Icocht and reif war AusfUhrung iit 

Fünfte Regel ,^Wenn die Natur in slail^er Bewegung 
nnd die ICranUieit in Teller Wuth ist, mtras man nfemala starke 
aufregende oder ausleerende Mittel reichen, sondern viehnehr 
die zu starken Ausleerungen zu mässigen und eh\as anzuhal- 
ten suchen.^'' In solchen Zuständen, im Paroxysmus der Fie- 
ber,, muss man, nadi Hippocrates, nur den Zuschauer nbge- 
«ben nnd weder Tondren , noch purgiren lasaen. Hier sind dt- 
luirende, Terd&nnende nnd achmenEttUlende Bfittdl, auch ge- 
linde Oinpboretfcn, s. B. Thee von Flor, samhuci, nfitzlieh. 
Sehr zu tadeln ist das \ erfahren mancher Ärzte , Pocken, Ma- 
sern, Friesel mit starken Mitteln: Ammonium, Tinct. Benzoes, 
Mtzigen Ölen u. s. w. heraustreibe zu wellen. Hiedurch wird 
nur Öl Ins Feuer gegmen*). 



*y Wenn ia nnttcOT ^t, wo seit tBH der gastrisch -nerrfite 
Ficbeiwhnralcter die Coastitutio atatiiMiavia begritaidet, das ABuaofiitua 
cariMOicum la aUen Stadien derScarlatiiia so wobltbiiig wickt, nnd den 
Verlauf der Krankheit so gelinde macht; so ist dies allerdings eine 
Thatsache, Aber nnr der einseitige Arzt mag wähnen, dass dieses 
Blittel für alle Zeiten paeett In den Jahren 18U— ISSS musste bei 
' Torherrscheader Diaihens Inflammatoria staCioiiaiia nur Ader g ela ssen 
werden, nnd ^ne solche Constitntio inflammateria stationaila kann über 
kurz oder lang wieder kommea, und^hetrsdite auch an Hoffinanns Zel- 
t« (S. StßrkB allgem. Paihohie^. Bd. L $. 42.)* 

0er Verfaeaer. 
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§. 71. 

Sechste Regel. „Die Abführung der unreinen Feuch- 
tigkeiten muiss durch solche Organe geschehen, durch weiche 

sie gewöhnlich von der Natur ausgeleert werden 

daher Sordes im Magen und Duodenum durch ein Voraiär, in 
den untern Gedfiimen dagegen durch gelinde Laiaosen anou- 
füliren sind. Ea ist aber unainnig) einem Waaaera&chtigen 
das Waaaer durch Schwitimittel aiisantrdben^ (oder Oedeme 
pediun durch spanische Fliegen an dicüeine), da dieses am be- 
sten durch d(n Harn- und Stvihli^ang srescliieht. „Ziur Zeit des 
Ausbruchs der Pocken, Ma&ern, Friese! , KöUieln u. s. w., sol- 
len den Kranken auch weder Piurganien, noch Vonutive gege- 
ben werden, wodurch man de, — sagt Hoffinann » in Le- 
bensgeibhr afilnen konne.^^ Hier hat H. aber den grossen 
Nutien eine« VomftiTB bei Typhus petediiaHa, bei Scorlatha 
und Vaiiola, sobald wegen liolier Reizbarkeit und Verstim- 
mung der Nerven das Exanthem uiuegebnässig, zu schwach 
oder gar nicht, oder flüchtig aultritt, und wieder verschwin-. 
det, nicht geioumt 

Siebente Regel. „Ein Ant musa nie seine Guren 
forcuren oder nur Unseit evacuiren, sondern muss gelmde ngi- 
ren und die rechte Zeit abwarten." Aus dieser goldenen Re- 

sieht man, dass Hoffmann ein echter Jünger Ton Hippo- 
crates ist. — In den iibri^en fünf Regeln kommen eben so 
nützliche und wahre Caiitelen für den praktischen Arzt vor, 
als in den olien mltgeth^eilten; i. B. dass man bei heftigen 
Scbmersen, wie bei denen, weiche der Biaaensteui enragl, erst 
fldunerastiUende Büttel geben aoU, ehe man die Indicetio eau- 
salis berücksichtigt, eben so bei heftigen Collken krampfhafter 
Art^ — ilass man aber mit dem Opium bei Kindern, schwa- 
chen und alten Personen, bei Podagristen u. s. w. sehr vor- 
sichtig sein müsse*), und sagt noch in der leisten Regel, dass 



*) „Opiata In ^uamodl affeatfbua non temere uaorpanda sunt, ut- 
pote qaae, ut cnbrios obsenratnm, tarn contumaoM €|fumodi aflfectos 
reddctnt, ut postea omala alia remedia, etiam efficacisaiina, spemant, 
efferatiusque Inhaerenda «t medids et aegrotantibua ploiimma negotii 
fteeasan ,** (Fr» Boffinaimi Meile, rationalis Syiteiaa T. 4. P. 2. p. 448.) 
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der Ant da imwissender Mensch sei, iveiiii er xu fiele Com- 
posite Terordne, oder lu oft mit den Amieien wecfagele. 
Eben so henrlidie Regeln, wie Hoffbnnn, gfebt J« L. L, £9- 
seke In der Einldtung so deaten Therq^ qiedilii. 1766. 

§. 1-49. 

§. 72. ' 

Geo. Emst Stald (geb. 1660, f 1734) gab der Theorie 
der Medidn eine neue dyntmische Grandlage, ilmlich den 
«piritnalistisdien Andditen des Helmont ond Faracdsiu. (S. oben 
§. 58.59.) Ihm ist die Seele die Qtidle aller Lebenatfait^dt; 

diese ruft durch die Spannkraft der festen Theiie (Tonus) Bewc- 
^n^en hervor Alle Krankhdten sind unordentliche Bewesrun^en, 
die die Scde absichtlich herrorruft , um schädliche Dinge aus deuL 
Körper zn entfernen. Der Hauptfeind der Gesundheit ist unserm 
Stahl, der nenerdinga an Ideler (S. Heckers Annden d. Med. 
1831.) einen groaacn Lobredner, gefonden, die Vollbllktig- 
keit, ^ekhe Verdlekmig, Stocknng des Bluts lor Folge hat. 
(S. G. E. Stahlii Opera. Ed. Mich Albert i. Hai. 1707. 
2 Vol. 4.). Übrigens Terachtet der arro^^ante, niiirrisdie und 
stolze Stahl als echter Pietist alle Gelelirsamkdt. Naeh 
Sprengel (Gesch. d. Med. Th. V. 8.302.), ist ausserdem seine 
Spradie incoirect, sdn Styl Terwoiren, donkd, wdtscfawd- 
fig, ermüdend. Er Temachlisdgle xn sdnr die materielle Seite 
des gesunden luid kranken Lebens, verwarf die Ansicht von 
den Lebensgeistern oder Nervenfluidum , der Boerhaave, Fr. 
Hofifmann, Kaller und viele andere Ärzte zugethan waren. 
Schon de Gorter gehört su Letxtem^ und der würdige Gait- 
bins nntersdded sdion genau iwd Factoren der Lebensfaraft: ' 
die Receptivilftt (ein Quad-EmpfindungareimSgen), und 
^e Energie ( GegenwiriningsTermögen ). — Dass die Men- 
schen so sehr an Plethora leiden, dies kommt, nach Stahl, 
daher, weil die meisten cinlisirten Menschen mehr essen und 
trinken, als sie sollten, Avas wir in unserm 19. Jahrb. nur bei 
Rdchen statuiren, da die Zeiten dch geändert haben, und mit. 
der otdgenden Popnlation die Armu^ so ersehreddidi in vie- 
len europäischen Staaten mgenommen hat, dass man auf Aus- 
mdennigen bedacht sdn muss. — So wie des schwindsfishtt- 
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gen Tjomnecs — der au der tuberculösen Phthisis piilmona- 
Iis im Jalir ISoO starb — g^rösstes Verdienst die Diagnose der 
BiusUeiden mitteist der Aiiscultation ist; eben so ist des hy- 
pochondiiMhen, muifisclien Stabls grösstes Verdientl darin sn 
eetsen, dasB er «if die Vi/iehtigkeitl der l&ankheiten des 
Pfortadersystems (Tenöse Stodmngen, Inftreten, PucheUs 
kraiikhait erhöhte Venositat) und des Hämorrhoidalflusses als 
kritischem IN aüu heilbestreben gegen jene V« uosität aufmerksam 
maehte, weil er selbst daran litt. Daher lier Satz: Vena por- 
tae, porta malorum! Dass die meisten chronischen Krankbd- 
ten im Manttesalter: Cricht, litiiiMifl, Abdominalastluna, Kreb«, 
Hypochondrie, psychische Leiden* n, «, w. ihren UrqNning in 
Ten3«ai Stodningen des Pfortaderftystems finden, — auf diese 
grosse Wahrheit hat Stahl vorzüglich aufmerksam gemacht; 
aber er nalui;! auf scharfe Säfte falschlich gar keine Rück- 
sicht. — Nach ilira wird die Natur oder das thatige Lebens- 
prindp in KranUieiten angegrifibt Es wirkt gegen die leind- 
fiche Urandie, erregt Ionische Bewegungen, Krampf, Conge- 
stionen, Fieber, Se- und Excretionen, nnd heilt dadvrdi die 
Krankheiten. Dies ist die Naturautocratie, wovon die Alten 
HO viel Gutes gesagt haben. (S. Stahl et LasiuSy Di<^s de 
uvio3i^utta naturae. HaL 1696.). Auch darin ist Stald su lo- 
ben, dass er sagt; „Die medidnisdie Theorie über die Ge- 
selne des Organismas mtoe stets von der IbrlUunmg enlldhnl 
werden, sei also nidits weiter als vernünftige Empirie, und 
dass in der Vemaehlissigung dieser IMhode der Gmnd aller 
Streitigkeiten der Arzte liege, welche völlig vermieden werden 
könnten , wenn man , anstatt die todte Natur immer zu studi- 
ren und Meinungen über äluüiche Veränderungen im lebenden 
Korper nn iussem, die thätige Natrar im letrtem selbst und 
«leren Bewegongen gründlich crforsdite.^^ (Ei StaM et Cor- 
siem, Diss. de emplria rationaü HaL 1704.) Sonderbar ist 
endlich Stahls Ansicht, dass die menscliliche Seele stets auf 
Vermliidi rung der Blutmenge bedacht sei und ddier das Fie- 
ber errege, wodurch ein Theil des Blutes zerlegt und imbe- 
merkt ausgeleert werde; oder die menscliliche Seele macbe 
Cittgeilioiien an emndnen Thdlen, in deren Folge Bhitnngen 
iBiiotfndcn. Somit würden Broussais mit «dner Ldve (s. 



• 
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§. 88.), und BouUlamd mit seinem ,,Saiguee coup ä coup* 
(s; $. 57.), jeder Vampir der meMchlklien Seele gkkheii. 



§• 73. 

O. W. voll LcihnUt (1646, 1716), delgeitigcr philo- 
sophischer Geist rc^e auch die Ärzte mächtisr an; er verbrei- 
tete pliUosopliigclien Sinn durch gauz Europa, und atirh seine 
Theorie toh der Substans hatte bedeutenden Eiafiina auf die 
medidakehe llieorie. Er legte jeder Sobatans, — aber ohne 
lihireidienden Beweb^ — ehie doppelte Xnft an: die Uoeae 
Möglichkeit zu «ein (die Jvvafiig des Aristoteles) itnd die 
wh-kÜche Thäti^keit {ivt^yna), — Christian Wo ff (1679. 
f 1754) hat das Verdienst, Leibnitzens Ideen in ein Sy&tcni 
gebradit au lud>eu, wodurch das Naturstudiiun befördert wurde, 
waa nur g^mstig auf die Medicin influiren konnte. Wenn 
■her adion Pgrrho vm Eleu und Aenesidemus, ao wie Im 
17. Jahrfaondert Tkom, CampaneUa tmd Frem Samchez die 
Anmaassungen der menschlichen Vernunft in Erkenntniss der 
Wahrheit rügten (S. Spi engels Gesch. d. Med. Th. I. S. 578, 
581. u. Tb. IV. S. 26, 30.); so war es im 18. Jalirh. beson- 
dera der grosse, unsterbliche Imman. KatU (1724, f 1808); 
jener tiefe Denker und Anatom der IntelUgeni, der durchgrei- 
fend alle Systeme der Philoaophie aiditete. Indem er die l^nel- 
len der« mensdifichc» Ehrkenntmia unterauchte, die Schranken 
derselben bestimmte und die Gesetze (Kategorien) des Ver- 
standes angab, nach weichen dieser den durch die Sinne ge- 
gebenen Stoff der Erkenntniss su Begriffen und Urtheüen ge- 
ataite. Die Gewissheit dieser ErkenntnisB besclirankte er auf 
die durch Ycratandeabqpriffie geregdle «nd bedingte JBrfah- 
raa§. Die praktbcbe Vemnnft wlea er von dem Giihchi Qher 
Dhige und Begriffe, wddie Jenaeita der Brfbhrung liegen, auf 
den \ einunftglauben und aufs Gebot der reinsten Sittlichkeit 
zuriick. — Der Kant der Philosopliie Ist schon 36 Jahre todt, 
aber den Kant der Medicin erwarten wir noch. Er aoü uns 
dne kritiaGhe Medicin achaffen, die gleich weit eirtfemt ist 
vom wmemn en Dogmatismua, wie Ton kalter Zweifelancht, 
vom rohen Emplriamua (Haknemmm Homliopatlile), wie vom 
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transcendentalen Idealismus {lloffmanns Idealpathoio^e). Maa 
kann es als ein erfreuliclie^ Zeichen der Gegenwart betrach- 
ten, daas die lüstorisch kritische Kichtung in der Medicin im- 
mer refer wird, — dast wir schon seit swei Jahren die herr- 
lldie Sdttift vom genialen W, Stark (allgem. Pathobgie, 
oder allgemeine Natariefare der Krankheiten. 1838. 2 Bde. ), 
die eine nene Aera in der Heilkunde bildet, besitzen, — und 
dass die Ärzte jetzt viel weniger Freunde solcher einseitigen 
und nachtheiligeu Tendenzen sind , was schon daraus hervor- 
geht, dass sowohl lloffmanns Tergleichende Idealpathologie Ton 
3/» Thlr. auf 1 TUr., und nele homöopathiaehe Schriften 
gleidifiüla auf des Ladenpreises herabgesetst worden sind, 
^pett sie SU Lad^utem geworden. (S. Beilage zur Berliner 
i\kd. Vereinszeitung. 1839. No. 42.) Wohl allen äclitea deut- 
schen }) taktischen %rzten, dass sie das Reale dem Idealen 
vorziehen, selbst wenn es, wie bei Hoifmann, genial ist, — 
wohl ihnen, wenn sie, wie ein StariE, nicht allein mit tüchti- 
gem Wissen Vortreffliche Beobachtongsgabe und Untersudnmg 
der ICatnr, ihrer Pldlosophie und Doctrinen, sondern damit 
audi redht eigentlich den neben jenem Wissen zündend und 
belebend wirkenden Götterfunken des Genies verbinden! Die- 
sen Ausspruch des Ree. über Siark (S. Jen. Allg. lAL Zeit 
1839. No. 192.) unterschreibe ich Tolikommeo. 

*k , §. 74. 

Aber nkht allem die Mifsdie FtiilotopMe whftte woidM- 

tig auf die Medicin und auf eine bessere, strenger den Denk- 
gesetzen angemessene Bearbeitung ihrer Doctrinen, — auch die 
grossen Fortschritte, welche die Physiologie, zumal durch den 
imsterblichen Ilaller im 18. Jahrh. machte, infiuirten wohithiU 
tig auf die HeUwissenteiiaft. lüdit allehi Campaneßaj SaHr- 
ekez und KatU^ auch der grosse Iintdecfcer der frritabüitit 
eilnnnte die Anmassungen der Vernunft, indem er sagt: „Das 
Streben nach systematischer Einheit, und die strenge demonstra- 
tive Methode (in ikr iVaiur- und Heilkunde) verbergen unt^ 
dem äussern Glänze oft Flachheit und Mangel an gründlidier 
Kenntniss.'' (S. Hallers Tagebuch d. medie. Literatur Th. I. 
S. 13 u. 86 llL I. Seite 373.) 
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Wenn zu Anfange des 18. Jahrh. auch noch der Umstand 
zur Vervollkommnung der Medicin, wie jeder andern Doctrin 
bettrof, dais «icli über die Naturwissensdialteii, wie Ikber alle 
indem GegenstSnde des mensehiicbea Wissens eine i^roHeMuse 
Ucht Teiiireitete, woran ganse {Nationen den lebhaftesten An- 
theü nahmen (S. §. 48), und dadurch Aberglaube, Priestertrug 
und Vorurlhcil ^erinffer wurden; — so ist hier ausserdem 
noch zu berücksichtigeil, dass schon das 17. Jahrh. für die Me- 
dicin und deren Fortschritte im 18. viel trefiOiche Vorarbeiten 
geUefert liatAe. Hidier gehören die unstarbUchen Minner, die 
so heirlldie anatotniscbe nnd padioIoglsehe'Untersadmngen und 
ErlUunmgen machten, die so gut m seciren ▼erstanden vnd 
deren Schriften stets im hohen Werthe bleiben. Ich nenne 
hier nur Geo. Hieron. Welsch in Augsburg (1624, f 1677), 
Tom. Bonnel (1620, f 1689), StepL Blancard, Jac. We- 
|i/er und dessen Schüler: I. /. Härder , L C. Peyer^ l. €• 
Bnamer, — L Nie PechUn, Ge^xrg Horst (1578, tl636X 
FeHx PkOer in Basel (1605, f 1671), Timaeus vmt GiUdßn^ 
Jtlee (1600 f 1667), Tkom. Bartholin, — unter den HoUin- 
dem der grosse Arzt und Bürgermeister ia Amsterdam: Nie, 
Tulpius (1593, f 1674), St. van der Wyl in Haag (1620, 
f 1676), Gerhard Blaes^ Thouu Kerkring, Friedr, Ruysch 
(f 1731) und Nie. Föntanus; unter den Fransosen: Laxm 
Biioerms, PeL BoreUi, 'Carl Pisa; unter den ItaUenem: 
SpigeKus, PimaroH, las. Lcmzmd^. L B, Fantaid, und 
BartoktH'j unter den Englindem: Hnmph, Ridley, Tkom* 
Willis y Christoph Bennet, und — der grosse üb&crvator, 
der unsterbliche Thom. Sydenliam. Er zeigte die Tr ü glich - 
keit und Unanwendbarkeit aUer medictuischen, 60> 
wohl chemiatrischen, als iatromecbanischen Hjpotliesen seiner 
Zeit, und föhrte die Ante wieder auf den fut ▼ergessenen 
Weg der Natur und ErfUurung surftek. Sehr wdwsagt er (cfr. 
Ejusd. Opp. p. 339- 341): So wie Hippocrates diejenigen mit 
Recht tadelt, welche den Grübeleien über die Natur des mensch- 
lichen Körpers zu vielen Werth beilegen, so muss man auch 
heutiges Tages jenen Sdoiltstellem gerechte Vorwürfe machen, 
welche die Vervollhonunnung der Anneiknnst hanptsadil i ch voft 
der Ghende crwartSn. Zwar muss man angeben, dass die leti- 
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terc <ia&äerst nütsUcli ist, weim fSe in die Grenzen der Kuust 
eiiigeschraukt wird. Allein, sobald maii die Chemie zur Würde 
einer Wifisensdiaft erhebt, so Terkcnnt man ihre Natur. Und 
wenn nun glaubt, dass die Anzeigen aur Kuyr von diesem oder 
jettem Grandstoffe des Körpers hei^genoniiiieii werden gdlssea^ 
so beschiftigt man ndi immer nur mit einer sdiftnen Melefto« 
Alle diese CMbeleien, die nidht Urtiheile der Nstnr, «cmdera 
Producte der Einbildungskraft sind, wird die Zeit rait sich 
• fortreiflsen und zerstören; aber die Urtheile der JNatur werden 
nur mit der JNatur selbst untergehen. Ungeachtet mm die 
Hypothesen, auf philosophischen Lehrsätzen erbaut, nbcreU 
Mglidi qnd verwcfllidi sind, so gieiit es demioch Hjpolheeen, 
die dcb wf TliHtssclieii grimden, md m der medlciiiiMliea 
Praxis hergeidtet wm^en. Diese bleiben mersdilltterlidi. Da- 
nun wird man die Kur - Anzeigen sitlierer aus denen Thatsa. 
eben ableiten, wo gewisse Dinge genutzt oder geschadet haben^ 
nls dasB man auf verborgene Grundstoffe Eucksicht nehmen 
soUte. In der hysterischen Krankheit z. B. muss niiii nictat 
deswegen sUrkende mid besinftigeade Mitlel verordnen , wefl 
die Ldbensgelster. geschwlsiit oder iiif gewisse Welse entmlscbl 
sind, sondern wdl die Erfahrung lehrt, dass die schwächende 
Methode eben so schädlich, als die stärkende nützlich Ist 
Wollte man dagegen Hypothesen zum Grunde der praetischen 
Handluagen legen, so würde dies oben so verkehrt sein; als 
wenn Jemuid eni die Zimmer des obem Stockwericee dnes 
Hanses ufbanen wollte, ehe er die Grundmauer befestigt bitte. 
Des hlesse Mdosser In der Lall erbanen und nicht die Natnr 
eiforächeii.^^ 

§. 75. a,' 

Krankheit erklärt Sydeabam dureh die Benühqng der N»- 
tar, die Krankhdtsmalerie ansantreibea Wenn nvn diese Bc- 
mihinigen mr Aussdiddung dar schidlichen Stoffe'ana den 
SUten sehr schnell Ton Stalten geht, so entstahl ebm hiteige 

Krankheit, und wenn Hindemis^ie dieser Bemühungen zugegen, 
oder die Krankheitsmaterie von der Art ist, dass sie nicht in 
der gehörigen Zeit ausgeschieden werden kann, so ist die 
KranUicit isngwierig. Unter den idteigen Kraiddiciten glebt 

» 
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es viele, die von einer besottdern imd unerkiärbareu Bescliaf- 
fenbeit der Lufi entstehen; dies sind die EpidemieeiL Die 
grosse VerscMedeohelt epidendscfaer Krankheiten hiUt Sjden- 
ham sdir wahr für dnen«nothwendl^ Gegenstand der SMrf- 

faUf^ten Forschung, da die Manni^altigkeit der ZulSUe uns 
auf eine selir abweichende Kiur- Methode führt, die in der ei- 
nen Epidemie eben so nützlich, als schädlich in der andern ist. 
Da alle dazwischen laufende Kranklieiten Tfaeii an dem epide* 
ndsdicn Caiarakter nehmen, so sidit man, daas hi den Poitai, 
der Rohr, den Maseru u. s. f. bald diese, hald jene Kur-Üe* 
tfaode swedonlssi^ sdn mfisse. Vergebens and unnfItB shid 
also alle Versiidic derer Arzte, die die Ursache der iLrank- 
heiten in gewissen verborgenen Stoffen des Korpers suchen. 
Denn auch der gesundeste Mensch, wenn er sich einem Klima 
and' ehier Jahresaeit aussetatv welche gewisse Gpidemieen her- 
Torhringen, Isann Ton diesen efidemisdien Krankheiten betfof- 
fen werden. Es ist daher haaptaichSdi, and mda auf die 
Verschiedenheit der ZuflUe und des Bhrfolges derKor-Metlie- 
den, als auf Terborgene Krankheits- Ursachen Rücksicht zu 
nehmen. Der beste, Weg, die verschiedenen Arten von Epide- 
mieen l^ennen zu ieruen, besteht in der treuen und der Matur 
gemessen Schilderung derseH>eft in der Ordnung, wie sie auf 
einander folgen.^^ ^ Sprengel (Geseh. d« Med. Hl IV. B. fi02) 
madit Thom. S^jrdenliam den Vorwarf der Buiseitig)ceit, dass 
er ni&mlich zu sehr Antiphlogistiker gewesen. Mit demselben 
Rechte kann man K. Sprengel vorwerfen, er sei ein einseiti- 
ger Browniancr gewesen , und aus diesem Grunde habe er auch 
den ihm in der Kur der Fieber ähnlichen Mortm unserm viel 
hiVher atehenden Sydenham (a. o. §. 61) Tdr^emgcn. Hierbei 
bemerlfe ich 1) dass Morton lange Tergesaen sdn wird, wenn 
man den Namen Sydenham noeh nennen wird; 2) dass die 
Behauptung, letzterer sei ein einseitiger iintiphlogistiker, nur 
auf Sprengeis einseitiger Ansicht von Krankheit und völliger 
Unkenntniss der verschiedenen Krankheitsconstitutionen beruht^ 
wie wir sie im Laufe von Jalirhunderten gehabt Iiaben^ und wie 
sie die nnsteiblichen Manner: Hippocrates (de aSre» a^ et 
ioc.) Ramaxxini, Bich, Mead^ u. A., und besondets unser 
Sydenham in ihren Schriften/ ids Denkmäler treuer Niturbeob- 
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aAbtuD^n hintcrlasfien haben. Die Zeiten ändern audi die 
KnnUidtea und die mediciniiclien Anilchtgn deijcnlgen Aimlei 
die in soldier Zeit leben tmd, befangen In der Gegenwart, 

«ich nicht über ihr Zeitalter erheben Iconnen. Sehr wahr sagt 
tStark (i c. Bd. I. §. 42) : „Neue mediciiiische Systeme, ITieo- 
rien und Heilmethoden verdanken eben so häuüg üiren Ursprung 
dem Wechsel der von periodischen und EutmckelungsTerände- 
mngen dea Menaebcngeadilechts abhängen4en, stehenden Con- 
stitniion und smn erstenmal anüretenden, oder in gewissen Zdt- 
rinmen wiedericdirenden VoHnlaranUieiten, als den Fortsdiritten, 
welche das Menschengescblecfat in der geistigen Ausbildung 
madit.^^ Wenn zur Zeit der herrschenden gastrischen Krank- 
heitsconstitution fast alle Fieber den bekannten gastrischen 
Charakter prävalirend zeigten, wenn im Beginne dieser Krank- 
heiten die Vomitive so herrlichen Nutien leisteten, wenn ans 
diesen Tbatsacben der Er&hrung grosse Minner, wie Schroe- 
der, Tisiüi, Bichter und SfM die Bearbeitung ebies gastri- 
schen Systems der Medidn als seitgemässes Bedürfniss fülil- 
ten; so hatten sie allerdings Recht, d. h. fiir ihre Zeit, — 
und Himly hatte Unrecht, wenn er in seinen Vorlesungen (de 
1814, Einleitung in die specielie Pathologie und Therapie) 
qidttisch ssgte: „In Norddeutsohland herrschte am Ende des 
Torlgen Jahrhunderte, das gastrisdie Sjstem. Ein Uemer Beu- 
tel unter der Leber, die Gallenblase und depen Contenta wur- 
den als der Hauptsits aller Krankheiten angeuomiuen>^ Nicht 
die Gallenblase, die scharfe Galle selbst, die sich wiederum 
theils ins Blut begeben kann, theils noch als partes constituen- 
tes bilis im Blute au sehr enthalten oder zurückgeblieben ist, 
war die Materie peccans, und die Krankheit wurde ebensowolil 
durdk die Emetica qua Evacuantla, als andi dnreh die wobl- 
Ihatlge Ersdiuttenmg des Nerrensystems während des Aetes 
des Erbrechens gebessert. — Wir liaben, nachdem in Deutsch- 
land die entzündliche Diathese (1811 — 1827) prädominirt mid 
häufige Aderlässe und Blutegel bei acuten Hautausschlägen, 
Anginen u. s. w. erfordert hatte, eine ahnliche gastrische, 
gastrissb-nervdse , gastrisdi-ilieuniatbcfae Krankhelteconatiftn- 
tion gehabt, welche die liauflge Anwendung der Emetica erffor. 
derte. Sie hat sieh bei uns adiim seit einem Decennimn er- 
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halteii, iind nur ietet (Marz 1840) scheint iler friiliPi e iiiflam- 
nutorißche Fiebercharakter mit ar^erieUen Inflammationen wie- 
derum auftreten zu wollen; worüber aber erst die nächste Zeit 
Unrdciieiide Auakimll gdien wird; vieUeicht ist's «nch nur 
Gomlitiitio a&an». — 

§. 75. 

]\Iit der allgeriK inen Aufklärung und Erleuchtung in allen 
Wissensdiaften bildete sich im 18. Jahrh. ganz b^onders der 
Silin für das Nützliche luid Praktische, ^ der hi unserer Zeil 
nodi mdur, als damals prSdominhrt, ^ hi den erwoihenen 
Kcnninifsen umcr weiter ans. Durch LeibnHs und andere 
Männer wurden nkiili aüein die Unirersitatc n verbessert 
und neue gelehrte! Acaderaien bepündet, sondern auch der 
Schulunterricht ^ er\ollkommnet und tüchtige Saehkenntnisse in 
Realschulen imd teclinischen Anstalten Terbreitet. So Terlor 
sidl aUmablig der steife Fedantisnins in Sprache , vnd Lehre, 
uid 4ie GeÜrten kemteii nicht so, wie Mfaer, eine , beten- 
dere Kaste Mlden ; sie nrassten- dem ' Meinliohcn Znnftgeisfe 
entsagen, und sich mit dem gesellschaftlichen Leben befreun- 
den. Dieses schöne Zeitalter, wo Vernunft und Sinn fürs 
Praktische vorherrschte, ward theils durch die Reformation des 
Vemlamers, theils diu*ch die bedeutenden Fortschritte in den 
NatuilKnnlnlssen, die das 17. lahrh. charakteriairen, facrbeigc>- 
fahrt (S. %. 48—50, S. 61. 68. v. %. 74): — 

Auch auf die Mediein mntste dieses Mee einen mlditi^ 
gen Einlluss haben. Man glaubte nicht mehr unbedingt den 
Antoritäteu der altern und neuern Sdiulen^ man untersuchte 
und prüfte Hure Ansichten aufs Neue, da die wahre Basis der 
Mediein , ihr histoxisches Studram, 'ven lok^ Heinr. Schulze 
(1687, f 1744)y nneenp ersten- wahren deaddehtafimther der 
Heilkunde, nnf neue, feistroUi» Weise angeregt untfdielMsFeld 
aufs Fruchtibarsto enlÜTirt wurde, andh 'A. fon Mler durch 
die Entdeckung der Reizbarkeit das grosse Gcheimiiiss der 
thierischen öconoroie, die Bewegung des Herzens ent- 
hlUlte, indem er bewies , dass sie in der Reizbarkeit der Mus- 
kelftnem beruhe, wobei das Bhit nur Gdegenheitsursache sei<» 
nur den iussem Bcii hergehe (S.. Slprmi$f^ Qcsch, d. Med, 

Sf 
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'Hl. V. S. 109). — Endlich auch die Kennfniss dc8 Baues (der 
Gewebe) und der Lebciisverriclituiigeii des mengchiicheii Kör- 
pen imxk Fr. Xm>er BiduU (im, f 18()2) machte Epoche 
(a dessen Anttonle, deulicli mi CH. Pf'aff, Ldps. 1803 
2. Tue.); dodh wurde seinen Versodien sn fld Werlh beige- 
legt, und die tnf seine Ansichten spSt^ fiindirten medichii- 
schen Systeme (Broiiäsak u. A.) haben jetzt nur noch liifitori- 
schss Interesse. 

In diesem Jshrbmidcrte lohte ein sdir grosser Mmm^ 
H. fifaicMss (170ö«*«1780), der, weniger hefbngen, sIs 
viele seiner Zeitgenessen , mit phMosophiseiieni Geiste vnd 

Soharfsiuu die Medicin wissenschaftlich bearbeitete und als der 
eigentliche Stifter und Bcgritnder der allgemeinen Pathologie 
nngesehefl werden muss. Sehr treffend ^n^i über ihn der aus- 
li;QMidinstei$^*lr(aligein.P«llidbgie im 1.$. 30)« »GsuMm 
«niusta mit grosser (Jmsiobt die mechanische, «tonische «nd 
dynanliMolie Bcito des Ldiens« and sercinigts, fnm Ton nfiee 
Hypothesen, aber doch auf eine acht wissenschaltiche Weise, 
seine darauf gegründeten Ansichten m\ einem, mit 'Refe \iiid 
Consequenx durchgearbeiteten und wohlgegliederten Gänsen. 
— „Br ist ein kUssiscbttr SohrÜtstcIier, und Terdient mit Tollem 
Redit den Nsmen eines sweilen Gulen» der Pttiielegla^ (& 
H. D. GoMm Institut!, patfael. med. edit Ackermaam 1787, 
und deutsch unter de« Tttel: J7. Ik CkKMu». Anfangsgrunde 
d. medic, Kraiikheittlehre. A. d. Latein, v. Ck, G, Gruner, 
Herl. 1794 — 1797. 3. TOe.). Obgleich er ©in Schüler Boer- 
haave's war, so gefiel ihm dennoch das System der Medisidker 
nicht recht (S« GüMbii^ Spedm. inauginr» exidb. Ideam gemn* 
hm BsÜdsram oorpofis innnsni 11^)^ «r ms^t sdion 
met ]did^ dsss dte Krsnichdt kein widemstOrSeher Zustand sei, 
sandem dsss lieide Aitene GesonAM und Krankheit, in der 
weitem Bedeutung des Aborts Natur natürlich seien 5 deiui 
jede hat ihre bestimmten physischen ür.sarhcu und Kräfte, wo- 
durch sie entstehet, dauert, wirkt, abnimmt u. s. w. (S. DesB. 
Kfcnkheitslehre §. 3). Die Arsneikunde ist üm ^e WIsnn»- 
seisit und Muge Lefd^mi^ der Krftfte (geistige, dlendsdie und 
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mecliaiueiche^ die bald erhalten, bald iieilea, bald zcrsloren) der 
iDenschlichen Natur fermittelst der iiatürydiai HÜlmüttel (S» 
L e. JU). jJUkr mnefamale GnaA der funen Aincibnide 
kt in «l«r Natur MensdieB «dhit wa tadwn. Dmh üire 
eigenen Krifte alldn, ohne Ant, wrgt «ie Ar die Geamidheit 
der meisten Menschen, und heilt die Krankiieiten. Fehlt diese 
Naturhdlkraft, oder ist 8ie zuwider, so ist AUes Bestreben der 
Kunst Tergebens. Sorgfältiges Beobachten und Nachahmen der 
Natar hat der Kunst ihren Ursprung, ihr Waciuthum gtgebc»« 
und wbd es nodi ferner thna. Die Ante sind Akncr der 

Nilur (L e. S. la) Alle antaliciw KenntniBs dee Antea 

mmm Mi nach dfeser V a rsd i rift rlditen, damit er ans treuer 
Beobachtung angeben könne, was die Natur thut und vertragt, 
und ^ie sie mit den Krankheit^^n kämpft. Hieraus erhellet, 
was lon der Ckwisaheit in der Arzneikunde zn halten sei^ 
Die menschliche Natur, dmrch bestimmte Geselae begrcnal, 
durdi jUndiclMa tieli varfldiUtifend und m allen Seilen* et* 
neiki, wliltt und leidet inuner «nier den nfaiBdif^a Ifantiaden 
atif efaierlei Art Was also Ton der BMehtang im gesunden 
und kranken Zustande durch klugen Gebrauch der Sinne deut- 
lich erkannt wird, das ist fiir gewiss und ausgemacht zu hal- 
ten, und selbst in der Physik giebt es nichta Gewisseres, als 
dieses. £bcB so glaobwordig ist Alles, was aus erwiesenen 
Beobidrtungen «ebarig gefolgert wird, ob^ieldi es Ar rioh ' 
nidit kl die Sinne AUt Falglieli legfi; iMn de» fiMst, als ob 
rie bloss auf Mutlimastiiuififen beriJie, ohne alen CJnind daa 
Fakche, Irrige und Ungewisse zur Last, was überkluge Lehrer 
durch falsches BeoBachten oder fehlerhaftes Schüei$»en einge- 
führt haben. Doch lässt sich auch nicht leugnen ^ daas 

die AnMikunde ihm Zweifel, ßunkelfadten und Uadnouswi- 
gen habe, die Mi nie gm aufUiren lassen. Bfo StorNichen 
haben das Veraidgen nicht, ihre Natur und Um Natur der ab 
umgebenden Dinge genau zu fassen. Aliein, wer ist TOn dieser 
gemeinscbaftliclien Begrenzimg des Verstandes fireil Der Arzt 
fühlt dies bei dem grossen Umfange seines Gebiets am mei« 
alsn.'' (cfc. 1. e. %. 19-- 22). Welch tiefe Wahrheit entludlfln 
diese pranldescn Paragraphen! Wenn indessen fitanhius seinar 
Zeit die Krankheit noch als den cntgcgengesetsten Zustand 

9* 



Digitized by Google 



isa 



der Gemmdheit ansieht (§. 31); so ist dies zu entfichuldigen, 
da maa damale ■iigemeiB dieser Ansicht huldigte. — Übrigens 
distinguiri er genau swisdien Morbus und Affiectfo, and madit 
Ider auf die gestörten Fnnellmien besonders aufinerksam. 

„LeUtere verhalten «ich zur Krankheit , wie die nicht gestorten 
sur Gesundheit Der vernünftige Arzt mnss daher nicht jede 
Abweichung in den Functionen sogleich Krankheit nennen, 
damit nicht durch unzeitige Verwechselung der Ursache und 

WirlLung eine unscbiddidie Cur erfolge. IMe medicini- 

■che Kenntniss der Krankheiten setit lUnsieht alier Abweidiiin- 
gen TORI gesunden Zustande, wodurch IVineCionsslftrungen ent- 
stehen, voraus. Wer also das Wesentliche einzelner Krank- 
helten, wie sie beim Menschen vorkommen, erklären will, der 
miiss genau angeben, was im Körper seines Kranken ?eräadert 
ist und als Ursache jener St^ng in den Verrichtungeii zu 
betetdhtoi sei. IMes ist meist nidit bemeridicii, noch fftr* sich 
Idar dmuiehen. Soll nun die Wahriieit entdeckt werden, so 
ist genaues Forschen und Tortichtiges SchHessen nStfaig, weil 
der hier be^an^^ene Fehler leicht andere, nicht immer unschäd- 
liche^ nach 8ich zieht. Hier sehen öfters die Klügsten nicht 

imd stehen lieber still., als dass sie im FInstern anstossen. 

Der Grund dieser Unteisuchung sind die Pliänomene Im krsn-. 
ken Körper, und unter diesen TonOgUidi die yerletrten Fun- 

ommen. Aber das meiste Licht glebt die genaue Kennt- 

niss des naMiehen Zustandes und Grades eimebier Functio- 
nen, der Art, wie es geschieht, der BedingtmiEren und Kräfte, 
wodurch der damit begabte Körper zu ihrer Voilbringung mit- 
wirkt. — — Daraus erhellet, wie nützlich liierbei die Physio- 
logie, wie unentbehrlich sie einem Jedem sei, der den Qrund 
der Krankheit efaisdien will, — wie Jeder reditMsihaf- 
ftne Ant kehie dunkle, unhesihnmte, iwelfielhafle Fhyafiologie 
dulden könne, sondern eine ganz gereinigte voUkommen wün- 
schen müsse.'"'' (S. 1. c. §. 34 — 47). Wir werden späterhin 
sehen, da^s auch alle bessern Pathologen unserer Zeit: Hart- 
mann, Conradi, Stark, Schönlein u. a. m. diesen Gege»- 
itand gani wie Gaubuis, und oll ndt dcasetticn Worten, Iw- 
•pMdicn haben. 
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§. 77. 

Der Engländer W, CuUen (geb. 1709, f 1790) war ob 
grosses Qeaie» £r stiftete die anf Friedrich HolfoMiiiis Ab* 
■Uten beairie, dnrch GHuont und Hallers Lelire m der 
RcMmteit ye rterc ft ete NerTensolidarpethologie (S.4>bett 

§. 62 — 70), wobei er die Entstehung der Krankheiten mia zu 
grosser Erschlaffung (Colltpse) oder von zu starkem Heize her- 
leitete. Das Lebenspriadp iiäa§t nach ieiaer Ansicht Dicht, 
wie bei Fr. Heffinami , toü mechanischen, sondern Ton v i- 
laleii Gesetaen ab. Die festen Theiie aUein besÜKii Leben« 
und auf Sdnriclie, Krampf und einem gemisditen Zastande 
beruhen sdir viele Krankbellen. AUe Mlschungswindenmgen 
der Säfte sind sceimdai . ('?) Die voizüglichstun Anhänger die- 
ser Lehre waren : (Mrtyoi iy Gm'te}', ^Jarhride, lJnzPi\ Svhä- 
fei' u. a. m. (S. W. Cuiien first lines of the practica of phy- 
8ik Toi. I— IV. Edinb. 1810, deutsch, 3. Aufl. Leipz. 1803. 
L G. Sekäff^er. Vers. a. d. theor. Anmelwissenscbaft 1782 
—84 3 TheUe.) Hartmann (allgem. Pathologie 1833 $* U) 
sagt: „Das pathologische System, welche« W. Collen und Jae. 
Gregori vortrugen, war nur darin von jenem Friedr. IloiDimuns 
unterschieden, dabs sie das Princip der organischen Beweajung, 
die Nervenkraft^ nicht mechanischen, »ondera eigenen Lebens- 
gesetaen unterwarfen. Die Zurückührong der Krankheiten auf 
äbnorme Reaction der Solida, der untergeordnete Rang«» wel- 
chen die Yeribidenrngen der Sifle annahmen, die Ehithettnng 
der Krankheiten waren dieselben, wie bei Friedr. .Hoffraann.^^ — 
Bei dieseiti Eiuporstrcbca der Soiidarpathologie nach hohem 
dynamischen Ansichten blieb ein grosser Theil der Ärzte der 
Iltiiiioralpathologic getreu, welche der Mainzer, Ck. Ludwig 
Ooffmmm (1770) aus chemischem Gesichtsponcte bearbeitete. 
Er nahm saure und faule Entartung der SSfte an^» die als fremd- 
artige Reise die empflndUchen und retsbaren Gebilde an regel- 
widriger Thätigkcit bestimmen, Aach iJim ist die faule Ent- 
artimg die Quelle der iuei»>len Kranklieite^. ]i< rbeigeführt durch 
Hemmungen in den Functionen der Sc- imd Excretionen. Doch 
eritannte er schon Sensibilität und Irritabilität als Onmd des 
Lehens an. (S. Chr. L. Uf^mmm^ Abh. d. Empflndiidikeit 
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lind Reizbarkeit ilcr Theiie, 1792). Ein Nachfolger von L. 
Hofl&nanii ist iMa.v. SloIL, (Uli), (S. Dess. Rat. medeadi 7 
Tble^ und Praeieci. iii diver«, morb. chron. 5. ThcÜe.); noch 
nMlor Brmudii mit seineft chcniMhcii Angichten, der das Le- 
tal WKtt cinm VcribranniiB^ipEOoeM dea Mohli w/kßWk dumka 
cingeiflliiitle Oi^gia aennt uiil die KnaUuiim m Stining 
dieses Proceaaea ablcMet. Doeh hmkM er ffUndlieh^ daaa die 
Lebenslrai'L liöher stehe, ab diese Steife., luul da^s keine«- 
wega nach rein physischen oder chemischen Gesetzen wirke. 
(S. deaa. Versudli iiber die Lebenskraft, Hannover 1795). — 
fibea so theUt /. B. Th. Baumes (1796) alle KraokMten 
muh dem Vorwalleii oder Mangel der Untoffet Oijgea, lif* 
drogen, Aiot und Oubonique, ledii einaettig ein. 

78. 

l^ie echten practischen Ärzte der ältem, wie der neuem 
und neoeaten Zeit hielten dk Humoralpathologie steta V&r niita- 
lieber im practiaaiten Lei« und an Krankeniiette, ala die Ner- 
venaelidar-Patftelegie, und dieaea aua adnr guten, ttüHgok 
OrÜndeB. (S. StemhemL, Hamorai-Patfiolo^e. Mdeawig 1826, 
und C. Ilüsck Untersuch, a. tl. Geb. der Ileilwissensch. 1837. 
Th. I., dessen Prijniie Üneae' patholog^ac humonim etc. und 
dessen neueste Vertlieidigiuigs- Schrift: Über di(* Bedeutung 
dea Blutes des gesunden und loraakeu Lebena. 1839). Dage- 
gen lialwn Lobst&» (De rinerraOon. Sttaail»diirg) 1835.), iV«te- 
MOMi (Pimliieme der Pliyaidogie. Bann, 1835) und Hmtf, 
(Solidar -Pathologie vi^ Hnmoral - Pathologie SCuttg 1838), 
alle Liebenserscheinungen., und die stete Erneuerung de» Blutes 
»elbgt., 80 wie die Erhaltung seiner Misduuig dem Einflüsse 
dea. Nervensystema zugeschrieben. Man hat die Grfinde für 
daa Daaein einen dem Blute eigentiiiiniluiien primireD, vom 
rilervenajatem unafchingigen (f) Lebena, — wie Aavf (a. a. 
O. 8. 9.) bcmeilct, voraüglicft aua nachaleiienden Gebieten und 
Doctfincn der Physiologie und Pathologie ahzuieiteii ge8ucht: 

1) Aus der Ei^twickeiungHgeschichte des Men- 
Bchen- und Thier fötus. ,,Das Blut ist das Prius, das vor 
allem Sohdum \orhanden; aUe Büdung «d Entwiciielnng gebt 
nun demFliimigen benror.^^ Dagegen lat, nadhHauf, an bemer- 
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keil» diM mwh den BeobMhtaiigeii v* Bär^s^ VaienimU vL a« 
Phyriologcn dM Prfais im beMteten ES^ 8<Aon 14 Stimdeo 

nach der Bebrütiiii^ nicht das Blut, soiidtra jeiur Primitiv- 
streifen sei, der nachher zum CeiitraUtreifen dks iServea»^- 
stems werde. (S. Burdach Physiologie. Bd. 2. S. 242 h. Bd: 4. 
S. 409.) Ehe das Blut anB^chieden ist, haben sich die 
Iraltheilft des Ner?ciu(yateiii8 gebüdet, und Tencfaiedeiie andm 
Ckliflde treten m glekiier ZfA mit ihm aui; und hdben bei 
•einer Anssdieidung einen gewissen Grad der Bntwiekelung er- 
reicht, SU da88 man ilue fernere Ernährung und Fortbildung 
keineswes^s dem Blute ailein zuschreiben kann, weiches um 
diese Zeit überhaupt noch einen verhältnissmässig untergeord- 
neten Rang einnimmt. Es ist nicht das Stoff Gebende (Frius), 
es Tefmittdt nur den Stoffwechsel; es TeraütteU nur die 
tenere Bildiing nnd Ernahnmg, ab» es enthill den realen 
Grand dersellien idcht in sich. Dagegen sagt Bisemmmm (die 
vegetativeil Krankheiten und die entgii'leudc Ileilracthodc. Er- 
langen , JS jj S. 15), indem er der Versuche Brachrts und 
IF/7/;7*i42lc^s gedenkt: „Diese Unabhängigkeit des Herzschlags vom 
Gehhm und Rückemnaric ist auch in der EntwickelungsgescUchte 
der hohem ThierUassen befründet: das Hers bewegt sich 
im bebr&teten Ei, noch ehe Gehirn und RUclLen* 
mark vorhanden sind; der HenicAüag kann demnach nldht 
von diesen Organen abhängig sein, die erst entstehen, wenn 
er längst im Gange ist; das Herz schlägt ferner in hirn- und 
rnckenmarkiosea Missgeburten. Dagegen ist der Herzschlag 
Tom New. sympathicus entschieden abhängig.^^ 

3) Grfinde aus der Beseiiaffettheit des Blutes 
und »einem physiolegisehen Verhalten. Hier bemedkt 
Hauff (1. c p. 14.), dass die von Schultz, Treviranus , Steinheim 
u. A. ^ngeuomm^e selbstständige Bewegung und Agitation der 
Blutkörperchen, die man unter dem Mikroscop gesehen und 
fär eine lebendige autonuitisdhe Bewegimg gehalten habe^ (S. 
jSciiUto« d. Lebenq^reeess im Bhite, 1^)« geradesu^ nadi 
Jok. MMUm-f (PI^L & 138) «Ine opHsche Tdusdumg ge- 
WMn, indem man das Iddit sddecbt sngewendet habe« auch 
dieselbe Bewegung am Blute, das ans dem Kreislaufe des Le- 
bens gerissen y — Folge der Verdoustung jeder Flüssigkeit 
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beobtditca kdime. — Alle Bewe^uig geht von deu SolfdiB «ns; 
die' des Blutes Tom Herzeti j es bewegt sich nicht diirch ei^^ne 
Kraft, sondern durch die Stosskraft des Herzens {Valenlin^ 
Hdb. d. Entwickeiungsgeschichte u. s. w. p. 332), . weiiig;8teii8 
hat jede dieser Ansichten ihre Gründe für und gegen Bich. — 
Übrig enft isl die Streitfrage, ob dso Bkit lebe oder nicht, ver- 
altet Sie gdhorl dner Zeit an, wo man das Leben ans einer 
Einielnlieit elnaeillg abanleiten bemfiht war. Das Blut fftr sich, 
und ausserhalb des Organismus, ist todt; iu fern es aber 
einen Tiieii des Ganzen ausmacht, ist es lebendig d. h. es ist 
einerseits für das Gesammtlebeu uothwendig, wirkt belebend 
auf die Organe, und steht andrerseits unter dem Einfloaae dea 
Geaanuntlebena, wird dureh die Xhütig^eit der Teiadiledcaeii 
Oiigane ao beatiinnit, dasa ea die au jener Einwirininf^ erfor- 
derilche, eigenäiHnüiehe Beachalfenheft erhilt, der Gerinnung 
und Fäulniss widersteht u. s. \\\ Doch mir das arterielle Blut 
wirkt als Reiz belebend auf die einzeiaen Organe, nicht das 
venöse, und die Vitalität eines Organs ist u^l so stärker, je 
grösser seiji Blutgehalt ist, et vice* Tersa. Am meiaten aiad 
die Kräfte des Nerrensyatema und dea animaUsdien Lebena 
vom arteriellen Blute (und dieaea Blut wieder vom Nervenein- 
flusae) abhangig. Dies afeht man an den Erscheinungen der 
Blausucht, wo durch Feiilcr in den Kreisorganen beide Blut- 
arten immer zum Theil gemischt werden. Iiier finden wir 
kalte Glieder, bläuliche Gesichtsfarbe, verminderten Calor anl- 
malis am ganzen Körper, Muskelschwäche o. a. w. (S. Noite 
in Beüs Arcfair. Th, 19). Ähnliche fincheimmgat bietet die 
inorgenlindiBdie Cholera dar. Hier wird aber daa arterielle 
Blut zum venösen wegen au acfawadien Einflusses des Nerven- 
systems (zumiil des Spinalnervensystems) aufs Blut. — Hunter^ 
Steinheim und Rösch (1. c. p. '21) sclien das Gerinnen des 
ülutes nicht als einen chemischen Frocesa, sondern als den 
letasten Lebenaact dea sterbenden Blutea an, Qrilnde dafür 
aind ihnen: „daaa däa krifilgate Bhit am atii&aten, daa aufge- 
löaate aehr unvollkommen, daa von todtgehetaten Thieren und 
voiki Blita Ersdilagenen gar nicht gerinne, und dass man schon 
sehen könne, wie das liiut sich zusammenziehe und das Serum 
tropfenweise auspresse, nicht aber der Blutkuchen aus dem 
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Senim niedersinke, wie aus einer Emulsion.^'' — Da» Gerin- 
nen des Bluts ist aber nicht — b^^illatf/f (a. a. O. S. 20.) — 
der letzte Act des Lebens, sondern der erste seines Ster- 
bens, — es ist nicht ein Kampf zwischen Lebca und Tod, 
sondern eben dieser selbst; denn dss Blut gerinnt erst, wenn 
es keinen Thdl mehr am Leben hat — Auch der Umstand^ 
dass sidi' das Semm aus dem Blute tropfenweise ausscheidet, 
berechtig nicht zu der Annahme einer ihm selbst inwohnen- 
den, lebendigen^ zusaiumenziehenden Kraft; denn es ist ein 
chemisch -physikalischer Process, wie das Cerinnea der Müch, 
aus welcher sich das Wasser auf dieselbe Welse ausscheidet. 
Übrigens Ist bei entittndetem Blute, beim Blute der Schwän- 
gern, fibeiiianpt da, wo sidk eine Cirasta phlogistica bildet, 
das Ausscheiden des Serums nicht in einer Contraction des 
festen Theüs des Bluts begründet; denn die rothen Körper- 
dtieu sinken oft schon vor dem Gerinnen rein mechanisch aus 
dem Serum nieder, unter das Niveau der Flüssigkeit, — da- 
her das Becherförmige des Blutkuchens, seine concaye 6e^ 
statt. — Ginge das Gerinnen des Bluts wbrUidi Ton einem 
Lebensacte aus, so wurde das sulefzt fliessende, sehr lebens- 
scliwache Blut bei geschlachteten Thieren nicht schneller, als 
das früher abgeflossene, gerinnen, was aber Thatsache ist; 
auch würde das aus der Ader gelassene Blut nicht so ganz 
und gär unter den £inflüssen der Wärme, Kälte, Zersetiung 
u. 8. w/stehen, wie es der .Fall ist; denn in der Wirme, und 
dürcfa EiinwirlEttng des Galvanismus gerinnt es schneUer; man- 
che Salze und Alkalien Terhhidem letzteres, Sfturen und Alko- 
hol belordeiu das Gerinnen. Nach Derzelius (thier. Ciicuiie. 
18t31, Burdach ^ Physiol. lid. 4. S. 28. u. Muller, Phys. 
p. 95.) beruhet solches nur auf seinem Gehalte an Eiweiss- 
Stoff und Fibrine, und das Gerinnen dieser Stoffe ist ein Pro- 
cess nach rein phjsikalisdi- chemischen Gesetsien, 

79. 

3) Gründe aus verschiedenen Erscheinungen 
des gesunden und kranken Lebens. Die £rsclieinungen 
des Turgor Vitalis und des Collapsus (Schamroihe, Erectio 
penis^ Freude^ — Schreck, F^ht, Choletn u» s. w.) als Le- 
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bemphioMneiie liaben Simnkeim (L c. p. 908— äOa)^ BiMi 
(p. 20.) u. A. als lebcnüge Expuufon imd CoBtaraction des 

Blutes selbst betrachtet und von einer Atmogplüreuwirkung der 
Bhitkügelclien unter sich, geredet. Diese ist aber eben so, 
wie die vermeinte active Bewegung derselben, eine reine Hy- 
pollwse. Die Erscheinuagea des Turgor vitaUs sind beiuniit> 
tfdi: tenndhrte Wirme, ofl Tefmelirte Bölbe, und imner ¥er- 
mefarte Ausdehaiuig der TMle, In welcheii er stall findet, — 
alles Äfweemiigen ^nes eriiofaten Lebens, eines gesteigerten 
Verkehrs z\\isclien Blut und organisclier Substanz. Ein sol- 
clier kann aber jmr eintreten, wenn das Bhit in grösserer 
Quantität zu dem Tiieiie ströpit; es muss sich lüer die Masse 
des Bhils iiirkUch anhäufen ; nicht aber die Blutkäiperdiea und 
flice nagenanunene« Itypothetisehe, selfastetindige Bewefnng in 
^rSssern Ercisen, — wie Stehdieiai nnd Resdi Mfaen^ sind 
CS, die das WesenlÜdie des Titalen Tnrgors ansmachea. Audi 
lässt sich nicht, uie Rösch annimmt, eine qualitative Diffe- 
rens oder Grenze zwischen Turgor Vitalis und Congestioii nach- 
weisen, da diese nur ^radneU dÜferiren, und jeder Twe^g» 
nur eine sdir leichte, diffuse, vorübergehende Congestion ge- 
nannt werden Innn, wie die halbe uad die vdle fireoüoa des 
Penis darUmt Wie gross liier der ESnfluss des Nervens^f^tcnis 
bti, z. B. durch wollüstige Gedanken, bei der Schamrölke 
durch schamlose Rede und Krankung, — wie der Sdirecken, 
die Furcht das Blut nach dem Centrum zurücktreibt, dies ist 
iMfcannt genug. Überhaupt ist der Nen-eneinflusa aufs Blut 
mid sein Strömen so liedeiitend, dass oluie ihn der Kroislanf 
liald gann anfhort, was Trmnram», Bam^Mmr, Kock 
n. A. diirdi direlcte Versnche an Thimn, denen sie den 
8€hcnkehi€r\t'n durchschnitten, bewiesen liabcti. Jok. M Aller 
sagt: „We beständige Quelle der Zusammenziehung des Her- 
zens ist primo loco die motorische Kraft des sympaliiicus.''^ 
AUe und jede Bewegimg des Bluts geht theils vom Nervensy- 
stem, thells von den Soiidls aus, wohnt also nicht im Binte 

seftst SieMem (1. c p. 368—371.) hat Unrecht, 

wenn er lidfanptet, dass die Meosynkrssien gegen Nahrungs- 
niittei, Geriklie^ Thiere, ja Familienzuge, der Nationaldia- 
rakter m der Sältemischung, in der <iaalitüt des Bluta bc- 
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Rundet seicu. Andi ISsst sich uns dem wandelbaren, sich 
stete erneuernden Bhite das RäÜifiei der erblicken Krankhdt»- 
«nfe^: Scro^ifiki, Gidit il b. w. keiiieBwegies efkllM. --^ 
Sowohl der erste Anfang, als eaeh der weitere Fortgang der 
BMbeiieltiingt Ingestikm imd Bgestion, wird Tom Nertenoy- 
stein beherrscht. Die Fiinctioa der Verdaming mrd nadi 
Dorchschneidung des N. vagiis fast ganz aufgehoben. (/. MiU- 
ler, p. 531.) und ohne Einwirkung der Nerven werden alle 
Se- nad Bxeretlonen gestdrt, (Tcrmehrt oder Termindert) und 
ihre Plroduete Terindert, so dsss s. B. am der mildesten FMhs- 
fligkeit plotsli<li dsB todtendste GUI wird. Korn und Schreck 
machen die MnttemiOiii gift%, heftiger Ärger den SpeiiAel 
nnd die Galle caiistisch, — bei Rnckenmarksverietzuugen felilt 
im Urin die Ilarnsäiure u. 8. w. (S. Hankcl^ in Schmidts 
Jahrb. Bd. a Heft L). 

§. 80. 

4) GrVinde aus de« verschiedenen Wirkungs- 
äusserungen äusserer £inflüsse auf den Organis- 
mus. Hier nennt Hat^ (le, p.49.) den bünflnss des lachts 
und der Wirme aufs Nervensystem und Bkt ,,Bei warmer 
Luft stimm wir unter gleichen Umständen (B«inn und Zeit) 
weniger Oxygen, als bei kalter; doch behält es sowohl iu der 
Hitze als in der Kälte seine gleiche Temperatur*) und dies 
ist dem Kinfluss des Nerven«} steais allein zu^usclireibeu. (1) — 
£in dirccter Einfluss aufs Nervensystem durch eingeathmete 
sebädliche Gasarten ist nicht m verkennen. Bei Kolilendunste 
treten sueist nervöse Symptome: Schwindei, Kopfweh, Cbel- . 
k^ nach dem Einathmen auf; — Electrieitat und Galvanis* 
mus wirken nicht primär aui' die Säftemasse, — die Wirkung 
des Blitzstrahls ist eine primäre aufs Nervensystcjn , — eben 
so ists mit dem mineralischen und thierischen Magiietismus 
der FaUf — olme Nerveneinflsss kein Hunger und Durst**); — 



*) 0aas kklne DUSMccmen in der Ttmperatur dea Bluts stottfiadcn, 
ximial wenn der Mensch iii grosse Hitsgrade ger&th, ist Thatsache 

]>er Verfasser. 

**) Der Nervus vagus wiU besdkäftigt sein, wie mehi IVeuiid Dr. 
3W< su sagen pflegt ' Der Verfasser. 
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«Ue Miasmen und Contagien, mit Ati^nahme jeuer ^ welche 
nur, durch unmittelbareu Contact cur Wirksamkeit gelangen, 
Ihmdiiimii Tonugsweise mittels der eingettlinieteii Luft ia den 
Körper* Auf diesem Wege kemraen de, wie die Luft geilHit, 
nicht mit dem Blute, sondern mit iusserst nerfenreiclien mem- 
bianöseu Flächen, theits mit der Schleimhaut der Nase, theils 
mit häutigen Entfaltungen des Lungenorgans in unmittelbare 

Berührung. Die ersten Symptome der Ansteckung sind 

bioase abnorme Sensationen, und offenbar nervöser Natur; rüh- 
ren also unTerkennbar von dem EindruGk des Contagiums nuft 
Nerren^stem her; als ükel« Koj^weh, Mattigkeit, Erostehi, 
Terrainderter IVirgor vitafis, Angst n. s. w. Aus aHem dieaen 
schiicäbt Hauff Folgendes: „Es ist nicht duraii zu zweifeln, — 
sagt er — dass das Nervens}\steru (]asjeni2:e Geformte sei, 
weldies sich aus dem Urstoffe des Kies zuerst abscheidet, dass 
es sofort alle Processe des Lebens beherrsche und leite, daas 
es namentlich die Bereitung des Bluts Termittle, sdne Bü- 
achung bewahre und den Grund derjenigen Erseheinongen ent- 
halte, weiche, man irriger Weite ab dem Blute selbst Inwoh- 
uende Lebensäusserun gen ange^^ehen hat, — dass es ferner, 
gleich ^le das Bhit, als allgemeiner Lebenssaft, die plastische, 
materielle Seite des Lebens darstellt, so dasjenige System sei, 
wekshes die Dynamik des Lebens vermittelt; dass es abo auch 
atte Theiie des Organismus, und so auch das Blut eist belebe, 
dieses somit kein urspHm^ch ihm selbst inwohnendes, son- 
dern in diesem Sinne allerdings ein vom Nervensystem erbori^- 
tes Leben fulire. Eis ist das iiber allen Functionen des Orea- 
nismus stehende, ordnende und erhaltende Fnncip, der wahre 
Spiritus rector. Als solches erscheint^ es uns, wenn die Wir- 
kungen der Aussenwelt auf den Organismus näher geprüft wer- 
den, die der fifehrsshl nadi überall suerst aulii Nervensystem, 
auf irgend einen Theil des mit Nerven versehenen organischen 
Gt\Mbes, nicht unmittelbar aufs Blut einwirken. Was aber 
Nvcitoi entsteht ist nur fernere Folge des aufs Nervensystem 
gemachten Eindrucks , und der Art und des Grades der von 
demselben gemachten Reaction. So ists mit dem Lichte, der 
Wirme, der Luft, den Nshrungsmitteb, denBinamenundCon* 
tagten. Auch sie wirken mit wenigen Aosnafanien zuerst anls 
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Nemmysteni. Die Wiriningcm dieses Systems erkennen ufir 
aber ent in den Solidfo and Flnidis des Orgrabmus ila Re- 
snltate seiner Thitiglceit süsser üm, nicht inuner pri^ 
mir in flmi dnrch Verandemnf seines Oeirebes, seiner Struktur, 
seines Materials. Da mm das Blut das allgemeine Menstnmm 
des Leibes ist, das alleTheile desselben benihrt, durclidriflgt, 
dessen ganaes Sein so sehr vom Nervensystem abhän^*^ ist; 
so mttssen derartige SMoningen des Letstem, so lange nie nidit 
Moss in Verindemngen scancr snimsHsciien Fnnctionen bendien, 
aneh snnidist in seiner Spliare» d. h. in ihm selbst nnd in 
den Flnidis, die unmittelbar ans ihm abschieden werden, 
wahrnehmbar sein , und sich also das Materielle jedes Krauk- 
heitsprocesses auch mehr oder weniger im Gebiet der Säfte- 
masse überhaupt aussprechen und darstellen. So erscheinen 
dann auch dio meisten Krankheitspröcesse sk Krankheiten der 
SIflemasse, die aber nnr dnrdw Nerrensystem su Stande kom- 
men nnd kdnesweges ab pirimire Bifteln^nkbeiten angesdien 
werdeil dürfend' 

§. 81. 

Unter primären Kranidieiten der SHte^ namentlich des 
Blntsy sind nadilfonif nnr aolche an veratdien, wo daa Krank-« 
maehende prtmir, d. Ii. sncrst nnd nnmitteibsr, olme torsii- 
^egangene Vermitthmg des Werfe nsy s t em s anf iRe Bbtmasse 

selbst wirkt und sie krankhaft verändert. Hieher zählt er die 
meisten Gifteinwirktmc^en , die Aufnahme des Eiters und fauli- 
ger thierischer Stoffe ins Blut, gewisse Formen von Phlebitis 
und Hospitalbrand, die Wamersdien, die sdtwsne Blatter, die 
SypliiUa, die firfttse nnd mehrere durottfache EianÜMie, in- 
sofem sie durch AnKleckung entstsaden, — sBe diejenigen 
KrsnUiciCen, welehe durch ][&nstli«jie Übertragung emes Con- 
ta^ims auf das Blut selbst, dinrh Impfung hervorgerufen 
werden. Wo aber spontane Grenese stattfindet, z. ß. bei Kratze, 
Herpes u. s. w., die ohne Ansteckung auftrat, da sind es nur 
soenadire SÜleknuikheiteB. Zn lelitem- aildt Hsnff die 
eriiUite Venoskit nnd Arteiiosiat des Bhila, die Lencophleg- 
' malie, die CUoiese, Sarophnlosis, RbachHiB, den Slains pi- 
tidtosns IL a. m., weil hier die SIfte erst in Folge eines ge- 
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itorten Nemneinfluss^s auf Chyiiiification, Chytifieation und 
Stt^ultaition erkmnken, und erst 80 eine icUechto Blutbenl- 
tm§ IQ Stonde kommt — Bit Wwci dei riieumitMMn 
Knnkbeit^rocessei Temig Hauff unter dem Bcgifft «bim Im 
Blute luridkgdnltenen AlbiondennigBetofiei (der AoidAMtmiei- 
materie) keiuesweges zu erfassen, wobei er den wichtigen Um-> 
stand urgirt, dass bei Rheumatismus acutitö selbst der profu- 
seste Schweiss keine Erleichterung Yemchaffe, und dam die 
HieumitiMlie Di^osition überhaupt weeentlicfa auch in ibmim 
imfteiiectar Eaq^nglidakell für die TendnedmieiiVcriilltiiime 
der Lnfteleftridtii beruhe und innig vevidiwittert id mit mi 
grosser NerrenreiibaiMt, ndt Hjstcrle und Hypochondrie u. 
8. w.^ dasä rheuniatiächc Sdmierzen auch ohne alle Störungen 
der Hautausdimstung enti^^tehen, meist dem Laufe grösserer 
Ncrvenstunme folgen, bei längerer Dauer selbst in Neuralgie 
nhergelicai — lUm Umitünde, die Jeder Fmktiker iIi durali 
die Erftbnmg vMMi bmtttigl« als OrnttWUlelie Bing« iior- 
kemien mvm. 

§* 82* 

Em iämt sich nicht Ulugnen, dass die ganze Streitfrage 
micbeii Hnmonl- wd Solidajrpithologie, — ob die dne oder 
die andere den Vornng vecdleiie? — ao Intemaanl der Qe- 
geuatani anch IQr Phyriologie nnd Patbologie lal^ fnr den 
praktisdien Arat am Krankenbette, alao auf dem Ckbiet der 
praktischen Heükimde aus dem Grunde wenig Beachtung ver- 
dient, weil sie hier langst erledigt ist. — Jeder tücb- 
lige Axat Ist weder allein Humoral-, noch Solidarpatho- 
log« apndem ateta Mden maanunen; nur ao iat dia Waivlieit 
IM finden, die der t^nseltlge Koff nie gana/ sondern nnr 
HidlweHe avIMbrfcii Im Stade ist Der «Ate Praktiker fiuat 
die Krankheit gewöhnlich von ihrer Ausaenseite, nach ihren 
Erscheinungen auf, und muss sie so auffassen, weil er in den 
aliermeisten Fällen das innere Abnorme in den Organen und 
S^fatemen dea Körpern, waa den Symptomen zum Gnmde liegt, 
nidit a« genau kemit, um gegen aie direet TvnMoren m kitaa- 
nen. Scftie HeümeHuida iat In den «mtaten IWIen eine lihM- 
tende, mnaitanende» %lao iadlracte. Er ilclit M adnemSbm* 
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4eki tn mcisteii die Brfihiiiiig «i Radle, tMariboMdiligt dam- 
nMh M d«r Wdil sdner Mittel TMrs&gUdi EaAidxkmgea 
äernShtn^ h. Jene im OrgsiiiralnM m Staate ko m n i e nJ en 

Vorgfängc, die er als Wirkungen seiner Mittel ansehen zu dür- 
fen ^aubt, und weiche in den meisten Fallen hn i\erven- und 
Blatsystem zugleich zu Stande kommen, so dess beide Sy- 
steme in Wahrheit, d* i im Leben und In der Fraxis so in- 
iii; Tei^nden TorkosMnen, daas cIbb daa andere nlfllit allciii 
bedingt, aondem beide in flirer WIvbankdt «uf mid dnrdi 
einander aaeh ^dehe Bfadit, gleiche Redite haben, imd efai 
lebendiges Wirken des einen Systems olinc daa Dasein des an- 
dern, lind iimgt kehrt , nicht ;;edaclit \^erden kann. So vereint 
harmonisch audt hier daa Leben, was die Schule behufs der 
Wiaaenachaft unnatilrlieh treont. Es findet hier derseHie Fall 
atall, ^ bei der Tkennmig von iMI und Materie; deniit 
man diese dnaeln, ae atikial man anf einen iohallaleeren Be- 
griff. Audi kann hier, vAü Hanff ana der Bntwidcdiuig des 
Foetus nacliweisen viü, von einer Priorität d^ Nervensystems 
(oderBhi tsystems ) gar nicht die Rede sein, ehau so wenig 
als bei der Frage, ob die Pflanze oder der Samen, die Henne 
oder daa £i inerst gewesent (Vergl. §. 33.). Ka ist einaeMg» 
eine Mexiateni dea Nerven vor der EUateni dea Bliila annn- 
nehmenf nnd ^aa Veiiiiltniaa Ist hier gam daaadbe, wie iMl 
den einsdtigen Ansichten Uber l&aft und Materfe (S. o. §. 42.). 
W^ir Ärzte dürfen am Krankenbette nicht einseitig, sondern in 
- ihrer Totalität die Krankheit auffassen, und dabei besonders 
noi das Vorherrschen in den StSnmgen und Abnormitäten der 
besondem Syatcme adien^ wobei daa Blutiystem eiien ao viel 
WerHi hat, ala daa Nerrettayelem. Wir ndtoaen dalifr bald 
mehr den Zosland der Lebensiarafl, daa dynamtodie, bald 
mehr die wahrnehmbare AbnormltXt in der Mischung derSftfte, 
zumal die Producte dieser Abnormität, also das Materielle der 
Kranidieit, bald aber beides zugieidi ins Auge fassen; und gar 
oft wechseln diese RUcksiditen In dner und dersdbea Krank- 
lidi adweU mit einander ab, mag de nnn pdmlr von den 
Herren oder vom Blnle ausgegangen aefai (Hauffs t e. f. 91.). 
8o muas der Amt elnmdl&attkheitsprodecte, abnoim genrfiahle 
Fluid« , die sonst wieder ala Krankhdtsursadiejji wiikcu kön- 
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nen, eutferaen, um die durch sie gebundene Tliätigkeit der 
Nerven fird ni madieii und ihr normales Walten wieder iier* 
' Butellen, wihrend er ein ander BU direct «ufs NerventyMem 
•ellMt in wirken sachte um die Bllding MiUer Broduete -m 
▼crlillten. ^,Er matt — sagt Hanff — in einer und dert^ben 
Kraiiklieit bald da^ au%eregte Blut beruhigen, bald die dar- 
nieder liegende Nerventhatigkeit steigern und erwecken, oder 
die excessiv hervortretende in Schranken halten^ und wirkt 
niclit teilen tnf die Nerren dmrch Eingriffe aufs Blut^ und 
vmgMbH dnreli üingriffB ins Nervenfyitcm enf den Zoetand 
dci Blnlei* Der Sdiiiue und det Wesenflidie der Thcnqile 
beruhet lAer immer, bd den mefotenKruddidten, in de? Re- 
gulirung der durch das Nervensystem beherrschten Ernälirung. 
Es hilft dem Arzte weni^ zu wissen., dass bei Rheuma und 
Gicht einige Excretionsproducte übersäuert sind; denn er lieilt 
weder die doe, noch die andere Krankheit durah Nentraliw- 
tion dieser Simrej — er giebt in derCbloroee das Biaen nidit, 
am mlttela deaaelben daa Hut rether sn maehen, ihm 00 den 
etwa fehlenden Cmor zu ersetzen., sondern weil er weiss, dass 
es ungemein furderlich auf die Hiidung eiiie» kräftigen Bluts 
wirkt. Wie viele Krankheiten werden nicht in erhöhter Veno- 
ntät des Bluts gesucht, wie vcrsciiieden sind sie imter aidif — 
wie abweidiend werden aie l>eiuuideit1 Wie weni|f genn 
kernt man daa Weaentliche dieser angebücli erhShten Venosi- 
Ht, und wie - wenig ist man im Stande, anf diese abnorme 
Qualität der Biutmasse selbst unmittelbar ciuzuwirken und die 
abnorme Pigmentbildung positiv zu beschränken! - Aucfi der 
Arzt., der den Typhus als eine, auf abnorme Mischung des 
Bluts, namentlich auf unvollkommener Oxydation desselben be- 
rttliende Kranldieit andeht, richtet seine Handfamgswniie nidit 
naniittdbar gefen diesen Ziadand^ er giebiSalisinre nnd Chlor 
gegen diese Krankfadt; aber er kann dmreh diese Mittel, wd- 
che keinen Sauerstoff haben, dem Blute nicht mehr Oxygen 
einzuverleiben suclien; er kann überhaupt mit Sicherheit gar 
nidit direct aufs Blut einwirken, dessen Verändenmi^en er ja 
nur ans den Leichen, und auch da hftdist nnvdlkommen kennti 
sondern sein Verfahren ist ein sjmptonutiscfaes, und awar m 
der Reg^ um so besseres, je weniger stftnnlsch nnd enei^isdi 
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es ist. Ehr wird im VVeseaÜichca um nichts anders verfahren, 
als der Arzt, welclier das Wesen dieser Kranklieltcn in ge- 
störter Tliätigkeit dieser oder jener Parthie des Mervensystems 
siMlit Fär des einen, wie für den andern ebcr isl fUeilaiffr» 
anhabe ^ die Krifke sefaieor Kranken von vom herein m tcho- 
nen, d. h. das Nerrens^fatem auf- demjenigen Chmle der Eneiv 
gie zu erhalten, dass es nieht eildimt, die Entmischung des 
Bluts zu verhüten vermag, und seine Herrschaft über die ge- 
sammte Ernährung sich bewahren, oder im vollen Masse wie* 
der erringen kann. Der ghiaammenhang, die Verhäitnisae der 
Sjflipatiiie und des Gonsenana awisehen den TeracbiedencD 
atemen des .Oiganlsnni, anmal zwlsdien FloUnm «od Salldnni^ 
aittd ao mannigfach and durehgreited, daaa der Ani mit ad- 
nen Heilmitteln stets aufs Ganze Rücksicht nehmen muss, und 
nur selten auf ein S^^stem aiieia wirken kann und dar£^^ 

§. 83. 

Gegen die Angiiffe dea J>r. Harnft ala SMidur-Pkihalag«B, 
Tcrdieidigte aiah mit Gliok Carl JlAvdk in ebmr beioiid« 
Ickinen Sohilft: ,,Über die Bedenfang dea BIntÄ im gcaunden 

und kraukeil Leben, und das Verhalten des Nervensystems au 
demselben. Stiittj^. wo er zuerbt seine Überzeugung von 

der Bedeutung des Blutes in der Pathologie frei ausspricht, und 
Hauffs Angr^e alsdann gründlich zu widerlegen sudity anch an- 
letrt .& widiÜgeFhige anfiBtellt,. wehdienlfntm die gefihrtcn 
Untcimchnngen lllr die FkaiiB haben) ^ Seite 1 nennt Rüidi 
die Therapie leider! die sdiwSchste Mte der Mediein, sta- 
tiiirt mir Eine Tathologie, die er in die der Säfte und Nerven 
eintheUt, sowie in die Pathologie verschiedener Organe und 
Gewebe. — Bann zeigt er, dass nur aus dem Flüssigen, aua 
belditem Schleime ala Urfliasiglrait eldi das Lebendige ent- 
wifikelt, und dasa erst, naefadem das Bfait sich gebildet, altifa 
ami ihm daa Nervenmark aehddet. „Daa Bkt ist (ISeite 9) die 
Quelle der Solida, diese sind implicite in ihm enthalten, ge- 
hen aus ihm hervor und werden aus ihm fortwährend ernährt. 
Aber es steht nicht höher, als die Organe und das JNervensj- 
ftem, ja letzteres ist die BtiUhe des Lebens.^^ — Im Flüs- 
sigen beginnt das lieben, — die Solida gehen der StanMt 

10 
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entgegen/ -^-fai Slirrcn liSrt 4m Leben a«^ (8. 20). 'thr der 

ersten Abtheilung führt Rösch die phj biologischen Bewei&e niir 
das primäre Leben des Blutes an ^ in der zweiten redet er 
über dia Vtrh&ltniss des Blutei iiad des Nerreumarks z i ds- 
andse, m er Haalfe Anaidit Ton der Faaahitit dea Biuta, vnd 
dem abaaltttea VoAenadwii^ der Nerven nnd dca lUnia faeh 
ia der SpUie dee Blute taeitigt» und daa wiiire Verhiitnisa 
xwisehen Herr und Blut in ein denlHoherea Liaht «etat. In 
der dritten Ahtheilung handelt es rieh (S. 31 — o9) iiiier die 
Wü*kungen der Arzneien und Gifte aufs Blut und den f;e5?amm- 
tea Organismus. Die Tliatsache^ dass das Nervenmark durch 
aahr diff cr e nte Araneistoffe, ja dnrah die heftigsten Gifte ent- 
weder gar nicht altarirt oder nnr dittdi aflkirt, cbemjadi 
imtoit, vergiftet wird tt. a. w^ JedcaiUIa aber daa Ml nidit 
weiter idiet, so data dcar game Organum Mnen Anteil 
nimmt, das« dagegen die fremdartigen Stoffe, in den BUitstrom 
gfebracht, sogleich die ihnen eigenthümliche Wirkung auf den 
KoKiper äiiaserii) iat so \ielfadi bestätigt, dass sie absolat nicht 
OMbr geÜugnct werden kann. Ja, wia daa Ungeaehkkteste iit| 
di6 Narootioa,* die elgcntlidien Nenrengffie , wiikcn nicbt mar« 
wie Hauir uMinti dnreh Verodttelang dea Bbta, ioadeni aie 
flittd Blutgifte; sie vergiften daa BInt imd daa TergüMe Blut 

hat ilaim den Eiiifluss aufs Nervensystem, dass der Complex 
von Krscheinungen entsteht, den wir Narkose nennen. — Die 
vierte Abtheilung umfasst den pathologischen Beweis fnr das 
eigenthtuniiche Leben des Bluts, die Krankbaiten der Säfte und 
ihr VerbütalBS an den KranUiaiten dar Nemn. (8. fi^—lOl) 
^«Viele, ja die wiahtigsten Erankheüen wunebi bn Blnte.'^ 
Ifacb Hauir aoli dte ^nanifadie Witkung vieler Maamen und 

Coutagien auf die Nerven, die materielle aiift» Ülut gehen. 
,,Aber warum — fragt Rösch — immer diese Trennung, die 
gar nicht existirt, und gar nicht existirend gedacht werden 
kann. Daa Blut ist so gut dynamisch , als das Nervensystem, 
und dicaea ao gut materiell, ala daa Blut Der Ibitefacfaied 
aber der Nerven und dca Bhite in den hier in Betradit kön- 
nenden Baaichungen lat der^ daM nnr daa BInt eine daatMie 
oder tropfbare Flüssigkeit aufzusaugen im Stande ist, die Ner- 
ven nifibt^ und also kann dne Infection, eine Ansteckung nur 
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im B'-^te luid durch dasselbe sUttfinden^ nicht durch die Ner- 
ve^T. Auf die Nerren kaiui ^vohl ein Eindruck diurch das ein- 
fnUJiniete Miasma oder Contagiiun gemtcht werden, den fie 
wm iSrebim ieUen, aber ioacirt km alieiii 'das BbA nw- 

im. bl die Blutoiiwe Mckt» »o kommt rfe tu Anliee. 

gaa^'y flie leigirt gegen dM ihr apijiedrungeae üpemdaHige 
Element, um es ^deder «nsmiitoBiai. Es entsteht eine Art 
Gährong^ durch welche das Blut sich remigt, indem das nie- 
dergeschlagene Ferment eliminirt witd. Dieses Ferment ist bei 
den Contagien iföhlg, das Blut einei ander« ladifidanms wie- 
der vat dieselbs Welse in Q'iiamg wa Tersetsen, und da« PnH 
diiet iai wieder daa gleklie Feromt £a iadet hier riae rin 
tarmlMber Zenfmigiprooew irtatt, *^ — der Meaacii im 
Blate Mist gkmMäbm dea eidnendeii Nerrenaystems gesdhe- 

hen taim. Viele Miasmen und Contagien stecken durch 

die Luftwege an ; aber diese erregen gleiche Ansteckung, wenn 
aie in Wunden oder uumitteibar in den üiutstrom gebradil 
«erden. 80 das Contagium des HospitaltyplMWii das bei Ver» 
wmAtmk 9kt Heepitattnand, bei EfodbetteHwiftii ala r*«« 
tb nftedi tf^ium anftiitt. Die mmde llldie 4ea UteriHi lat 
fildg, feracUedcne Hbmocn und Contagien durch Reaarptiea 
aufzunehmen (^Eisenmam: die Wimdfieber und Kindbetterlnüe- 
ber. 1837). — — Der Typhus abdominaUs ist eine durch in- 
nere und äussere (Miasma, Contagium) Ursachen zu Stande 
gebrachte Vergiftung d^ Bluts. Pie Kdaie kommt ducd» Ter- 
BtiikAe fieacüen 4ca Parma und '4erJLt^ifr inißtandei wadordi' 
die kmUiall eiU&fate Yamm ^Mm «M. Bieiadb« Att- 
ricfat habeo Ftaidielt, OBiiaiiiger, dinw, 9mii4t, Bmig, We- 
ber, Cless, Armstrong, Good, Stetens^ Cbomel und Magen- 
dle. Auf ähnliche Weise lassen sich Febris flava, Pestis orien- 
talis, Cholera, Sudor anglicus, schwarzer Tod, alle grosse 
Weltaeuehen , xumal die epidemischen Fieber, die aeuti^ Exan- 
theme aaa^wireii. Sie «liul VmrgiftiMgiMi 4ee Mwla, ähnlich 
den Vergiltmigeii mit Vipemgift, mima, Ulapifar«^ (Seile 71> 
Wmnm tber Hiiiff iSe Waaperschmi iia «ine pximlre Blu^ 
kranUM# ansehe^ sidit RMh ni^ ein; „denn daa Wuthgift 
kommt nicht im Bhite zur Wirksamkeit, sondern es wird offen- 
bar aof den Nervus -piienmo|^8tdiue mit adaen Verbindungen 
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abgelagert, und dies ist der Gmod, warum die Krankheit so 

gjpiit smm Aiisbraoli kommt. ,,Die Krätze ist weder eine 

ptimSre noeh semudlce Bliitkraiiftheit, Boadem eine «Midie 
KraUUMit der Haut, erat später nimmt die tUgemdne SIfle- 
'mame' AliÜieil daran, und dann schadet die pl94xliciie Unter-* 
tlrückuiig der lange bestandenen Hautsecretlon. Nnr in diesem 
Sinn lässt sich von KrätznachkranJiheiteu, Krätzdyskrasie u. s. w. 
reden." 

Nichts beweiset deutlicher — sagt Rösch -r^ die Seibst- 
stittdigkeit des Bluts als das lieber, TOn denen er sehr lidi- 
tig aac6 ein essentielles, ursprüngliches (Seite 73) statolrt. — 
Durch Blntstodranf ISflst siehwehi die sogenannte passive, aber 

nicht die active Congcstion erWSren. — Sie endet, wenn sie 
sicli nitiit wieder verliert, entweder in Entzündiinsj oder BJut< 
fluss. Active Blutflt^sse können ohne alle Keizung stait finden, 
das Blut will sich oft. nur seines Überschusses entledigen, in 
Krankheiten sieh reinigen, restituiren. Solche Blutiilsae sind 
wahre Secretionen (Sckmurrers trankfaelfBUre. S. 160). Die 
M enstroaÜon ist entsdiieden dne BIntsecretion, eben sd muk 
<kr Goldaderfluss. Hierauf deutet schon der unmittelbare Über- 
gang dieser und anderer Blutungen in Absonderung von Schleim 
und seröser Flüssigkeit, das Vicariiren der Blutungen und ihre 
kritische Bedeutung für KranMidlen des Bluts lunsiditUch der 
Qoalitilt und Quantität im Garnen oder in einielneii grSssem 
oder kteinem Gebieten des Blutsystems. Wie es dne Srtüdie 
Piethora glebt, so giebt es aifdi euie allgemdne, wobd Ürdüdi 
da« liUit immer iu der QiKÜitüt von der Norm abweicht. Bd 
der allgeraeirien Olighaemie finden wir stets einen fehlerhaften 
Zustand der Vitalitat und Mischung des Biutg (S. 79). — Wenn 
Hauff (1. c) die aus dmorm erhöhter oder Torhensdiender 
Arteriositftt, soldier Yenodtit vad Leakophlegmatie entspringen- 
den Krankhdtsproeesse, als aus dem Blute primlr entstellende, 
leugnet, und efaien fehlerhaften Bhfluss eines kranken NTerven- 
8)ätems hier das Primäre sein lässt; so irrt er bei>tiniiut, und 
liüsch hat ihn binidi^ widerlegt (fS. SO — 84), Indem er nach- 
weiset, dass die Chlorose der jungen Frauenzimmer nur eine 
giesteigerte Plethora Ijmphatica, im Gegensatz der. Pldhora 
▼cnom der Männer sd, indem die Uijdalioa des Bhite in den 
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Lungen der Weiber imvoUkom inner, als bei Männern vor siuli 
geht; daher auch das wdbiiche Venenblut lücht so volleudet, 
wie das der JlHänner ist 

Die Dyskrasieen sollen, nadl Hauff, sämmtlich NerrenkEtllk- 
hciicn- sdn. Dafür lohlca aber — sagt Roaeh sehr i^iditig 
alie'fiietitchenBcwdae. Daaa firemdaitige Blemoite, iagenaimte 
Miirfeii, bei Djpskrasieeii im Blute slnd^ und bald Idcr, rbald 
tk im Körper se- und excernirt werden, ist eine, schon seit 
.laluluinderten ht kannte Thatsadic (Vergl. §.8*3 amFiade); — 
dass aber eine Alteration der Nerren das Primäre^ dieD^Bkra- 
lie das Secnndäee, erstere Ureach, die ietitere Wjckung^ sei, 

Ht eine dundians wiUk&lirilalie Annafane. ; Lep»» ' ^ypbt- 

ÜB, X^bercdWa sind jiriiiMir im Blute begründete Dyacmim 
(S. 87)^ dei^leidieft Ailhrfti« und lithltaii. 

Den Beschluss der primären Krankheiten der Säfte roafclit 
nach Rusch (1. c. S. 92) die Dissolution. W-ahrhaft fatil 
kann das Blnt im Leben nicht werden, aber »ich der Zert»etzung 
aniälieni, eben so die blutreichen Oirgane: Herz, Milz, Leber, 
weiche alsdann wdcli lud mürbe "werden. .Alle paa«fea Blut- 
mgen Bind Fo%en einet der Auflösung aieh niOiemdeni eolÜ- 
^uati^ei^ ZnetandcB des Bluts. Der Grund des letitern Zn^lao- 
des liegt Ssomet im Blute selbst, obgleich liier ein ^wlsacfr 
FJinfluss des Nervensystems, insofern es die FunclioTirn und 
Beweguns^en dos Blut8 regulirt, nicht zu verkennen ist. — — 
Ss giebt eine acute und chronische Dissolution (S. 94). Bei 
enterer ist au heftige, bei letsterer su schwache Rfwction, 
daher hier cntireder Brand, Brandficher^ Faulfieber, Gangrae- 
an Intra sangulnem m Stande kommt, oder allmahUdi einfache 
Erweichung, Zerfliessen der Organe, Absterbeft des Bhffs ohne 
merkliche Aufregung (z. B. bei Cholera) folgt.« Die wichtige 
Frage: weidien jNutzen der über Solidar- und Hnraoralpatholopo 
geführte Streit für die Prajüs liabe? beantwortet Eösdi ganz 
anders, wie Hauff. — Es ist schlimm sagt Rösch «— das« 
die Ärate in der Begel die Krankheit Ton .ihrer Auasenselte 
fassen,. und mandunal sie so in üusen genithigt .shul, weil sie 
die tiefern pathologischen Vorgänge nicht kennen, die aber nH- 
her erforscht werden müssen, damit wir da« Zustandekommen 
solcher Kranklicitszustände besser duseheii, lud gründlich da- 
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^egen afireti könueii. Die Mediciii ist mehr, als blosse Em- 
pirie; sie ist, und nrass sdn empirische Wisseuscliaft. 

Zimmermann (?. d. Erfahrung. Th. 1. S. 60.) sagt selir wahr: 
JMt «ahm Sntc woIIcd nichts thun, ohne ancii siu wissttn, 
wmni tie ei fliin; Ihre Anieigca dnd die AluMii, Im wekhcr 
iki die Ifittel geben, uid diese gritedet sich inf dteCnmlMB, 
wenn sie Mcimit tfnd^ auf die Ertdicfamlifeii ind 'Sdehcn 
wenn sie es nicht slud.-'' — Ein Uumoraipatliolog , sagijiöscli 
(S. 104), behandelt Reine Kranken in allen denen Fällen, wo 
er den Kraukheitsprocess kennt, oder zu erkennen glaubt und 
liiniimipedioleglsdi anffiuMt, anden de der Soliderpethokig. 
Mehl IVeund Hauff beiieiMt diea In lefaMr Sdirift eil geniif, 
eline ea anae^d»«!. Er glanbl an dleHanlkkpaAie, idi idcbt; 
er beseitigt mit indlllbrenten Mitteln in homöopathischer Ver- 
dünnung die heftigsten Schmerzen ; ich gebe da wohl einen hal- 
ben Gran Morphiumsaiz, — ich lasse bei Lungenentziindung 
zur Ader, gebeTart. emet. in grossen Dosen, Hauff reicht ohne 
Zweifel hier Aconit, eder ein aaderca hernftopathischca Mialili. 
Einen gaax andern Mmmeh rants man Ton den NsreaMB 
naciiett, wenn man Uire prithSre Wiilcang nicht auf ^e Nior- 
Ten, sondern aufs Blut eingesehen hat.^^ Um nun die Wir- 
kungen der Arzaeikörper genau kennen sni lernen, nicht blos 
daran au glauben, lobt Rösch noch Jörgs Verschlag, dieaeUbcn 
an Oesuqdcn, eher Ärzte an eidh selbst, zu prüfen. 

So greaa anoii Inunerhin die Verdienste dnadner Soiidir- 
Pathologen In mancher Hinsicht sdn mögen; ao Uellit ea dodi 
anagemacht, daaa die Humeralpathologie von mendücli §rteenn 
Nutzen iur den pracktisclicn Arzt ist. Dies hat auch seinen 
guten Grund. Denn 1) die Säfte sind etwas Fixeres im Orga- 
nismus, als die so wandelbaren und so vielen Abänderungen 
unterworfenen , im Nerven* und Mnskelsystem waltenden Kräfte. 
Daa bütaachnelie Wirken deraeRien anf die Sille, nnd die 
dien ao aducU^ Wiikung der ietatem mo& Kcrvenajyaten, aiad 
bdnnntMch unnmsloaaliehe Hiatsaehen. Wenn heftiger Zotn 
der stillenden Mutter die ganz gesunde Milch sogleich zu ei- 
nem wahren Gifte für den Säugling macht, und wenn thicri- 
sche und -lieaondera septische Gifte, in die Blutmaaae injieirt, 
aofa Nerv e na ya km achnett lihniend einwhdEon, nnd npof^cnli« 
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«Imt Tod. du rBM^ dtvMi tdii Iom} fat dki nur «£• 

ner Ton den wMm Beweiten fSac obigen Ainfprndi. 2) Da, 

iiach Mlumenbach (Phjsiulogjle) im lebenden. nicnschKchen 
Körper das Verh'ältntss der Solida zu den Kluidis \vie 1 zu 8 
ist ^ 80 muss der echte Fractiker auch achtmal mehr Hitmoral - 
■k Solidarpatholog sein. — 1)«r Begriff ^^Sdiärfe, AcrinMnla)^ 
den befaumtUith SgMm ia die Pidiolo^ wafuhrte, fat anci 
nodi Iieate den Änten onenibehilicli; ja die WidiÜglceit der < 
ciienMicn Amichten iübcr da« kranUialle Vorhenrsdien der 
sauren oder kaLischen Schärfe, hat in der neuesten Zeil so 
viele Anhänger bekonunen^ dass die Sache beinahe auf dif> 
Spitze gestellt worden, und z. B. gegenwärtig in den Pariser 
Hospitälern dne Arzte nie ohne die chemischen Papiere in die 
Site tatan^ um jedem Kranken Harn, Sohweiai, Speichel 
n. Sitte iiif tncliemehende Siere ederKali lu' frttüat. Die 
Lehre Ten den Fementen hi Fiebertt fehirt nicht sa den 
Träumereien einer MKetn Zeit Dieae Fermente sind abei* 
nur möglich im lebenden Körper, $o[)ald da» Nervensystem de- ' 
potencirt worden vmd Schwäche eiiiije^reten, gleichTiel ob der 
Kranke sclion an sich lebensschwach ist, oder ob äussere 
Sdiädtidüteiten : Miasmen, Contagien, 61^, oder oh.<incl;nn 
iihwiihiiHdi' B^Mndluiig die Scheid daivnn iiigt Hier':naigt 
da« BInt negative SiedrSdtat, nnd mit dem Pridondniren de^ 
eelien iutsert eich schon die Tendens derKalilitldung imd dfe 
Blutkrasis entwicke lt sich immer mehr (Vergl. oben §. o8. )• 
So bestätigt r^ich auch hier, wie iiberaü in (Ilt Natur, der 
wahre Sata^ dass jeder eiectrische Process einen chemtsi^ieii 
einschliessc, nnd desa kein chearischer Process ohne «indi 
glcjahadtig niiteamen elecbiachen gedacht 'verdcn ünne; r>^ 
b der Vcnamnlnng Deetedier NatdiforMher und Ante m 
Pynnent, im Septendier 1839 (S. Hchcker» Hannev. Annden 
Bd. 4. Heft 2.) sprach über Typlms und über den BegrüT 
yjSchärfe'^ in febrilischen Zuständen der Präsident Stieglitz^ 
nnd bemerkte, dass diese sowohl in Dunstgestalt ^ als tropfbar 
• inaaig vorkommen könne. £ben ao inden wir in Hufelcmds 
Jianmall839) Stück 5. ehicn geiim^cnen Anfsats Ten Dr. Dann 
iher dieeen Ocgenetand, und Uber die UnenttnhiüiUceit dea 
BcgrilEi Sehirfe hi der Medldn. me jiMcn iriio Dtotceh- 
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haM steMim die SchM» der »Ab in ^eteii EnwUnltea, 
■tneiiilidi P« Frank , HvfeUad^ SHegUtz, Kreyssig , 
Uartmamy Nemmnn^ Stark, Schonlein , ScJmurrej* u. a. 
in. Sehr wahr sa^t der scharfSsinnige Stieglitz (patholo^. Un- 
tersuchun^n Th. II. p. 247.): ^^Die Vorzeit missbrauchte die 
Lehre von den Schärfen. Das thut aber nicht dar, dass sie 
«t cieh &lM3h und vnhiltiNur ist'' Bfir Sits, ^dass Scharfe 
eine fehlerhafie^ a«f der Gegenwart fremdartiger 
Sloffe in den Säften beruhende Besebaffenheit 
der letztern sei," ist aus treuen Naturbeobachtungeii her- 
vorgegangen, und jeder praktische Arzt weiss , dass in vielen 
Krankheiten zuweilen ganz ungewöhnlichei^ussclieidungen , die 
nach Qualität und Quantität abnorm sind, erfolgen. Nicht alle 
•fchleriiafte JUiaehunfeD des Bkta nach seinen nlicfaaten Be- 
stendtficilen: die WüMerifkeit, Venositat desselben, ^ bei 
.Chlorose, bei Cyanose, gehören m den Sdhüfen; eben ao 
wenig die Qualitätsfehler des Bluts in der Coliiqualion, beim 
Scorbute, und im Status pntridus. — Die fremdartige Beschaf- 
fenheit der Blutbestandtlieile macht das Charakteristische, das 
Wesen der Schärfe aus. Diese Abnormität erfolgt noihwendig:, 
entweder, mnn Ungehöriges Ins Bhit aufgenommen wird, aäa 
mm des Unbraadibare kebie gehoiige Anischeldung hat, oder 
das normal Anfgenoaunene einer fehlerhaften Beeiheitnng un- 
terliegt. P. Frank (de curand. homin. morb. L. 1. §. VIEL) 
sagt sehr wahr: „die einzelnen Flüssigkeiten des Körpers sind 
elgenthfimlichen Veränderungen unterworfen: obgleich man 
diese, bestätigt, wie sie sind. durch die tägliche Beobachtung 
hl kdner Weise definiren, oder auf bestimmte Arten d*er Schiifo 
luilkdEfahren darf."" Und SH^m (paOoL Untersuch. Bd. 3. 
S. 244 — 246.): „So rerdanke ich — sagt er — den Kre^ssig- 
schen Darstellungen die Überzeugung, dass manche chronische 
Krankheiten hervorbrechen, sich stets erneuern oder fort-- 
dauern, weil der Blutmasse £twas mitgetheilt ist und ihr in- 
härirt, woTon sie sich auf ihren gewölmüohen Wogen nidit in 
befirden reimag, das sie durdi üure, sonst so bewaiirteii nnd - 
kriftigen Rclnigungsorgane nidit ausstossen' und tilgen kann. 
Worin dies dem Binte nicht homogene, und seine Beschaffen- 
hdt durcli Zumischung oder sonstige Veränderung entstellende 
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koMii) woher es fdiieii ITupriiDg lial, imidm JBestaMd- 
iMIcii d«t 'Blute es sich sngeniNlii hat« imd dh imd in wie 

weit diese selbst dadurch modificirt werden;' — ' wodurch es 
verhindert wird, durch die gewöhnlichen Colatoriea des Blu- 
tes aus demselben herauszutreten das sind allerdings sieh 
anfirtn^de Fragen von grosser Bedentmig. Besser, würdi- 
ger , der wiwdwciiaftlieiwB Föraduing wiegender ist. es aber 
doehf auf keine Q^twortung' sich elamlassen, als ihr* die 
«Bste^' d&rftigste Tetmufhung, die sich daihietet^ snm Onude 
au legen, so lange uns nicht nihere Tbalsachen und feste Be- 
ziehungen Aufschluss oder doch schätzbare Winke geben. — 
Das und Ähnliches gründet die Lehre von den Schärfen des 
Bluts ^ der Lymphe u. s. w. Gehörig verstanden, beschränkt 
and' hescbeiden benatatv hat ihre Annälmie viel Iftr Sich, uid 
•dringt sieh uns mit na wi derstcbücher Kraft inr Deutuiig ind 
.Bdhandlmig vMer Kraakkdtiaustiadci «lif. Mm hite Mi jd- 
dffch^ soldw Sdiirfen ttifher* m hestimmcit and Ihiien' chiemi- 
sdien Charakter festzusetzen. Einen solclien Ausspruch darf 
ASD sich ohne vollständige Beweise nicht gestatten.^* 

§. 84. / 

Der Wiederhentelicr eiaer vernAnfligeii) begriaiteii Ho- 
' moralj^Kthologie in J>eatecldand, and für die nenere Zeit iat, 
nadi Darm, Kreyfsig (System d. fnaltl HeÜkde. 1816 und 

dessen Abhandl. hei Himmel': über \ t r«chleimung. 1828), dem 
sich auch unsere ausgezeichnetestea neuern Pathologen, wie 
Vh. a Marimam (Theorie d. Krankheit. 1823. S. 130.), 0. 
Cr. Neumann (Kranich, d. Menschen. Bd. 4. S. 23. Aufl. 1. 
1834), K. W. Stark (allg^PathoL 18äa 2te Abth. & d3ä ft) 
a: a, B. ansdüoMea. Letsterer sagt: s^Die M^Hdilceit des 
VefficaniBiciis von SdiMen warde Van Bdk- and Nervenpathst- 
logen, so wie von Erregiuigstheoretikern bezweifelt, ist aber 
von allen, keiner einseitigen 'ITieorie huldigenden Ärzten an- 
erhannt und durch die Erfahrung iünlängiich bewiesen.^^ Hier- 
bei bemerkt er mit Recht, dass der todte Chemismus sich 
nidit slfein .gteitend machen Imine, sondern- dass die Lebcas- 
hraft dagegen widte. Nach dem ehemiMben Vohaltaa sta- 
tnbrt Staik laugenhaite, saure unll saizlge Scharfen, 
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jeaoch iwter aUgcr BtMshfiiifanig. So IM s. B. 4le gMÜidte 
und rlieiiiiiiliiche Sdiitfe diie wmn^ die syphilttNiie, Mirib«- 
tische eine ImMie, die cttofMiscIie efae fabni^e. 

Merkwürdig! selbst die heftigsten Gegner der alten Hii- 
moralpatholojTie ^ z. B. Cullm selbst^ konnten den Begriff der 
Sdiiife nicht entbehren; denn er wmr der Erfinder der SOfB- 
UMiitnH Scropheilchärfe, und in bögartigcn lüehcni entwe- 
der ebi Bfiaima oder Ceutagiaiii, oder fine IMige IMbtaie 
die alcfaite Umdie deradben. In beiden Fitten ecfaeint da« 
Gifl entweder auf das Nerrernystem oder auf die Blutmasse 
zu mrken (S. Gullens Anfangsgründe d. prakt. Arzneikunst, 
Leipz. 1789. Bd. I. S. 141. 183 u. 513 ). Der heftige Erre- 
l^gstheoretiker und Brownianer Röschlaub (Magaz. f. theor. 
linkt HeiilEde. Bd. V. 1801. S. 115 ff.) geatdit treis des 
acbrelieii Entgegevtvetens der SdiMelahre^ dait f Bwi a efc 
KraeUiciten: Qidit, Podagra, die aMiaten AnaadkGfge «. e. w. 
iMlich SifteTerdeHmiMe begleiten (S. 138.) , und BroHMw 
(Examen des doctriiies incdicales etc. Par. 1821. Vol. II. 
p. 578 — 79 ), der doch jedes Leiden von localer Entzündung 
^seitig herzuleiten sich bestrebt , nimmt dennoch beim Scor- 
böte au einem Feliler der Ernährung, zu einer: ^,mauTaise 
compoailion du aanf seine Zufiaciil, und glaobt^ daas 
dieacr Fdder im Faseistoff des Blutes nrqpgr6ngMdi Iwfte. Js, 
die eifrigsten Anhänger von CuBm^ Brmon, Pinel^ Broms- 
S€ds u. a. in England und Frankreich fingen allniählig wieder 
an, die patliologisclien Erscheinungen nach den alten, waiireii 
Ansichten der echten Humoralpathologie zu deuten. Nach 
Edwin Lee (Coup d^oeii ser les hopitaux de I«ondie8 etc. 
Par. 1837.) befcraehten die meisten Sngliadcr fegemriMg die 
typhosen Fieber als esscntieile Krankheiten, ebtsfamden durch 
^lutveiindcnnig in Folge ntaannitisdier and endemisciicrfichid- 
lichkeiten. Auch die Franzosen gestatten., nacli Lee, dem 
fehierliaften Zustande des Bluts immer mehr Einflus» auf die 
Entstehung der Fieber. Andral (Cliniqae m^dkale. ed. 3. 
1834. T. I. p. 5.) sagt: kann auch konunen, dass das 
ataio^ad^aiBlsdie i^eber, statt von den ieaten Xhcilen ans- 
sugehen, eis UrsoAe eke Terlndening des Blnla hslie, de 
nmg spontan ststtflhdcn, oder dniaii H&smen, Güte, Ante 
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fltoflb entstenien sein.*^ ^,Weim eine dem AoMlieiDe mdi 

langst aufj^e^ebene Idee, sagt Dann^ plStsUdl in so Terschie- 
denartigen Kupfen wieder auflebt, wie hier gezeigt iät, so 
muss dieses einen thntsSchlicheii Gnind haben. Der Grund 

* ktlikrdar, das« sich eine Menge Kraakheitserschel- 
nnngen onm&glicli unter einem andern Gcaichtt'» 
pnnkte geiatig sammeln lataen^ «la nnier dem der 
Sokirfe.^ Seihr wahr aagt MseKmaam (i/egetathe üjranlliel' 
ten 8. 218.): ,,Man hat «idi hinge darnm gestritten, ob die 
KranUieiten, weiche ich die vcgetaÜTen nenne ^ Tom Blute^ 
oder Ton den Nerven Husgehen, ob die Unmoral' oder die 
Selidarpathoiogie das waJire Organon sei, und man scheint 
eben nodi nicht geneigt, durch wechselseitige Coaceashum 
einen danendcn Maden an aAUenen. Dieser Streift ist aber 
achr titntig.» und nnr daa £rgebnlaa ehwattii^ Yeriitimg^ wel* 
ehe den Oe gtoisnww entweder ftr einen Topf mit gährender 
FlÜBsigkeit^ oder für eine Windmühle, oder eine ahnliche Ma- 

' schine ansieht. Das Blut allein ist todt, der Nene allein — 
Ganglien-, wie Cerebrakierve — ist auch todt, nur beide an- 
lammen bilden das gesunde und kranlce Leben, und hei (dm 
▼egcMven firankheUen finden hn Hinte, wie in den Geflaa- 
neraea patitische VerSndennigai etatt, nur dasa whr dieadbanr 
Im Blute aft nnmItteHiar wafamehnien, in denNer?en alier mir 
durch Induction erkennen. Die Krankheitsursache mag aller- 
dings bald zuerst auf die Nerven wirken, wie a. B. Gemüths- 
bewegungen, bald zuerst das Blut aüiciren, z. B. deletäre 
Stoffe, die in die Venen gespxitaEt werden, bald gleicli Anfangs • 
heMe nuglelch treffen, s. B. geimpfte Conta|^en; aliefai ob die 
Kmnldieilanrtache den dnen oder den andern Lebenafiutnr mn 
ctoen Moment Mher, oder* beide flekhaeitig berUiit, daa ict 
fnr uns, wenigstens für die Torliegende Frage, ganz gleidi- 
glütlg; denn die Krankheit entsteht immer erst, und nur dann, 
wenn Blut imd Gefäs8uerven in der Capülarität krankhaft tha- 
tig sind. So will es das organische Gesetz.^^ — Dass librigena 
Siaenmami daa Gebiet der ▼egetatiTen Krankheiten nngebttr- 
Hch nnigedehnt habe/nnd IHMian|i fai der Giaatlfieattoii der 
KruAheilen sehr weitschweüg^ apltiihidig, mid conto fewe- 
sen^ ^ dies bedarf keines Beweises. 
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§. 85. 

Joliü Browii (^cb. 1736, f 1788), ein Anhänger von 
Gullen, mit welchem er im vertrauten üm^an^ lehte, balmte 
4iirdi sebi rem dynamisches System der Reizpathologie 
Mifil Nm eiiieB . bralen Wejp. DordL eeiae Etüfacbheift md 
«dMUM Consequen emp&lil es -ddi l»ei vIeleM irsten. Dm 
Lriben ist nach -ibm nnr ein, dordi iosfere Reise bewidcter 
Zustand der Erregung. £in gewisser Stärkegrad derselben be- 
dingt Gestmdheit. Aus iliren blos quantitativen Abänderungen 
durch Vermehrung und Verminderung (Sthenie und Asthe- 
nie) gebt das Kranksein herror. Die Krankheiten nnd theib 
.flÜgenieiBe, theil« iftitüciie. Die erstem 'sind blos AbweichuH 
gen der SrregiMrbdt; die letatem benibeik auf > meAmlsriifH 
tmd j^iemisehen Veründerungen der orgmuseben* Bfoteiie, - wei- 
die jedoch wieder von tler Wirkung der Erregbarkeit abhän- 
gen. (S. oben §. 26 u. 35.). Daricins mit Fr. HoU'nunn',^ 
-Anaiehten verwandte dynamiadie Theorie bildet den Lbergang 
ven der Solidarpathologie ' zum Brownianismus. In England 
tawdite «letiterer An&ngs wenig Qlileif, desto mebr aber in 
Dentscblond, wo das.gastrische.SjBtem gefaenesdit Jmlfee, jelit 
aber mit den siisleerendeR Bfittebi weniger OKiek gemacbt 
.wurde, indem der Morbus stationariu« ga»tiiciis inelir und mehr 
in den Status nervosus über^inir. lV\schlanh bearbeitete nadi 
JßnmSL die Theorie .(£rregungstheorie), Weickard die 
Praxis. Der Organismus wurde nur als Monade betracbtet, 
« .von den Tersdiiedenen Theilen, Organen und Systemen war 
gar nicbt.die Rede. Dss Mmlcel-, Nerron-, > Blntgettss*^ 
'Drosen- und Haetsystem, das der Digestion, der' Genltalidi, 
der Hamwerkzeug;e u. s. w. i^iirde bei Untersuchung des Lei- 
dens, ob es in diesem oder ienem Systeme, oder einzelnen 
.Organen seinen Sitz habe, — gar nicht in Anschlag gebraclit. 
Alan ssb ausserdem am Krankenbette weit mdin Astfaonie, als 
fiÜienie. Die ,grö8sten M£ngel des Biownsdien Systems 
tau sieh ia dar Praxis, wo elien so, wie in der Theorie al- 
lein Yon einem Plus und einem Minus die Rede war. Man 
versäumte oder verwarf schwädiende , kühlende, ausleerende 
Mittel, gab bei inflammatorisdi^ Fkbeni und LaeaieutaluidaA- 
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gen kein Nitrum, Tart. vitriolatus etc. nach vorangegangenem 
Aderlass, sondern reiste, selbst die vollsafÜgsteii Personen, 
dmrch Opiam, Amica, Serpentam, Campher a a.w. «i Tode. 
(J. Bram's Woris. 3 VoL Land. 1805. Beataeb t. Msek- 
iavb, 1806. — Erasm, Darwnt, Zoononde' of the lawa off 
«he organie Hfc. Deutsch t. J. D. BroTtc^zf. 3Thle. 1797—99). 

Unter den Männern, welche mit unbctangenem Geiste 
lind tief dringendem Blick den Browiiiainsraus und die soge- 
nannte Erregungstheorie untersuchten, steht Johann Chri- 
stoph Hufeland (geb. 1762, f 1836) oben an. ,^Er be- 
kämpfte — aagt Stark (allgem. Pathoi I. §. 33.) — damala 
faat allein die TerderbÜdie Richtung, weldie dleaea Syatera der 
Medldn an eriheüen drohte, und auchte insbesondere in die 
Patliülügic wieder eine allseitige naturgemässe Bearbeitung ein- 
zuführen.^^ Hufeland* s Journ. d. pr. Heilkde., seine Pathologie, 
spec. Therapie, Knchekidium medicum u. a. Schritten von ihm 
sind die besten Belege deo Gesagten, — und das Verdienst^ 
die Arale Tom Brownianianiua auf jden rechten Weg gellthrt 
au haben, ist eina aeiner groaaten. Man «ah nun ein« daaa 
die Ehrregbariceit im Bröwnadien Sinne nicht aom hSchlliBH 
Princip des Lebens geeignet, dass das Leben etwas mehr, als 
blosse Erregimg durch äussere Reize sei *) ; — das« die Zeu- 
gung, Entwickelung und beständige Wiederherstellung des Or- 
ganischen im gesunden und kranken Zustande nicht als der 
SSn^ung untergeordnet betraditet werden iLonnen; daaa die 
VeitAltniase dea Ificrolcoamiia nun HacrolLoamm md in ridh 
aelbsl einaeitig befavditet würden, wenn aie bloe Ton iinrer 
quantitativen Seite, mit Vernachlässigung der qualitati- 
ven, aufgenommen werden, und dass sidi endlich dieses Sy- 
stem am Krankenbette bei weitem nicht in dem Masse als heil- 
Inringend bewäiire, als seine Anliänger behaupteten — Nim 



*) VergL oben Cap. I. %, 55. 

Der Verfasser. 

**) Uufeland zfihlt in seiner Selbstbioprap^iie den auftrelonden Brovv- 
nianismus zu den sclnnor;^haftestcn Ereignissen seines Lebens. (S. deas 
Journ. d. prakt. Heilkunde 1837 St. I. S. 33). ,yDaa erste — sagt er — 
war die Krscheinuog des £rowii*«chen S;^steiiis, duzdi Wcißkard, Bßwh- 
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nahmea die ErregungstheoreliJier ihre 2!uflucht zur Natur- 
philosophie^ um in «lieser ihre Grundlage mehr zu befesti- 
gen; letitere iaiid «ber iteit UAtantütiuiii^ Aiir|ieicbkiinigim§ 

§. 86. 

Schelling's sogenanntes natuipliilo§opIiiBdiC8 System (spe- 
cnlatiTe Pbysik, Naturphilof ophie f;enaiiiit), eine Art 
Pluilheisinin, Terniditeia die Jinte auf die Heilkunde amawen- 
den und die Pathologie nadi toldien Grund^tien ivissensehaft- 

lich zu gestalten. Dahia gehören vorzüglich Reil, Marcus^ 
RdschlavJb^ Kilian, DölUn^er, A* Wimkeimann, Troxler^ 



laub auf die heftigste, zum Tbeil tmaiutändigate Weise gegen alle an* 
ders Denkende m Deutachland gepredigt, und durcli seine CoMequenz, 
scheinbare Wahrheit, grosse Binfadüieit ond Lcichtigh^ bei jungen 
Leuten viel Glück madiead. Bs Tcrwundete mich ti«^. Einmal, wefl 
es ^e wahre, gründliche Wissenschaft» Nalnransicht und Brfhhning 
geradsm lentdrte, rnid in der Praxis einen fidscheni ja höchst gefiUur- 
Hdben Weg yecfblgte. — Zweitens, weil es g«rade nein pe— gnüchee 
TesdisMl «n die Wissenschaft ranbte» hslssa es dan» was ieh nefin B- 
genthna nennen lunnite, snsKst und lange Tor Bfown den Gedaaksa 
und das Bestreben gehabt, und öffentlich aosgeaprochen zu haben, die 
ganze Medictn unter Ein Prindp, das Plrindp des Lebens oder Lebens- 
kraft ra ordnen, so Rfnfaeit in die Terscfaiedenen Thi^ dersdben in 
bringen und den Untenchled zwischen fioBdar- und HumDralpatMogen, 
JfateriiaistsB und Dynaiaisteo ginzlich an&nhahcn - jetst aihiB dea 
iri%iiiiiliii Brown naschdeb, der es aber bftshst einseitig nun unter dsm 
Namen der Indtabilität angestellt hatte ^ und ihn dadurch als den Ro- 
ÜMcmator und Restaurator einer reinem, höhern Median pries, ein 
hcrthum, der leider! noch bis auf den heutigen Tag sich in den deut* 
cchen Compendien und -rielen Köpfen erhalten hat. — Drittens, weQ 
dadnrdi die Jugend so bethört wurde, dass sie die Obren ftr die Stirn- 
mssk der JBi&hrungslehre verschloss und sich blindlings den neuen Irr- 
thümem ergab. So machte es mich sehr unglücklich, wenn ich nun, 
nachdeni Ich sie erfahrangsmässig gebildet hatte, sie haufenweise nach 
Wien und Bamberg eilen und sich unter Franl^t und Marcus* Leitung 
dem Terderblichen Browaisnismus hingeben sah. Sdiliesslicfa kam nun 
noch die Kränkung dazu, dass ich von Röschlaub öffentlich mit allem, 
was ich schrieb und geschrieben hatte, auf das Pöbelhafteste behandelt und 
herabgewflidigt w«ide.«< 
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Kieser, Himly ii. a. m. So wie aber Ficide zuerst nur in 
Kants Fusstapfen treten und dessen tntnscendentaien Idealis- 
mos so bearbeiteil wollte, dus er einer ToUendetem wissen« 
«clMftHflhfil JWm entspräche, dadarch iddcrt aber rafa 
•fem der Wigaeiwctiiftaldire gerieüh, — cftlmi eirgbi; «■ aaoli 
jenes Anten in der Anwcndanf dea SsbetUnfMlien Pantbeia- 
mos auf die Medicin. Nur ist aber die Wissenschaftslehre 
nach den Resultaten der Vernunftkiiiik eine Verirrung des 
menschlichen Geistes in geiialt- und walirlieitslose Speculatio- 
Ben über hyperphysische Dinge. FicMe*s System ist nodi 
DHUigeUMif ter » ala daa dea Schdünff (8. FidUe, nber daa. 
Weien d. neneslen FlillofepMe. 1801. Deaaen Anwelainig s, 
aeeUgen Lcben.^ 1806. Deaaen Wiamadiallslefare. 1810. ). 
Wenn Fichte vom Idi ausgeht, und daraus die Welt erklärt, so 
ging ^helling umgekehrt zn Werke, und sucht aus dem Ma- 
krokosmus das Einzelne zu erklären. Sein System enthält fol- 
gende Gmndzüge: ,,Au8 der absoluten Ideutitäi des Idealen - 
und Realen mnss das aUgeraeine Naturleben , und aus dieaea ' 
jadea beaondere Leben abgeleitet werden. In der eiachcitten;" 
den Natur offenbar! aicli daa aligemeine Natmleben wi de» 
•idcaleii Seite ab licht; ^n der reden ala 0cliil«re<, nnd tritt, 
iiicitin die ursprüngliche Einheit bich entzweiet, und das Ent- 
sweite zur ursprünglichen Einheit zurückstrebt , unter den dsei 
Formen des dynamischen Frocesses: Magnetismus, Electricttit 
und Chemtsmna in die Erscheinung. In der organischen Na- 
tar waltet daaaeiba aUgeincibe Ldben^ jedadi an einer bobem 
-SMa geiioben, und aich bi dem Streben nach InliiSBreui< dcat 
Ufieben mehr annifaiemd, nntcr den Farmen der von Uun aa^ 
genannten drei Lebensfactoren: Productivit ät, Irri- 
tabilität und Sensibilität. Die Zusammenstimmiina^ die- 
ser Thätigkeitsformen zur Einheit des Organismus, nach^der 
ihm in der absoluten Natiir Torgebildeten Idee^ giebt den Be* 
gitff der Geanndheit; AbliU dea beaondem Organimma von 
der flun amn Grunde liegenden Uet Ut Krankheit Sie bä- 
ndlet auf dem gestötten Znaananenidange der Dfanenabmen 
nder Grundfunctionen des Onranismua zur Einheit desselben.^^ 
^^Sckelltng eröffnete — sagt Stai'k (allgcm. Pathol. §. 34.) -~ 
dwrch seine Aiaturphiiosophie eine behelre, umfassendere An- 
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usM der Natur, wodurch er auch der Medidn eine uaturge- 

mikMre BiditeBf (1) erthetlte. Dwch die auf spe- 

cdblifem vmA empiriMsliea Wege lugieidi feraoclite Nadnrei* 
fluBg der Identilil dca Uakio- nml Münkomw, wddie ad- 
■en Nadifbigeni: Wagner , Traxler ^ Steffens, 0km n. 
von seinem phlloi^opliischen Standpunkte, und bei ihrem grossen 
Reichthum enipiriscUer Natiirkenntnisse besser gelang, als den 
altem Piiiiosophen und dem Paraccisus, durch die Ableitung 
dea indi?idaeUen Lebens aus dem Allieben der Natur, durch 
Zmrüekl&hnivg eämmtücher Lebeiiteiacheiiimige& auf daa Ge- 
aets der PolaritSt, durch die EuiführuBg dea eben ao nidiftl- 
gen Geaeteea der Bfetamorphoae oder des genetbdien Ver* 
hältiiisses der Naturkörper zu einander (yon Goethe und Kiel- 
meifer zuerst erfasst und empirisch nachgewiesen), — endlich 
durch die unabweislich geforderte Verbindung der Specolation 
IBÜ einem grossen Reichthum umfassender positiver und cmpi- 
liadier NaturfceiiatniaMe Ic^ die NatmpiiUoaophie den Clnmd 
la einer neuen und an eiüDlfrdclien Reaultaten (1) bockst 
fimehtbarcn BcaiMtunf der Median, und der Pafimlogie ini- 
beäoudere.*' 

Man sieht, dass Stark ein grosser Anhänger und Lob- 
redner der sogenannten Maturphiiosophie sei; daher er auch 
die grossen Schattenseiten derselben nicht gehörig hervorgeho- 
ben hat — So wie liehle'a Philoaophie gar lieuie wahre ob* 
jeetife Well atatuirt, aie ilun nur ein Spiel unaerer Vorsfel- 
iiing ist, daa Idi und dosten Handeln ihm alier daa HocMe 
ist und an Gottes Stelle steht, also das Universum im hi- 
dividuum aufgeht; — so ist Schellings Philosophie gerade eine 
der f'ichteschcn entgegengesetzte; denn sie opfert das Indivi- 
duum, indem sie es mit dem Universum identificirt. Sie lehrt 
«uf pantheiatlaehe Weiae, wie Mher Spmota^ daaa Gott und 
Wdl dna ad; die Natur iat Ckittea Bild; ao untaracMdet 
Schölling einen Deua impBdtna und Deua espHdtua. Sitee, die 
durch nichts bewiesen worden sind, ja wahre Maditspriiche, 
reine IIypothe!«en. dienen dieser Philosophie zur Basis. Bei 
Sehelling geht mit seiner ^^verworrenen Fülle von Allheit und 
Kräften (d. i. Deus implicitus) im Absoluten, wovon indessen 
m der AMüit J^eia Grund liegt,'' daa Bilderapiel an und 
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dauert bis aaa £nde des Systems , oder bis sur Auffindoii^ 
des Dens explicitus fort. Es fehlt ScbeIUii|p dardmii an imie- 
rdr Rulle wid Bestimintliefl; daher wMcrie er aeiii Sjkeiii 
(Hfl-*» imd such Mine SchUer nldieii Toii eiiuuiiler A IKe Na- 
tntplilleaopliie beaoUftigte melir ^e Phantasie, als den Ver- 
stand, ihre poetische Büderspraclie, die eigentlich nichts sagt, 
ihre gewagten Behauptungen, Mnihmassungen und Machtsprü- 
che, zeigen jedem ruhigen Denker das Mangelhafte einer Bol- 
chen Lehre. Der |[e«ude Mensch wird seinefli eigenen Be- 
wuaitaeui und dem rdiDBii' fnmm Geftide mcbr Tertraaeii, aia 
den ftlaabeii Sahltaen der Fuiiheiiteii, die die medachllche • 
Natur Im Unrndmuig hrmgen imd ao Vieles für Schein und 
Timg erkUren, waa ni ihr*gehört. Lud welche Folgen hat 
eine solche Lelac in Bezug auf die Moralität und sonut auf 
die Glückseligkeit der Erdbewohner! Hier aeigt aie sich ia 
der schrecklichsten Gestalt Alle schönem, heaaeni Hoffiianr 
gen des Menschen, alle seine Bea^rebungen =aiir langend and 
den Fartaehiitten darin bernhen anf der fmoai Vnttediei- 
dang dea EndBdien Ton Unendfidten, des Unramtonunnen Tom 
YelUconnmen, dea BSaen Tom Guten. Nach Sch. ist aber Al- 
les göttlicher INatur! Er tritt jene schönen Hoffnungen imd 
diese edlen Bestrebungen in Grund und Boden; er erstidct 
fiie aü^, weil ihm Gott und Welt eins ist. Bei ihm daoert 
'AUm nur gewisse Zelt, und aowaU die* fiefiriedignng der iviU 
deuten Leidenachaflen, da die Bidieiiung dea Kenadicn Uber 
teittafaMt und lUeilicii aind nadi> der ewigen Ndtrar Qettca 
gl^^ gMIBch. MenaeMche Weiheit ist ein Unding; der irg- 
ste Bü^ewicht ibt göUlich, weil Alles göttlich ist Kann eine 
solche Philosophie wohl einen wahren Arzt oder Katurforscher 
sdiaffen? Niemals!!! (g. oben §. 34 und unten §. 93.)* 
Bdielüng Terwiifl di» Sache des Verstandes (er -nennt ihn ao- 
«nr ehunal einMi ,,lrori^yl«tt «eneilnn!«^) und etUrt die 
BfachetMingen der Hitur niaiit^ atta dän Prtecip der Canaali- 
tat, sondern ninnttt aUiefai 'die Vemndllt an, in der das Ideale 
und llealti liege. Jctles Geistige soll im Körperlichen ein Con- 
terfei haben, und umi^^ckelirl. Man fand so apriorisch den 
Stein der Weisen, den Schlüssel der Natur. Im Absohiten, 
daa man eine Vetatand, nur dureh inteUectutille Aurduunme 
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fassen soll, lag; die Indiffereni von Leib und Seele; beide siod 
Gegenbilder, allein für sich INichts (Mt). Die Sinne reprii- 
•entirea das Uaupt8^biem iinsers Körpers : die Zunge das Yer- 
davoiifugfBleni, das Ohr das der Kn<ictien, das Auge das der 
Nemn, ^ der After ist da Mund «hne JUj^t ^ Mon- 
bnun virile etn Gefeastftdk der Zange, der Preeeu der 
Sdiwingcndiill ist ein blener Vevdemingsprocess (!). — llw 
ging, mit solchen Brillen bewaffnet, auch ins PHamen- und 
Miueralreieh vl s. w. (S. ScheUing s Weltseele. 1798. iieiZ, 
psychoi. Joum., — Schellmg und Marcus, Jahrb. d. Medtchi 
eis Wissenschaft). Ein schwäbischer Philosoph und Geschäfts- 
mann beleuchtete treffUch diese PJiüosopliie and schwang darn^ 
ber die Geissel der Sa^rre. (HiMwt wichtige Beitrige «.Geadu 
d. neueit Lümtor k DentfchliBd« VM AnltSbarharo Lor 
hienus). 

F. B. Osiander (Entwiekekugsirankheiten. 1820. Th. L 
Aufl. 2. Vorrede S. V.) sagt sehr richtig: „Ks ist und bleibt 
eine ununistdasliche Wahrheit, dass unsere JHedicin eine £r- 
lUmingswisseaechalt ifct» and nie etwas anders werden kann. 
OaiiQr audh mr itt^cnige PhiloffiqJile Ar die pnldiaclie Me* 
didii einen «aliren WÖth hat, welche ene die psyehfadhes, 
physischen und medlcinisehen, aus Erfahrung ertiobenen Walir- 
heiten aller Jahrhunderte erkennen, sammeln, schätzen, mit 
Ernst und Würde behandehi, als Männer von Charakter fest* 
halten, uns zu eigen machen, und auf die individuellen Krank- 
heitsfäUe wü Kb^faeit^ En^ehieaienhett md Fiw%fcrU amm- 
den lehrt Allee Obdce In dimr FlÜMiepUe wandelhen 
Getferf ache HutfmB, A man ala Made chie Zeittaig he- 
wunderi und damit prangt, und sie mit den Jahren als veral« 
teten Modekram selbst wegwirft, weil mau damit nichts anzu- 
fangen weiss ^ und kein Mensch weiter darauf achtet Am 
Krankenbette fragt man nicht, ist das, was nwn lum Besten 
des Kranken zu wählen bcachUeaat, nach der Xhaaiia einen 

vm SvfUOim» Harn, StM, Ftmk, Marktt»^ Btmm, 

S^Umffs Rn$ekkiMb^ Reil u. s. w., redit und billig, sou- 
deru: was lehrt die Erfalirung als das Ei^robteste und Beste? 
Wje fiele Theorien haben ihre Verehrer selbst lu Grabe ge- 
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tragen? Die schonen Ansichten sind als schöne .^der der 
Pluatisie in die Gruft der Vergessenheit gesenkt; aber di« 
ernste nid ehrwftcdige Wahrheil, die Tocditer der gepiUen 
firAdmmg^ steht nwarachittert; and wenn gleieh oft eine Beil 
lang TeiloMnt, deunoch imuRr irieder hetvorgcnogen, anft 
Ifeie Befcfcwe nnen^ aiifi Nene erftobt Bbenao (wie die Mes- 
merischea Schwärmereien) halte ich — sagt 0. — jede einla- 
che Wahrheit in ein mystisches, gricisirendes nnd latinisiren- 
des, imd die gewöhnlichen Begriffe Terwirrendes Gewand hii* 
lende, sogenannte naturphilosophische, Sprache ff&r einen m«» 
nbidieainigawflfdigtn VeiM der Medfefli. mbrend Jeder 
Ldirer nnd SduiflateUer mit Hen nnd fledn daiiin ivUen 
nollle, da« diejenigen, die tSdk nWlidie Kenntttisse an sam- 
meln bestreben, durch den lilarsteu und einfachsten Vortrag 
die Wahrheiten mit Lust und Liebe auffassen, bemühen sich 
so Tiele eitle Männer^ in einer aus Seltsanokeit nnd Dunlcel- 
hg&k anaanunengeknetetcn neuen Sprache wÜ Parodien, mit 
cr i ricioin nnd nniiineiiliilicn JUelMteen vtei AU. nnd Abno- 
klent Pol nid Urpol, Oenini md aiinl^ Steigem md Po- 
tcnnbni^ DlfttenilKn nnd MWmndini^ md uil.niTttiMlien 
Ansichten der Natur anerkanntesten Wahrheiten der An- 
neiwissenscbaft zu verdunkeln, zu Ter wirren und zu vernichten, 
um desto weiser zu scheinen, je weniger manchmal gesunder 
Menschenverstand aus ihrem mysfiaehen Vortrag hervorleuch- 
iet lat denn Ocerd's Ausspruch nidi^ewig irahr) ^^Vefllar 
Ik OMÜB da^plttt'' Wr BeoMien hte in der ülnt nIdiC 
nlHWr nHr HiilcanbHidai mftmtralBn. iun"inii tln'AntdMn 
tm hShercrWeialMlt for den Anihnde lu geben; nnam ans- 
gebreiteten, Alles umfassenden Kenntoisse, anser unermüdeter 
Fleiss imd Forschun^sgeist, unsere Brindungen und gründli- 
chen Schriften können unser gelehrtes Deutschland bei dem 
Anahnde innMar Im Reapeet erhalten, ohne den nir nöa% 
Ubal,^ nll aiygteri8aen An/äftgcn frendn Augoi mf nn au 
ffidden, die lins am Ekde mr bespotten nnd verachten« Über- . 
itt will naa jeiiC poBtiidw, Miationaifealite ttMHnende Sllnde« 
Thut es lüdiL vielmehr Noth, einen, Deutschland schützenden 
gelehrten Nationalstand zu errichten, der nur durch grihidlidie 
Chdehraamkeit aeine tteehle und seinen fiang in der gekbtlen 

11* 
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Welt Mnp«Hi «id duMh lüi^fcwMiff iHcs teM», te 
gddhfteii Mod vetMÜteli midit, gegen die Vctmull tM^ 

tet, und den gesunden Menschenverstand bentrickC, dea Dcip e- 
tfgmiis der Schwiiidler, der naturpMlosopluschen Wortfabrikan- 
ten, der unmündigen Journalisten und der allezeit fertigen 
HieorientÖpier verbannte, und die Nationalehre deutseher Cie- 
Idttkaoikeifc schitite and iehirmte. Muss dean ei»e mlw- 
bene IboilMit inner le DeetacliliBd wled^ •nfUeiieii, ml 
wemi A OtiHMi dei Chiten gdegl ist, ein. Genlder ielee Bode 
darauf errichten und Tausende von Thoren JhaMilod^en, bis 
sie der bessere Zeitgeist «ilgeinandeqagty — Dies sagte 
Oriauder im Jahr 1620. 

SehMmg ^»b vm mdi eine aede V ii retwl ii ng fos. der 
Wh f liu n gg we te i p der dhemlMiicii ■ Oiriloife eiif den OrgHwiit, 

Deu Sauerstoff nennt er das Materiette dea Lichts, das Son- 
nenprincip; den Kohlenstoff das Erdprindp und jenem entge- 
gengesetzt; den Stickstoff als ^rade und direct das Gegen- 
•tick des vorigen, den Wasserstoff als direct dem Sauerstuffe 
«nlgeg^ Br :bdi*iiptett dass die. WMoiii;. dieMr Stoffe aar ' 
luoifiKini befttiBiA «erdcii kennen' «ie 'lie ■ c ib i t da fMetfemi- 
tei VeiMUnüt au detf .INnMiieleMii der MeleEie «nd d* aft- 
gemdnen dynaniidicii > Tliltigkeit lillteB. (VergL Seheüin^s 
und Marcm Jalirb. d. Med. als Wissenschaft. B. 1. Heft '± 
S. 194 u. s. f. ) Er geht hier auf mathematische Grundsätse 
und zwar auf ein cubisches Verhaltniss in der Natur hinaus. 
IKe Breite soll sich durch den MagnetisoHiB; die Uage durck 
die CaeeMdlil^. die- Tfaie. diireli den rGbenMiis. effiwtofn. 
Ben flOi, ide er ito im ünergameehem muiau^\ ^o-eeH-die- 
•dke'eicli der- Wl^lm fhi^Mtdum «du, da 'soU E dem Mus- 
kelt^ygtem, M dem Nervensystem und CH dem System der 
Vegetation entsprechißn. (Vergl. ScheUing, über das Leben 
und seine Erschehung. Ltadslmt 1806). — Dass Himly in 
seinenl, iiiclit im Buchladen ersdiienenait Lefarbuche der prek- 
tiMlmi HdUbnide,'ciiie BfaiilieUiing der Anüebilttei neeb eel- 
eben MelHngiitar Medpkn anfttollte, iikd de« Btardmk 
(System der ilizBiiialtleyiln^ 3 Bde. ISOJ-^a) die Arznei- 
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körper nach dem Vorherrsiiien eines jener Tier Stoffe: des 
Sauerstoffs, WasserstofH», Kohlenstoffs «ad Stickstoffs, ein- 
thettte, Ist fbr die dsmaUfe Zeit wenigor m tadela, als M 
nodi dmcillgcre, den BimniscIwB Cfarnndütieii felgeade Vcr- 
isfiran cims vnatnr Rosto^reV aeadenrfwäiGii Ldttcf ^ der in 
geluen Vorlesungen hieselbbt über Materla medica nur zwei 
Classen Ton Mitteln: stärkende und sclmäebende kennte und 
darnach sogar eine Tabelle für seine Zuhörer hat drucken las- 
sen, und das in unserer ^eit! — Sehr wahr tmgt Harim/Um 
(attgem. Patiiaftagie. §. 61.) fÜMT die MaMeaeeilea der eoge- 
availea NetmpUlMopUer y)Bs fiUt ftr aar Last, iats 4h Na-, 
turpUlosophett den FortedtrÜtcn der Pathologie nad der Hell* 
Wissenschaft überhaupt ein mächtiges Hindcrniss dadurch in 
den Weg^ ^'^gt haben, dass sie mit Verriachlässigong aller 
Untersucliung des Besondern durch unmittelbare Anschauung 
and Erfahrung, das System in allen seinen TheUea ond 611^ 
iera dnreh blaaia SacsuliAlMi äua dna fioehsiea nad ddige- 
nelaeten au enMckelaMiArclvleB) nad ^ie bedeatealdea Lftckea« 
waMie Mk M dicaer MetlMde ergebea nraasteh , mR kÜbaea 
willkülirlichen Behauptungen und mon&trüscn Geburten einer 
verirrten Phantasie ausfüllten.^' — Es ist eine recht freudige 
Erscheinung, dass die meisten praktischen Ärzte der Gegen- 
viafi-(1840) den Haeseh der sogenannten Naturphilosophie 
anage^dilalieB habea; aar einaefae alle, aterre SchwaeKkft]^ 
fieibi ea liie und da, die flire Krankea noch edit hvaWdiialBdh^ 
cii%guagefl ieargtis<ft oder adM^gieniedi beheniefai, ToaStil^ 
i)ic und Asthenie, von depotenzirter 'oder potenairter Irritabi- 
lität, Sensibilität oder ProductiTität reden, und dennoch am 
Krankenbette nur Praktiker ¥0n einer Ignorantaggine del stu- 

penda qnalitato sind. ^ -Naadaa auat odiosa! Denn 

ele wiiaea aieht^i-daas ia der genaea Redeaanrl S^sUmU" 
IitftabiHtit und ¥«^tattoa ancb k«ia ttUtehAcn Wäum 
Ist — Sie glaidben dann, wie m A THnMUaMire. {VergL 
unten Cap, 3.) > * ' 

§. 88. . ... " - • . 

In Basm*Vsy von 7omaia»«lNl and Bortla welter auage- 
hüdeter Hieeiie den Oageardaea ade» Caatr^aatliauitta aad. 
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in Brousmis sogeuamiter physiologischen Medicia kehrt 
nur der des Todes yerbltchene Browuiankmus iu gespensiiseher 
Gestalt wieder. Beide nehmen, wie disser sagt sehr ridi- 
t% SM («U«. f «tlmL L §. 35.) a» ciM mdMie, qwwMr 
Mve ähmMmg 4«i Xeheu vi« Nomlais MwMie «der 
8tMe, an, nnd uBlmiMdcn «ich Um dadardi vmiihiD^ itm 
erstere die Mehrzalü der Krankheiten nicht, wie jener, au[ 
Schwäche, goiidcrn auf Steigerung der Erre^mg beruhen las- 
sen 9 und die dadurch sich nöthig machende Schwächung niditf 
wie die Brownianer, durch Reizentziehung, sondern durdi- nn- 
nttteUwr djireot sdiwadttnde Büttel^ die sie ehe» Gefea« 
reise Mnen, sa hewhtai «nIwii. Die Iidire dee Maeori* 
■dMli Coatrestinralai enOiilt kttnüdi fslgende SttRi ,,1les 
Wesen des Lebens ist bis jetzt eben so wenig- erfindet, als 
das der Lebenskraft, wird auch stets unerj^üiidet bleiben; wir 
können und müssen uns mit den Gesetzen des Wirkens der 
letztem be^nü^en. Die dnreh äussere Potenzen herrorgebriehts 
IWMlificMi IiehendKnft apakhl iMi enf iwIdMK Wete M»| 
dflidi die Kettete des Beiiee und dnreh die IMdfaeM» dce 6e- 
fCHRdaee, durch weiche enteie did organiidhe Faser in efaien 
Zustand T€ii Contractiou und Spannung (Erhöhung der Le- 
bensthätigkeit) versetzt «wird, sowie sie durch letztere in den 
Zustand der firsdilaffung, der verminderten Lebensthätigkeit» 
gerätli. Die ErsdiehiUBgen der DIatheee des Reizes sind: 
höhte Iiehesekreft, f^atejgerte TUtigkeit der organischen Fs> 
ser hl »Uea Systemes; die gymptooM der Dielhese des Oe> 
genteises shid« Masfei so gehöriger Lebensthätigkdt, Er- 
schlaffujig der organischen Faser; besonders herab^estimmte 
Kraft des Muskel^yKteras. Beide Diathesen werden durch die 
Einwirkung geradezu entgegengesetzter äusserer Reize herror- 
febracht, daher das Zersen aller fiahstesa^ Ii der Nslai^ 
•mii ian/bm^ h» Reise snd OfifeKttlse; m & B« isl Bhl 
Reis« die hfm^ wtä der Dmsaft Gegenrek. Die DIalhese 
dee Reises ist hinfiger, als die des Gegenreizes, der Über- 
gang der einen in die andere höchst selten, jede einzelne lässL 
sich am sichersten und bestiramteiten durch die Wirkung der 
Acsneimittei erkennen, denn die Ersclieinungen oder Sympte- 
mt flind sefar UMichere Riilerieii« lür die Dii^asse der Diaihs- 
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Ben (tll). Wie die Krankheiiiiirenclien , so wkkcir die An- 
iteiaritlel entweder dmch Rcfaimg und dadnrdi h e r wg dbradite 
Govtrtciloii der mrpakdua Wna (als Heise), oder dudi 
MMermg der Reiniii; imd firraiilalHai^ der j^sser (ah Ge- 
genreize). Zn den Krankheiten, wo die IHathese des Reizes 
stattfindet, gehören alle Fieber, acute Rheumatismen, Entzün- 
dungen, selbst manche chronische t)hel; Gegenreize sind hier 
Heilmittel. Die Heilimg der Diathese des Gegenreizes ist nur 
dnrdi AaweiidiBig der ReiK mögHeh; ehe die Diatesen be^ 
iMnlditigt werden, nttesen die CIrsaehen der KrsnUieit ge- 
iMribeft werden; die der IHathese des Reises als der liMigslen 
Form gesdMt entweder dtirdk Verminderung der Quantität 
der Reize mitteis Biatentziehiing^, oder durch Vermehrung der 
Quantität des Gegenreizes mittels der directen Gegenreize 
(Contrastlmulation). Alle Arzneimittel werden in ungeheuer 
grossen Dosen gereicht. Broussafs findet auch den Grund der 
meisten, selbst attgemefaier KranUieiten in clneni Mos locslen 
Rcteostsade, Is emer Bntamndang des Magens und Daimlia* 
nals (Gastroenteritis), wogegen er Ibanplrfclificii den localen 
Rlutentziehungen das meiste Vertrauen schenkt.** 

Bob. Volz (medic. Zustände n. Forschungen im Reiche 
der Krankheiten, Pfortzheim 1839) bemerkt über Broussafs 
Hamatomanie, echt Inunoristisdi Aese»: „Idi hatte schon meine 
GedanlEen darUier — - sagt er — ob oMni du Bioasssis^sdie 
Spatem iMit als eine loeale KranidicH der Erde betradilen 
nÄsse, die in Wanltreich mr Ansserung ksni: dass dieaes 
Land, ein \ ierteljalirhundert lang durch Revolutionen und 
Kriege an die flhrchterlichsten Blutentziehungen gewöhnt, nach 
einigen Jahren Ruhe in einen solchen Orgasmus , in soldie 
Conges^nen rerflel, dass Broussais war dn notiiwendigea 
Werkneng war in der And der Malnr, nm sdn Valciland an 
retten, nur der-Zsiin des araUsdien Hengstes, der ton ine- 
rer RÜm ge trieb en sieb sellist die Adern anlMsst. Idi nMifte 
nicht entscheiden, wer Frankreich mehr Blut gekostet hat, ob 
Nq^oleon oder Broussais.^^ 

Die Homöopathie oder JTia/metfuifiTi'sche Lelire, ridi- 
tiger Uni ehre, verdient eifl^entlich gar keinen Platz in unse- 
rer faistotMi'krilisdien Sehrift. ffie enüddt schon dadnreh, 
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dauss sie auf Ätiologie gar keine Riicksiclit nahm, dass Hahne- 
manu als geldgieriger und gewinnsüchtiger Mensch die Qe- 
heimnisskrämerei mit Arzneien liebte und selbst dispensirte, 
dass er sich für wenige Grane Alaun und Beliadonnaestect 
(als Priserrativ des SduucUchs u. 8. w.) Dncalea nUea lum^ — • 
&UB ety Mos 4en ii^avnliceii Gewiiui lMetnciite«ili» Xra^iUc» 
ia die Pathologie bndite (Paoraaciiirley Kaffee- üihI Thee- 
siechthum u. s. w.) woran die geistlosen und schwachköpfigen 
Schiller glaubten, — in bich selbst die Elemente des Unter- 
ganges, dem sie schon selir nahe ist. — Eben so kann auch 
die Hjrdropathie, d.i. die Kunst, alle Krankheiten mit 
Walser bu faeiiea, nicht gut einen besendem AbaeiuiiiI in 4er 
Ge^diidite der Mediidn bilden, da ea biaMaeh erwiaaen kt, 
daaa man seit Jahrtanaciiden nadi einem Univeraalralttel ge- 
sucht, aber es bis jetzt noch nicht gefunden hat, der äiisser- 
llche und innerliclie Gebrauch dua kalten Wassers seit den äl- 
testen Zeiten als ein herrliches therapeutisches Mittel wohl in 
vielen, aber keineswe^es in allen Kraidch^iten, noch mehr 
aber nur ala dütetiachea Mittel erimiht vnd von 4cn meiatca 
Arsten nach Wfirden gelobt worden iat 

§. 89. 

Ein Rückblick auf dieses zyreite Capitel (§. 45 — 88*) er- 
giebt kurz Folgendes.: 

1) In allen Wissenschaften ist das historische Studium der 
fjnifge Weg der Wahrheit} daher andi in dar Medidn. 

2> Die M^didn mnas, soll die ^eaiiieitwig ihser Qte- 
addchte nlchi oberflSddidi acui, syndweniitiadi mit der Col^ 
turgeschichte des Menschengeschlechts erfasst werden. (S. §. 44.) 

3) Da nur eine gesunde Philosophie die wahren Elemente 
alles Wissens schafft, so Jörn auch die wissenschaftliche Me- 
dian jene nicht entbehren. Sa ifl lliataache, daaa aich die 
Ante beiBearbeitang ihrer Sjst^e ale{i nach dam henmlMB* 
dm Stjstene der Philoaaplien liditel«. So gründete JSGfnpo- 
craies aeine KranUieÜatlieorie anf die Elementarlehre des 
Empedoklen (s. oben § 51.), PM&s Philosophie stiftete die 
dogmatische, Ueraldid*s Lehre die pneumatische. 
FlftrUo*s Skeptidsmus die empuijcjbe Sabule.^ Ii»,der g*- 
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. ordneten log^iscfaen form und im doctrinellen Zuschnitt der 
GmMmkm Sdbffiftoi ist das StndBom Plat&g mtd Aristote- 
ha nicbt m vokeiuMB. (S. olieo §. 58.) IKe pbOfMoj^InMlM 
Scbwiniierei der NeupUtonlker ipiofett rieh In den Ära* 
bisien md findet ^ sagt iSIta»^ (allff. PateL §. 44.) ihren 
Widerschein in des Paracelsus und t?<m HebnonU uaturphi« 
losophischer llieorie (vergl. §. 53 — OL). Descartes Corpus- 
cularphiloeophie und LeibnÜT^ens Monadenlehre gründeten die 
iatromathematische Schale, und ihren Andditen nirai 
anch die £iklelrtilier Boeriame fm& Friedr* Hofflmam erge- 
ben. (VergL %. «—71.)- Ob nidit SiMB Splrftnalitmna 
(s. 72.) ans Sgfmoeufs Idealumni mi Locket pIdloMilil- 
schem Systeme herTorging^ lässt Stark (i. c.) dahin gestellt 
sein (s. §. 73 — 75.), meint aber, dass Kants Kriticismus und 
seine auf Attraction und Repulsion gegrüudete iNaturlehre frü- 
htx einen sichtbaren Einfluss auf He27£ Ansichten gehabt, wel- 
eben i^ater die «ScAe/^tn^'s^e FbibMO|^hie ihr Gcficife er* 
Ikeate. (a S^aa «nd 87;> 

4) Nar die Philosophie der Nator kann ebie gesunde Phi- 
losophie genannt werden. Efaie- solciie, wie sie die Altem hat- 
ten, konnte nur einen wohlthätigen Kinflugg auf die Heilkunde 
haben. So wie aber die Philosophie durch Einseitigkeit der 
Ansichten auf Abwege gerieth, ebenso erging es alsdann auch 
dar Medicin, wie wur oben gesehen haben. Alle Syatane, die 
mm Einem Prindp die Medldn dednciien' wollen, , ilnd nni*aa 
efnaeitiger nnd nangelhaller^ je wdtcr «nd je eonae^pieiiler 
aie ihren Weg in der ehnnal angenewmenen Richtung TcatM- 
^en. So die latromechaniker , latrochemiker , Erregungstheo- 
retiker, Browiiianer, Schellingianer ( s. §. 77 — 86.). Sehr 
wahr sagt Stark (Ic, %. 48. S.31.): „Die Pathologie soll we- 
der aUein Mementar-, nodb Hnmord-, noch Solidar-, noch 
Nerven-, nach JUin-, nechllfvegiHiiP-'Patiialogie.iein, weder 
Uoa anf wnflwmatigdtoi, liodi airf diOnnidien, aodi enC dy- 
mndMlMn, noch Mob anf Idcstititi- oder PofarHMi-Prind- 
pien beruhen, — keines allein von allem Diesen, aber alles 
Dieses zugleich sein.^^ Er sucht das wahre Heil der wis- 
aenachaftUchen Medida in einem rationellen Synkretis- 
mnt (nicht fiklelitieianiua), . wekher die cptgegengeactitiin 

V 
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MdniiDgen nicht bekämpft oder yernichtet (denn jede entlMUt 
theihreiae Wahres), sondern dmrch ein li&heres Princip wn 
EUMfl mioiii^ und auf toUie Weiw im Qmm der Waki^ 
bdl m omfoisen tndit. Denn j«de cfnacRige, die eirtgegeii- 
gesetzten Anflkirttn nldit mit einsdiliflssende Theorie tr^t da- 
durch schon den Stempel der Uii Vollkommenheit und Vergäng- 
lichkeit an nich. So lehrt es auch die Geschichte der Medi- 
cui. Aiie Systeme hatten ein ephemeres Dasein und nur soi- 
cbe Theorien widerttanden dem Aüea venchliBgenden Strome 
der Zelt am Miigateii md gewamieB die wafieite l^erbreitmi$f 
die am Abidilma dner wichtigen Periode die fieltcitigen Rich- 
tungen, welche die Witsenachaft Iria dahin genommen, zu Ei- 
nem Ganzen geschickt zu yerknüpfen und den Widerstreit ent- 
gegengesetzter Meinungen zu versöhnen uusstcn. Nur durch 
zeitgemassen Synkretismus — sagt iStai?k a. a. O. S. 32. — 
mid nfafat bioa durch seine treue Matmlieobachtimg eridok akh 
dea ü^pocntca Anadm eo lange, nur dadureh konnle CUen 
flieh eine aechaiefanhnnder^ihrige AUeinhemdiaft giQnden^ — 
TorzügUdi nur dadurch vermochten Boerliiat^e, Fiiedr. Hof- 
manu, Gauh, um blos Altere zu nennen, ein so lange dau- 
erndes und von Alien anerkanntes Gewicht in der Wlscenscliaflt 
n, behaupten.^ ^ 

5) Auch ist deshalb Hippocratea und aller waluhcflgnMien 
jbite Verdfeenct heu geringea, data lie nicht, wie die Km- 
4ier, der Pnedmatiker Mkenäiu vw JUaHa (§. 56. n. 74.). 
wie Sauvages n. A. m. die Iniikheiten In viele spitirfindigc 
Gattungen und Arten theilten, sondern sorgfältiger das We- 
sentliche in den Symptomen und Urscchen der Krankheit un- 
terschieden (s. 51.). 

6) G<ilen Terdient Lob, dasc er bei den Kvankheiien Tor- 
lAglich auf die Symptome der geatBrten BVmatianen achtete» 
und nnc e&e gute Teimhmbgie der Kraiddielten gib, die fiel 
ctefiniicr und hecser ftt, die Terminologie mancher iirzte 
unserer Zeit. Auch ist er der erste Entdecker dea Kreislanls 
(8. §. 52.). 

7) Aeihis war sehr rdchhaltig in ErklSrung eines jeden 
efamehieii KraaUieitieymptonM) waa JSckMe^ und aeme SM- 
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er: ELseiunann , ßmormi, CauUadt.u, s. w. oichjuiiimt 
Inben (s. §. 52.). 

8) Bcr dfiiikttria Jleas. Traäkmiu wanle Mfami 
■dm Ztitfeiiomi w Mtilcr Ntdibelnei, S|j«lenMiidit miil 
AnliiiillttflMlm In 4er MefRcin; dagegen üMe >4ütcenita 

54.) im Reiche der Wissenschritt eineo wahren Despotismna. 

9) AeÜus and Archigenes liaben dag Verdienst, auf die 
aabjectiTen Krankheitsphänomene zu ihrer Zeit heaonde» anl- 
nKfkaam geoMdit zu haben. 

10) AteUlMä Cmfpadox war wMmk Hlppocratn der be- 
ste MlHte BedMiter JUtoAiiHi («. 

11) Ofo finpMker: PüiKMiif mi Kos^ Serapkm f^cm 
Alexandrien^ Appollouius^ Heraklid v. Tarent u. s. w., 
welche die Erfahrung höher schätzten, als Hypothesen, er- 
warben sich dadurch ein unsterbliches Verdienst f dagegen sind 

Spemlalionen dier Doigmatiker : PolybuSy Thessabu, Pror 
suigform fOm K^» a. n. Vims&k 4er Necbt YerfMMMt 
Stargctat (g. 55*). 

13) Zd alleii Zelten gib es unter den Anten GhtrldMis, 
die Betrüger oder Betrogene waren, durch Gaukeleien, Dämo- 
nenspuk, Zaubern u. s. w. Kranke heilten, den tiefern Grund 
solcher Heihingen aber nkht einsahen (s. §. öii. und unten 

U) £in An/L elme HoBMUflit, ebne Bdii^on and siltll- 
flhen Iiebcnnrandd isl A wMatkUfr Aist nnd eine Oeissel. sei- 
ner Kinnicen. 8e Inden wbr ykki AiAinger dar modemn 

„numerischen Methode^^ in Frankreidi, wo auch BouUr 
laud's Hämatomanie gerechten Tadel verdient (§. 57.). 

14) Die Mi;thodiker (Asklepias r, Bilhßüeny Celsus^ 
Theniison, Aurelian ^ Alpinus) Terdienen unsem ToHen Dank 
Pat ihr Bcsti«ben, Um logisebe Begriff» in die lünlogie ein* 
yiihrt wa beben, nmi Ideen Ysii.Stiklvni mä Lamm B^ 
WsMieit nun Chmnde; dar Arst iosnn ^Bese B^rife eben so 
wenig, als den Begriff „Schärfe^^ entbehren. Dire actire 
Curart durch Metasynkrise und Circulus resumptivus Terdtent 
noch immer in geeigneten Fillen angewandt |u werden (§. 58. 

^ und 83.). 

15) Prosper der Veter der Sendstfc« ingt anr 
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deswegen lo hodi Aber die meisteu Arzte de« 14. Jahrbiin- 
derts himms, weil er als Selbstdenker von jedem Schulsyttem 
•Mnhirte vuA lUe Yomrtficile dci ilmnlw md 4er herge- 
tnditeii LehnnciiiHiigcii nbk|^e. Zn telMr Mt wurde diirdk 
ihn und viele Andere (Vetai^ BaUotmu^ StjMm^ InffTaS' 
swsy Eustacky FcL Plater u. s. w.) das Studium der Anato- 
mie und Physiologie zur Bereicherung der Patbologie ausser- 
ordentlich gefördert (§. 59.). 

16) Theoph. Paracelnis geigtreidie Ansichten in der Me- 
didB (Bfafarekomiis «nd MOarokoMmM, dfe^ nech Piata^ idea- 
ÜM^ dnd), ibid ent in neuerer Zeit gMiig gewftrfigt imd 
edn greseee Verdienst Ine geterlge lidit gestallt werden, (S. 
Budeitung u. §. 60 ). 

17) Dem spiritualistischen Dynamismus t)aw Hei- 
mwits und Stahls stellt sich der Materialismus der mathe- 
nmCMien md chemischen Schule entgegen. Wir kennen diese 
Milerlelliteii wieder in die Anhänger dee Meeheniimn« mA 
Chemiemne, in Solidar- und Humoralpathologeit ein- 
thcüen. (S. §; 61—78.). 

18) So -wie der Philosoph* Kraft und Materie identificiren 
mnss uni keinem von beiden die Superiorität ^eben darf, eben 
so muss es der praktische Arzt mit der SoUdar- und Humo> 
ralpathologie machen ^ doch sind die Säfte als etwas Fixes^ 
deni Krillen, äie etwae FÜehtlgeree von je^ (and nicht 
Vnieabt;) 'oft voi^senogen^ weiiig«teni>o^ allen FkaUiheni ^r- 
anga w ehe hei der Bdiändlang der Kmühcitan herikUbhtigt 
worden (s. §. 83.). 

19) Der Streit, den seit zwei Jahren llö^ch und (lauff 
über den Vorzug der Humoral- und Solidarpatholo^e tuhren, 
ist kein Streit um die Lana caprina, weil er von schidlichen 
Hnflnsa anf die Behandfamg der Iranfcheiten aehi mnaa, 9»- 
haU man cinaettig der einen oder der andern Analcht j^atttei- 
Ml haldigt (s. §. 78. vnd 8S.). 

20) Das StudUim der Schriften eines Prospei' Alpimis, 
Boerkaave (in seinen Gonsultationen), van Stoieten, Friedr, 
Hoffmann y Sydenham^ OkUen und Gauhius (s. §. 59., 63^ 
64 — 72. u. 76.) ist jungen Ärzten (kein älterer wird sie nn- 
g el d fc en geboMni hahen) nnendlftih viel mehr nur Ansbildnng 
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fSn praktische Leben wertli, als das Studium aller jener un- 
Dhtbanui Schriften aus der Brown'udnai und aog^enannten 
DitiizfliiloMpUaditti SeliHie, oder als das wenig nftti^^flte- 
dbua dtr faaJJidtarlMiiHiwrtloneii (s. Oap. 4). Friedr.Haf^ 
Muum's iwW Regeln, wie ein Ant mnAMg naeb der Nato 
▼erfuhren soll (s. §. 70 — 72.), und J, L. L. Löseken's The- 
rapiae specialis internae Introductio 1766. über denselben Ge- 
genstand wiegen ganze Bände jener Scluriften auf, wo Ton 
Sthenie und Asthenie, sensibler wad irritabler Sdiwache oder 
MUke, Ton PolaiitiU) Dimem^nen, Kactefen^ tmi JkSktntm 
wmA Indtflerem , ven Potendm nnd ]lepo(«nilic& o. w; 
Rede irt. 

21) mfe die neuere SSeit Iii Kreysig vonagsweise aia 
Bestaurator einer Ternünftigen, begrenzten Humoralpathologicf 
in Deutschland zu betrachten (s. §. 84.), ohne deshalb die 
Verdienste eines SteinheinCs^ SUegfütai, Rösch u. A. in da* 
■dben Beziehung in den Hintergrund zu stellen (s. §. 

32) Der Begdff ,^liirf e'' kann In dcrFeHmleiie nfiBlH 
MtMft werden (a. $. 88.)* l^ew SchMb in fiebMeite 
SBMMen kann in tre|illMr flIMgcr Kann, oder in Dunstge- 
stalt Vürkommeu. Daä Weisen der Schärfe besteht darin, dass 
das Blut in seinen Bestandtheiieu fremdartig beschaffen ist, in- 
dem ea entweder Ungehöriges (Miasmen, Coutagien, septische 
Clifite u. 8. w.) auffummt, oder das Unhraudibare nlolit geb»- 
lig anaacMdel (danh die BmiI, den Dann, deri Hilft v.i.w.), 
•der endfich, wenn daa nonnal An^nnuncne idikriiaft b»> 
arbeitet wird. ISiaHt nbnmt lavgenbafter, aanre nnd aala^ 
Schärfen an (s. §. 84.), was die Erfahrung bei Syphilis, Gicht, ' 
Catarrh u. s. w. auch nachweiset; P. Frank dagegen meint, 
dass es am besten sei, die besondern Veränderungen im Blute 
nicht zu definiren oder auf b taund ero Arten der Scharfe m- 

33) Nadi Mh Brown atte noiidogiüben 8jM«n» 
itarüMigf er berucUehtigt weder Df^gneatik, noch flaarila 

tik, läugnet die Autokratie der Natur, die so wichtige Lehre 
von den Krisen, will, dass der Arzt unausgesetet activ am 
Krankenbette verfahren solle (a. §. 85.) u. s. — daher ist 
die gaanc Seit der Anmn'acben Ftfiode, wie Mecker ii^geod- 
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wo (Berliner Enc}kl. der medic. Wkbenschftfteri ) sehr \%iihr 
bemerkt, für treue Naturbeobachtungen am Krankenbette als 
rein veikkrai «i betrachten. In dieser Zeit erwarb sich Hif- 
feUmd das mneadlich grosse VcrdieMit , den Unsim dar 
nnnniiMier nBiBmfnffilhoaireliber Mftig n beUiiipfaii md 
die Xnle snf den Weg^ der NitmlieelHidilung und der alten 
echten liippocratisch-galenlschen Mediciu zurückgeführt zu ha- 
ben (§. 85.). 

24) I>as Bestreben, die Medidn nach SckelUng^^tlL&k 
ChiadMitzen der sogenannten Natnrpfaüosophie wissenschaftlich 
M bearbeiten, hat steh dorchana niaht ak nUriidli bewaart 
Denn die Wlaaenadbafbridire iat nadi den BeanKaten der Ycr- 
namiUcrilft eine Verirnng dea menadhMien Odatee in gehai^ 
und wahrheitsiose Speculationen über hyperph^sische Diuge^-^ 
and Gott und Welt zu identifidren ist gegen Vermuift und 
christiiche Eeügion; — das Gesetz der Polarität ist nicht das 
Hodiste im Leben (s. Gap. I. §. 4 u* 29.)« nnd durch daa 
gfehanen hn Abaehitan» durch Redensarten, Floskeln^ BUdcau 
spiele der PbiniBBie, Werfa|^eie Ober fiiifte nnd dinh «Im 
in AUgemdididlen aidi gefidiende Sprache — Ocneinpatxe, 
die bei dem Scheine der Gelehrsamkeit nur Flachheit, kein 
tieferes Eingehen in d«i Gegenstand, verbergen, (S. Rick- 
ter's spec. Therapie Bd. 10.) — können wir weder zu tieferer 
Binaidil hi die Kiankhdtqiioceaae getegen , noch den ehuel- 
ncn Kunkoi heaaer, ab nnaere Alten coriten (a. «.87.> 

95} Der G#nlrnatiniüUa nnd Bromaai^ Ukn Mbcn 
wegen flirer gr eaa e n Miegel in der Anwendung eigentM 
Deutschland bei den echten Praktikern nie, bei jungen ein- 
sdtigea Köpfen aber wo Iii hier und da einigen Anhang gefan- 
den, , — doch sind sie aach jetzt beinahe schon der Verges- 
senheit anheim gefaUeni eben so die Homöopaliiia, die nniar 
allen üiren Anliingem andi nicht einen einiig^ gmiilHn Ant 

tllchtig«r BOdnng und dMadicr fleMwwMMt» _ nnr 
Ignoranten, jimge nnd alte Sdiw a A fcepfc, die aleta nnA dcna 
Neuen haschen, weil ihnen das Alte, das sie nicht zu benutzen 
gelernt, nicht genügt, — aufzuweisen hat. — Die grossen Ga- 
ben von Arzneien bei Contraatiainlisten haben direct den Kran- 
ken geschadet, daa hnni»a|iathiMiif Miafata aber faidlKeat dtirdi 
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Zeitverlust, wo andere zweckinässigere Mittel, die oft noch 
das Leben retten, hätten angewendet werden können. — Der 
Contrastimulus ist ein auf den Kopf gestellter Brownianismiit, 
fmd in raandden Punkten Umdl er dm Stristnm vmI Lmomi 
te HefliMUkar (t. öa). 

§• 90. 

Fragen wir nun, wie der jetzige Zustand der theoreti- 
schen und praktischen Medicin beschaffen sei; — so ergiebt 
mh folgendes Resultat: 0urcli eine nüchterne Naturforschuufi 
die f&dÄkweil cntüml Jai vob btdeBbacr Sfcuhtion» wie Toa 
icmfiMMUer BmgUkt^ admitet U mmem Tagen M dm Imh 
aciB Inteit Senttehlanda mid Bngkiida, weniger FmnkNidM 
und Italiens, die allgemeine Pathologie, so wie die spedeUe 
Pathologie und Therapie, raacher, als zu Anfange dieses Jahr- 
hunderts, in der Broiün*Bchak und Sckellinrf^chm Periode, 
ihrer Vollendung entgegen« — Nachdem nicht bieg — - sagt 
Stark (allgcm. PatM. §. 37.) die Ühereüistiniaiimy ici 
ittdividneUea Lehena ndl dem fgeum nka ^ Naturlchen waiwg»> 
mwUBcn, aoBdem aadi der daMeibcn entrisaeiie, Ar eiaea 
unnatiheMMi, ja widemalllrlichen Zustand eiUirtto Bjraakheita» 
process diesem wieder Tindicirt, die absolute Gieichiieit des 
gesunden und kranken Lebens hei relativer Verschiedenheit 
derseUien anerkannt} die Krankheit als ein, der gesammten 
JNalar aagaharigcr, ihveii CfeaeiMa gkicher Weise, wie dal 
faaoade Um antanmiBner, Ja aogar aacb d a aawfc a B l^ypaa 
gaftfldfltar oad oaler dflaadbcii FanMa auHMcadtr, daher 
aadi aadi deaa^ben OimdaHaea an beartheUeader Var^aaf 
dargethan, — naclidem der Pathologie selbst dadurch eine na- 
turhistorische Bedeutung und Richtung erthellt worden, 
uad demnach die ärztliche Focachung mit Bewusstsein und auf 
dem wisscBsehaltlichea Wege zu denselben Grundsätzen zu- 
lUnaiBehii iai, aach walalw die edrtm WfftMikar, dmA 
da lidifigca Nataigefiihl gdaitet, jedoMÜ-baadatteni fo IM 
aidi aowaM ftr aie, ab fftr die gaaae Medfcfa efai crfreulidMr 
Fortgang zu ihrem Ziele hoffen/^ Dass diese allgemeinen Aus- 
sprüche vieler Eiusdirtinkung bedürfen, sollen aie auf Wahr- 
heit Auffpauk BMfibea, gebt aaia den firikher Mity l hei lt ea 



Digitized by Google 



llf 



aattsam hervor (s. Cap. I. §. 4 — 19.)- Ausserdem hat SUn^k 
nicht berücksichtigt, das« nichl alleia die naturhistorische 
Bifh^™g die Mediciii TenroUkonmet, aoadm dass hier ndi 
die geUftigc wiwenschaftiicfa wa Mncfateft und der groM 
Ehiflass, den* ein Unteres Gemftth und eine ItUle ecktet Re- 
ligiosität des Antcs aiif seine Kranken hat, nieht m fUbene- 
hen sei. (S. untea §. 92. n. 93.). — Auch würden, wenn 
St€irk 80 ^nm Recht hatte, J. 0. Cr. Jövffs: „W&nsche Tür 
die Vervolikoaunmuig der Arzneiwissenscliaft. Leipz. 1838'^ zu 
den fiberflnssigen gehören. Dies ist aber nicht der Fall; denn 
«r neigt (dJiMhn. I.) genui die Mingei, die das .Fniteinretai 
der spedellen Thenpie, gdwunnt. beben, und nennt (Attecbn. II.) 
sehr richtig als M sdnindien Seiten der Medicfai: 1) die nn- 
deutliche uud uubestimratc Sprache, deren sich die Arzte 
nicht selten bedienen, worin der wesentliche Grund zur Ober- 
flibßbÜchkeit der so wichtigen Begriifäbe^timiuung und demnach 
aneh nur Seichtigkeit des roedirinisciMn Wissen» überhaiqit nn 
•odicn irt. d) Die inige Mdnnng« dnsa die Medidn mter 
mediiedenM Nnfbmen mwliieden In Anwepinng der Büttel 
sein mUsse, 3) die UMmgeihallen Kimntnisse von. den Wltkun- 
gen der Arzneien , 4) die Unsicherheit in der Anwendung ei- 
nes obersten Heilprincips. — Da» Leben und die Wissenschaft 
einer Generation beherrscht ein und dasselbe Schicksal ^ beide 
theilen den Segen, wie den Fluch ilires Zeiteilen in gleicfaeoi 
Veibiltnisee. — Derselbe Geist, der in unscrm gegemriM^tn 
iMniyMdniten Urbtanderte im Leben- veriieRndit^ priMbi lei- 
Icr! ench In der Mefidn der Gegenwerte »In fUelier Mn^ 
terialismus, Eclektic israus und Indifferentismus 
für alles, was höher^ als das itnmittelbar iNützli- 
ehe^S als der Erwerb ist äo passt jetzt noch weitmehr^ 
nk vor DecennSen .dm^' was der unsterbliche Uufekmd^^SmX 
anüinMk^ wenn er eagte: «tDle HeübaMt wifd-hnncr mcbr 
«ad melir nn «iner Uoeaen SpecnkHoii, m ekem OUktanfttd» 
Heid ud BbM m cnlelca.^ 

§. 91. 

Von allen nnaern nenesten medinnischpn Geschichtsfor- 
echem bat hsäma ^^aum im Gepi der gcgenwirllgeb Hetf- 
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künde betrachtet, als Prof. E* II, Friedländer '(s. dess. Vor- 
lesungen über die Geschichte d. Ileilltde.* 1838.); keiner zeich- 
oet treuer und begeisterter die Schwächen und Mängel unse- 
rer Zeit und den trostlosen Znstand unserer Wissenschaft und 
Kimsi, ab er. (B, Sachs ^ medic Ge&tndieitong 1840. Slft<^ 1.) 
Ancli er nfmint, wie Werber xl A. (b. Gap.*L g. 3. u. 4) 
die Gegenwart ab dne 2SeIt der WiMn finr eine Krise, aus 
der *die wahrhaft beglückende Heükunst, wie in der Urzeit, 
durch die Hand der Philosophie und der Reiigion wieder ge- 
läutert hervorgehen muss. Er klagt darüber, dass unter den 
Anten eine wahre Philosophiescheu ausgebrochen, dass die. 
meisten den Weg. der Speculation, den die^AUtaglichkeit sdion 
lange als unsicher und gefihrifch Terrufe» nicht au betreten 
wagten und sich dagegen ailf der breiten Heerstrasse der Em- 
pirie und ihren unsShUgen Nebenwegen hemntnmmelten. * 
Viele, und die schlechtesten nicht, sind, unbefriLcligt durch 
jedes dogmatische Streben zum Eclekticisiiins ^elaii^t, in wel- 
chem jeder findet, was er sucht und braucht, was ihm be*' 
quem und genehm ist, und das snbjectire Meinen und Pör- 
wabrhalten am £nde noch lur Weisheit gilt. Aber auch der 
Edeikticismns rultt am liebsten auf der breiten und flachen 
Basis der Empirie, die ihre Yorratfae für Jedermann feO hilt 
und TOn allen medicinischen Parteien lundrängt wird. — — ^ 
Auf dem grossen Markte des Lebens schwirren jetzt in bun- 
ter Mischung Arzte alier Art umher und betäuben das Publi- 
kum durch Anpreisung der eignen und Verlästerung der 6e- 

g«npartd.^ Die Bessern, im Strudel de> vergeblichen Ab- 

mnhens und Bingens um einen Kompass bemilht, geben laut 
klagend Our Hissbehagen an der Zerrissenheit und den trostto- 
sen Wirren der Gegenwart und ihre Sehnsucht nach eine- 
durchgreifenden Reform kimd, durch welche die Heilkunde ihr 
ren Vertretern Befriedi^mg und auch den Luicii Vertrauen 
und Achtung einflössen soll. — • Die Gegenwart scheint eine 
Periode der Krise und Gahrung für die Heilkunde an sein. In 
weidier die heterogensten wissenschaftlichen Menente nach 
Gelinng und Gestaltung ringen, die aiier der Genius der Ge- 
schichte, dies IWIbe filutamd und- anssdtieidend, erat aUmlhf- 
Ug zu organischer Verschmelzung bringen, und dadurch di^ 

18 



* 
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Heilkunde selbtl dem Ideale näher führen wird, welches ie- 
^m^ig Tor dem Geiste j'edes Uöhersteheadea dasteht. — 
All« wMmt übr die derciiipti|^ Vcrwirididiang dieses Ideals» 
aidi FriediMer, detott absnliiiigea, dsss die Hcykimde, 
dm'ch die faitiif^ste Vendunebniig des wÜMensdbsfilidbcii Itt- 
haltä und der künstlerischen Form, eine Snbfltans ^wiime, 
welche, durchdrungen Ton der Idee, Macht und Fülle der Le- 
benseiiiheit, über die Kluft zwischen Speculation und Erfah- 
rung, zwischen Theorie und Praxis, auf fester Brücke an der 
Hand weltUeher ond gdtlkdier Weidieit dshtedureitet ^ 
dieses Ideal — sagt Friedländer — keine Ttecbung, son- 
dern dorA das Bewussliciii Jedes Bdlem und die Geecfeidite 
der Entwickelung der Heilkunde Terbürgt; so wird dasselbe in 
die Wirklichkeit einzuliUuren, die Aufgabe deutscher Bestre- 
bungen sein. (Dies Ideal wird leider! nicht reallsirt werden, 
wie so viele aodere Ideale, Triume einer ToUkommnern W^l, 
im uuTidlkoiiuiuieii Erdealeben, «md bei derBescfarankthidt un- 
serer hitelleetadlen Kraft A«). Dcutachem Enst imd^ IM- 
•inn, deutscher GrMUdikeit und Wissenschaftlidikeil bleibt 
ein Werk vorbehalten, zu welchem keine andere Nation so be- 
fähigt \md berufen ist, und wozu ein Deutscher: Paracelsus^ 
bereits den Grund gelegt bat. Hiernach soll die Medicin die 
Im UmTeiiiini ausgesprochene, aber im mikridLOsmischen Men- 
adienMai coiieentiM Hannonie dea Qciatca und der Nater, 
dea Swifai md O r ea t a ri fehe B , In ihrer Elnlicit dvidi Geda»* 
ken und TM erÜMsen, oder als WbsensdMfl nnd Kaoat dar- 
btellea, und dasjenige zum Bewusstsein bringen, was der Ma- 
gie und Mystik luibcwusst gelang:, oder ein Gegenstand der Ah- 
nung blieb, auf welchen niu: zuweilen die Ekstase ein fluchti- 
ges Schlaglicht warf Die Heilkunde soll fortan nicht an diese 
oder Jene Seite der Menacbennator sidi hingen, aondem anf 
die TeUKttt derselben gerldhtet sein, diese in Ihicr rinmll- 
eben BtWenn and Ihrem notfawendigen Veihande mit der ge- 
sammten Aussenwelt, wie in ihrer freien Persönlichkeit gleich- 
zeitig erfassen, und die Heilkraft des Geistes imd der Natur 
aus Einem Quellpunkt zu gleicher Bereclitigung entwickeln. 
Dann whrd ifie nch weder in die engen SystCBM des rohen 
MateriailmMU, edn des sMiaeten fihfrnamisnnia nnd Sj^hritna- 
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lismiis einzwängen lassen , soudei ü ein allen Stnhkm des ia 
Geist uiiil Natur oflfeubarenden Lebenden duschsiclitigtl» 
cffluibciMt McButonraifc ida.^« Wir koffoB wnk ■rtitiw, 
Anw fWMUiMdcr« acliftiM« Idetl keine TiuMtaif td, ktam 
aber an die Rtdinfnig bia Jatal nach uldit flanben! 

i 92. 

Das heidnische Alter thum, — so bemerkt Friedläader aebt . 
richtig — verband die Heilkraft des Geistee und der Nalnr 
duvb die gehenwilfiBretten FSden dar Magie, Ua Hinpocralaa 
«ie trennle und den Ant auaMUieaalicb anf die Hdttrall der 
Nator Tetwiea. Seil ihrer begeisterten Aneifeennong dnvdi 
diesen grossen Priester der Nattir hat sie in der Medidn ilur 
ewiges Recht behauptet^ welches zuerst Paracelsus wieder mit 
Bewusstsein fat die Kunst ia Anspruch nahm ^ Stahl unter den 
Primat der Seele stellte und wiewohl viele %sten»tiker, n»- ' 
mentlich Bmvn nnd Hahiiemann ee schmählich Tericanntm, nen- 
erdinga an Mn n. A. die dfieigaten Vcrtratar And. JMeHell- 
braft dea Gciatea, «debe ana dem SAoeaae der iüeaten Rn» 
Hgfonen an Ae Mediein Übergegangen, aber seit dem Hervor- 
tritt derselben aus den Tempeln entweiht oder Temachlässigt 
worden war, erhielt erst durch das Christenthum ihr hohes 
Ansehn wieder, und bildete fast das ganze Mittelalter hindurch 
die Chmndlage iialliflher Wissensdiaft und Knnst. Auob spl- 
ter nedi aeiirten ven Ul an Seit TlieeaepUe midlMbretik die- 
Ben TUkman bei Kirankenhettangen in WMraabeit, ebne der 
irdfawhen KiinsCnittel in bedirfen; nencrlfaige aber beben der 
Lebensmagnetismim und die Psychiatrie ihn vor das Forum der 
Wissenschaft gebracht. In den magnetischen Erscheinungen 
seigte sich die Heilkraft des Geistes und der Natur innig ver- 
schmoken als Magie des Leliena, daa biev der materialistischen 
ZMt sieh dnand wieder in aefcier geiallgett Weienbeit fcnnd 
gab und die Fendiung anf einen idealen ^ringpnnlt dea Ra- 
selBe biidenkle; durch die PajdUatrle wurde «be Stodtma der 
Arzte auf dab Seelenleben und dessen Beziehungen ziuu Kör- 
per und Geiste ^ericlitet, und dadurch noch methodischer der 
Weg zu der heiligen ächöpfungsquelie erstiegen, aus welcher 
daa Leben aefaie Subatam und der Gellt aeineHeilknflaehdi^ 

12* 
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Beide Kriftd der Natur und des Geistes, über welche die ür- 
leit migiich durch Audacht und GlAubeu gebot, und welche die 
Bieillaitide weiterhin meistens nwt eimdii und gesondert in Aa- 
ipmch luliBi, eoU iLttnfikig die liewatfte Winemcliaft wieder 
▼erci&en, die. Kunst eiiufelitoToIl henatMii . und eo die Heil- 
kunde der Vollendung entgegengeken. Wir haben bercita frü- 
her das Ziel der lieilkiindc angedeutet, au welchem sie für 
immer mit der Philosophie und Religion den Schwesterbund 
ScbUeset. Deutlicher stellt sich dieses Ziel jetzt unsern Blicken 
dir. Dort nümlidi empfängt die Heilkunde die klare Erkennt- 
mts ilirea Wesens, ihrer tief und weit Tenweigten VerhäUniaie 
und üurer lioben Bestimninngy deren Bewusstaein ihr ao efl 
getriibt und flüditig wird oder ginilicii fehlt, m bleibendem 
EigenÜium als Geschenk aus den Händen der Philosophie ; aber 
dort reicht ihr auch die Religion ilireu Kelch dar, um sie da- 
durch einer hohem, bisher nur flüchtig berührten Welt h\iA- 
bend einzubürgern und mit dem Geiste der ewigen Liebe zu 
durdidiingen« welche ein neuea Licht in die firkenntnias acfaaffi, 
Demnth in den Stola dea Wiaaena trSufelt und die Kunst in 
cm firommea Handefai veiUirt Weltliehe und gottlidie Weis- 
heit im glücklichsten Vereine werden ihr dann das Siegel der 
Wellie auf die Stirn drücken und vor den übria^en Wissen- 
schaften und Künsten »ie der erhabensten Bestimmung sich er- 
freuen. Wohl wissen wir, dass Vielen dieses Ziel der Heä- 
hunde ala eine Verirrun^ . in die imheimliche BÜmmening der 
Hystlfc oder dea Pietiamua eracheinen wird ; ala gefiOirlidi oder 
wenigatena ala unmkti inr die gute Medtohi, die nach der Mei- 
nung des Haufens nur im Reiche des Sinnlichen helmisch sein 
soll. Allerdings hat jenscit desselben die Empirie nichts an 
suchen und auch die ihr anklebende Werkeltagsseeie des tage- 
löhnernden Doctora nicht, in welche ninuner ein begeisternder 
Featadummsr aus. der Höhe fällt. . Aber die Bledicin iat nun 
Gllkefc. etwaa mehr, ala Emi»liie und nicht auf die Faaaimga- 
knft oder die Gilfaiabeatunmung banamucher JSnger geateOt 
Auch solche, die durch Wissensdünkel, pseudophilosophische 
Bildung oder praktische Fertigkeit aufgebiaht (und ihre Zahl 
ist Legion) sich für sehr hochgestellt halten, werden adisel- 
mdtend ?ernehmen von einer Befreundung der Medidn mi4 
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der Keligion. Ilaben aie ja diese langst hinter sich gelassen, 
die ailcnfiiili, wie Hemer md Cicero^ sam Jngendiinlerriclil be^ ■ 
nnist, aber mit den Sdiidb&dieni nix&ckgeitellt und vergetM 
wird, und welcher, wie einem längst abgelegten Kldde, aehr * 
bald der Herren Tomehme Weisheit entwachsen ist, die sich 
mit höchster Befriedigung je eher je lieber ziir ütilitäts - Phi- 
losophie, vielleicht auch zur Ki-Iiabilitation des Fleisches, ge- 
wiss aber zur Anbetung ihrer selbst bekennt. F'nr diejenigen, 
denen jenseits der Empirie ein Land der Ideal.e liegt, nua welr 
chem einieln herab&Uende Strahlen der Walulieil snnr wtaten-' • 
MfaaftBdien Eikenntnisa sich ihnen verdiditen, ist nur ein Sdniit • 
noeh übrig in der hodulen Wahrheit seibat, deren Offenba- 
rung, wie sie im Christenthuin voihandcn ist, allrr Wisseascliaft 
voranleuchten und diese zwischen ihr lieiliges A und O in die 
Bfitte nehmen soll. Jedenfalls werden solche Pfleger der Heil- 
kunde es als eine Miirdige Aufgabe erkennen, bei ihrem Stre- 
ben nadi erachöpCender nnd allseitiger Anibssung der Wissen- 
nchafi diese audi im liebte göttlicher Wahiheit m betrach- 
ten und Tor einer solchen ObjectiTltat ihre snbjectiTen Lehren 
und Annahmen zu prüfen. Es ist klar, dass vieles dann sich 
anders gestalten mii8s, wenn mau den Menschen nicht einsei- 
tig blos als ein in Raum und Zeit befangenes materielles Na- 
turwesen, sondern in seiner ganzen, Tornehmlich durch die Ein- 
straUang einer hohem Welt bedingten Persönlichkeit erkenntf 
dass dann in die BegrilTe des Lebens, der Gesnndheit, Krank- 
heit mid Heilung mehr fnhsit wid FiUle kommen, und die 
Heilkunde nothwcndig einen andern höhern Charakter erhalten 
jniiss. Wie die Medicin von der Religion ausgegangen, so soll 
sie nach langer Irrfahrt durch das Lab^Tintli der Schulen wie- 
der zu ihr zurückkehren, aber fern Ton der Hingabe an einen 
dnmplascetischen Quietisrnns mit klarem Bewusstseu in diesem 
Bafen einen Leuchtthnm der ErkenntnÜM auSähren, nnd die 
Wissenschaft in die Ticf# ansnbanen mit crieuditcter, nie* er^ 
müdender Geisteskraft bem&ht sein. 

Soll in Deutsdiland dieser Phönix der Heilkunde erschei- 
nen so liegt seinen Ärzten , Torzüglich dem j ungern Geschlecht, 
eine hohe Verpflichtong ob. Sie vor allen, wenn sie Heilkunst- 
ler werden wollen im echten Sbme des Worts ^ müssen sldi 
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remigeu von den moraibcheu KranVheitea der Zeit, iind durch 
rthlnrh irtigiftnr Bidmif die wig^ea^kchaf (liehe begrüjiden. Jeae 
HrtnkhdAal iber, einer Wunel eatstamincB^ ^treten meittcM 
ito eni^entge Sdtastittdil^ Minide LiebM^^^ dBnkelhilW 
Übcnmith, zmtfemnigMiiditige VdfMSkt und eb Uge and 
Heuchelei herrar, um so gefährlicher, als sie imbemerkt sidi 
einschleichen und festnisten. Wo von ihren wuchernden Wur- 
zeln der Grund im Wesen des Menschen unterwühlt ist, ds 
cdbogl der Bau der Wissenschaft, troti seinefl gleisnerischen 
AawdheiM, nie die wahre innere StUe; er cc a che int iMiiat, 
eine eigenttidie Bezidiung sn dem Innmten Kern der. Man- 
Bchennatur, imd addlesst er ridi aadi scheinbar wohl nmm- 
mengefügt mit einer Kuppel ab, so dringt durch dieselbe doch 
kein HimmelsUcht hinein. Vor allen will die Heilkunde auf 
dnem gesunden^ von keinem lasterhaften Lnkraut durchspon- 
Bettcn eder fiberwucherten Boden angebaut sein, und Kanal 
und Uliaeii mit Gott und Oewimcn im voMkommenaten Bta* 
Uange achen) daram veilangt aie von ihren Jüngern nicbl nv 
aUe Kraft dea rdchbegabten Geialea, eondem andi die ToUe 
Hingabe eines reinen und unentweihten Oemüthä; aber für 
Beides eine stille, sorgfältige Pflege, die ihnen jetzt kaum nodi 
zu Thefl wird. Schon die ernsten, dem Unterricht gewidmeten 
Hallen, welche die Schule abgrenzen sollen gegen das Geräusch 
nnd die Lodnmg der Welt, dnraheiehft der vergiftende Kieife> 
lieitabinch der Zeit, nnd greift nidil leiten seretürend die edd- 
elen Blfttben «n. Von Jeher hat man swar die Zöglinge der 
Wisseuschafi durch eine gewisse mclir oder weniger klöster- 
liche Abgeschlossenheit dagegen zu schützen gesucht^ \md, 
wenn diea auch nicht immer gelang, wenigstens der weitlicbea 
Zerstreuung dadurch Torgebeugt, aber jetet iat auch dieaee Inum 
der Fall, wo das ^^CeotraUaationsajstcni^^ der Reddenien dch 
euch der Onireraititen bemiditlgl hat nnd mit den ReiicB 
Hauptstadt die Jugend an alcii «eht/Mmd tanaendfiidien ¥crir- 
rungen preisgiebt. Uud doch verlangt kein Stiuliiim einer Wis- 
senschaft tiefere Innerlichkeit, Sammlung und Zu rück gezogen - 
heit, wie die Heilkunde, an deren Entweihung der unbewachte 
Junger, der eie täglich Tor (ddi sieht, bald adiwr UmA nimmt 
Schon dt, wo Ihm die Wiüenadiift in ünrer genaen erimbenen 
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BfiUraii cndwiiiai toU, xdgt fbm Mai lelien dKe fpsnelne 

GeflinniiDg TOm Katheder herab in ihr nur das dienstbare We> 
aen , das ihn dereinst mit Milch und Butter versorgen wird, 
und macht ihm die Teredelnde Kraft der schönsten Studien 
Terdächü^, wenn er tagUch in polemischen Excursen die ge- 
hMfcii AidMche des Dttnkelt, der das Beste aUein la «bicn 
^■nbt, der pnUeriidieii Ammumng md liebloseil VefUeine- 
nmussucht erlelbeii qmss. Tritt er ans der Sdiule in die Well, 
welches Schauspiel bieten dann so Tiele ärztliche Bestrebungen, 
nimal iu der Hauptstadt, dar! Hier sieht er alle Künste des 
groben und feinen Charlatanismus in Bewegung gesetzt, durch 
welchen man sich Stellung niid Geltung erwerben, Titel, Qr- 
densbindghcn vad tHjfUumo Terschaffen, und vor allea bot so 
sduieU ab arilglidi in den Besitn aller materiellen Güter und 
Lebensgenibse setacn wUL Quaerenda peconia primum Ist das 
allgemeine Feldgesdnrel, das Ihn betiinbend empfängt und Tiel- 
leicht bald in den sinnlichen Strudel mit iortreisst, in welchem 
das Ideal der Wissenschaft und Kunst und mit ihm jede» hö~ " 
here Streben untergeht. Sucht er, dieses Treibens müde, einen 
stiiikenden Aofblidi ni den Sternen seines Bemfr, und schlägt 
er Btt diesem Zwecke die msssenweis Ihm MMmcnden Sdbrif- ^ 
ten der Zeit und die Zeitsduriflen anf^ so kann sein besserer 
Sinn mnr mit WideiwIlleB dabei Tcrweflen* Wer wollte den 
Nutzen der Journale leugnen, dieser Botenläufer der Erfahrung, 
durch welche das IVeneste schnell zu allgemeiner Verbreitung 
gelangt; aber wer eriiennt nicht in ihnen auch die Entwender 
einer besser m nutienden Müsse und Zersplitterer Ton Kräften^ 
die vielleicht m grofisem Schöpfungen berufen sind, wenn sie 
nidil gar als Herbergen' eiuahelnen, in welchen die Eitelkeit, 
Ugedhaftigkelt und seAst die Unwissenheit flir Wesen treibt 
— — Aber auch die luedicinischen Schriftsteller unserer Zeit, 
wo die mechanijiche Betriebsamkeit sich das Fabrikenwesen und 
ihr Agens, die Dampfkraft, zum Muster genommen, entfer- 
nen skli, wie die jlnte im Leben und in der Ausiibong der 
Kaut) so andi am Pulte von dem, was Ihnen das Hei- 
ligste adln sollte, v^n der Natur und Wabrhdt! — Amur 
wenn die Ckgenwsft d^ HelUnBide Ihm unter dieser 
leider! nur zu wahren Gestalt ins Bewusstsein tritt, und er 
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ihn gitaten Fände la den Xrstca ciieiiiMa mtm^ die iUei 
HeiHge in ihr yerlcennen, alles Obenln&lidie ▼enpoltcn, die 

Kunst zum gemeinen Handwerk erniedrigen und ihrer gcscliicht- 
liehen Entwickelims^ hindernd im Woge stehen! üngewiss, ob 
er eine £legie oder Satyre anstimmen und sich dann von der 
•o arg entstellten imd ferlddeten auf immer wegwenden soll, 
•dunel er sweifelnd empor In di« dilstere Gewolk; aber dle- 
aes aerflieaat, die Sdileler der Ahnmif ftllen, mid dem reinen 
GemUthe enthüllt deh daa leuchtende^ Ton Mensehenhand im- 
entweihete, ideale Bild der Heilkunde, und kündigt iku anbre« 
chenden Morgen der vcrhcissenen, besseren Zukuuit an. 

Diese Zukunft erscheint gereditfertigt und gefordert durch 
die Entwickelung der Zeit und den bisherigen Bildungsgang 
der Medldn. Den fiberadiwingUch rdchen, toii der Erkhr 
rang an%elhilnnten Stoff, der den meiaten dcA freien Um- 
nnd Aufblick erschwert m dem Einen, waa in der Hefiknnde 
noÜi iBt, wird der Geist alimülüig verklären zu bewusstseiiivoUer, 
harmonischer ^Wissenschaft und Kinwt, des Geistes Führerin 
aber die Liebe sein. Dann wird der Baum der firkenntnias 
aus steinigem Acker auf heiligen Boden verpflanat werden, wo 
p im Thau der Gnade aich aehie Krone reicher entfaltet, und 

aehie FVucht Icdn herbea nnd ▼erderblichea Wissen mehr In 
aich addieaaend, zimi wahren Heile und inr Beaeligung dea 
Menschen rdft. Grosse Anstrengungen, Kämpfe und Läute- 
nmgen müssen freilicli dieser Zukunft iiocli ^ oraiigi lien, aber 
aie ist des „Schweisses der Edlen'-'' werth, in deren Seele sich 
ihr grosses Bild eingelebt hat. Keinen Theil an ihr hat die 
banauaiache Gememaucht und Selbatsucht, welche, unter dem 
Auatiiageachllde einer ihr allebi von Rechtawegen sukoonnenden 
Medicin, nur ihren Beutel f&Uen. und Ton der urtheilaloaen 
Menge angestaunt sein will; wenig hat sie zu hoffen von dem 
Indififerentismus, der im Heidenvorhofc klagt: ,,Dle Botschaft 
hört' ich wohl, aliein mir fehlt der Glaube.^^ ^ 
Jene Zeit erwartet ihre Einfuhnmg ins Dasein Ton dem 
beharriichen Muthe eaoteiiach Geweihter, In denen acht ptie- 
afeiüciier Sinn kindlicher Uradt aich mit der reinaten und 
tielaten fntelligena unaera Zeitaltera Teibindet E<a giebt nudi 
heute HO dl eine esoterische Medicio und eine ärztliche Weis- 
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hcft, weldw, dem pro&nea . Gemen umnginglidiy irte in Tor* 
hippoentisdiw SSeil nur fBr wabrinfl Geweihete; TOtli^deii 

ist, aber aus dieser Beschränkung allmählig zu allgemeinerer 
Anerkennung und Wirksamkeit firelaiigcn soll. Deutschlands 
edle Jugend yor allen ist berufen , dieser Weihe sich zu unter- 
ziehen mid das crosse Werk vorzubereiten, aus welchem die 
Erldinn^ der« Heiikmide vom Übel entspringen soll. Halten 
'aie dämm meine Herrn, denen ich ▼otaaenaToU den Ent- 
wicfcetnngggang der Heilinmde mgezeiehnet, das angedeutete 
Ziel in Uirer Seele fest; suche jeder in sich die Krankheiten 
der Zeit zu überwinden, die der Gegenwart von der Ge- 
schichte zugewiesenen reichen Schätze den Wissens auszubeu- 
ten, der Zukunft rüstig vorzuarbeiten und iiberhaupt das 
Leboi von allen Schlacken der Falschheit und lliorfaeit sn 
befreien; lassen Sie, nnliek&mmert nm das Geschrei nnd die 
sdieinbaren Er&lge gemehker JBmpirie — und Industrie — 
Apostel tmd ihrer Handlanger, tief Ihr Innerstes durchdringen 
Ton dem Geiste göttlicher Wahrheit, welcher der Wissen- 
schaft Kern, Halt und Farbe, wie der Kunst die edelsten 
Formen verleiht, und die Heilkunde ^ird dereinst im voll- 
sten Sinne des W^ortes ihren Jungem eine beglückende Kunde 
des HeÜs und itt Menschheit ein unersdiöpflidier Segen sein,*^ 
So. schliesst der würdige Friedländ^ dne der schSnsten 
■einer Vorlesungen Uber die Gescbidite der Medicbi. We tief 
und lyabr sind seine Worte! 

§. 93. 

Die Individualitat des Arztes, seine Persönlichkeit, die 
Lanterfceit sdner Geshmmigenf die Beinhdt sefaies Lebenswan- 
dels nnd eine liditige, dnrdis Leben selbst gewonnene» humane 
Lebensansicht, — sie haben einen weit grossem Etnfloss auf 

die praktische Wirksamkeit und das Glück am Kraiikenbüüe, 
als MaiKlicr glaubt. Wenn die Ärzte des Altertluiras natür- 
lich und kindlich das Leben auffassten, ihnen Geist undiXatur 
als Eins erschien, — wenn sie stets gut und fromm wiren^ — 
ein ein&ehes, ruhiges^ eingeiogenes Leben voll Innerer Kraft 
und W&rde jeder andern sinnlichen und üppigen Lebensweise 
Im Strudel der ekdciregenden Vergnügungen auf dem lauten 
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und trimleu Markte des Lebens vorzogen; — so entwickelte« 
lie dadurch Hiinderbar eine iinendlirh grosse Heilkraft des 
Geistes^ und erprobten dieselbe als liöcliBt heilbringend viel- 
fUtig in Kraakheiten des Leibes und der Seele, inden «m 
hodi kraftiger Wille Ort Gute und dm tiefes Mitlidd lir die 
leidende Mensdiiidt sie beseelte. Hern gemciiien, idchtsinulgett» 
schmutzig gewinnsüchtigen Arzte ohne Gemlltli, der weder an 
Gott noch au die Heiligkeit seines Berufs glaubt^ fehlt diese 
iiimmUflche Kraft des Geistes, mag er immerhin das angenehm- 
ste gleissnerische Äussere, die sässlichste aifecturte Sprache^ 
die kriediendsteii Maaieren und die gUUncndste Eqidpage, Tltd 
md Orden besitaen. So bat denn auch sein Handeln keinen 
Seegen, keinen Bhfolg, ja sein Erseheinen Tor ntandien Kran- 
ken (sensiblen Personen, Cataleptischen, Somnambulen u. 8. w.) 
versclilimmert die Zufalle. Schön und wahr sagt Hufeland 
(Encheirid. med. p. 83): ,,Wem die Heilkunst nicht »ur Reli- 
gion wird, dem ist sie die trostloseste, mühseligste und un- 
dankbarste Kunst nnf Erden, ja sie arass ihm sor grdssten Fri- 
▼nUtit, aar SQnde werden. Denn nur, was bk Gott getlisn 
wird, ist lieilig und begUIckend. — Und was ist sie jetat lici 
80 Vielen 1 Nichts als eine blosse Speculation, ein Mittel 
ihr Glück zu machen, Geld, Ehre zu erjagen, höchstens bei 
den Bessern Naturforschung 1^^ Wer ernsthaft und aus reinem, 
edlem Triebe seinem Nächsten helfen will, der1>ekommt audi 
inuner mehr Kraft des Willens. Aller nidits unterstfttat meiir 
den Willen, als eibabene Ideen: die Idee der Gotflidt, der 
Sittlichkeit, der Wahrheit, des Rechts und der Tugend! Da- 
durch bekommt die Setlc eine bewundernsweitlie Stärke und 
Festigkeit. Gross ist die Macht der religiösen, moralischen 
und ästhetisch erhabenen Ideen. Sie ändern den ganzen Men- 
schen um, sie geben ihm ein neues Leben! Ihre Kraft wirkt 
wohlthitig auf die Stimmung des Körpers, vertreibt den Sdunen, 
macht uns grosser nnd stlrker, mn uns seliist au behensdiai 
nnd ans den Vernnnftgesetaen aliein au unterwerfen« Habe 
Achtung gegen die Menschen, und Ehrfurcht ge- 
gen Gott! Dies bedenke auch der Arzt. Es giebt eine Wil- 
lens-Ileilkunde^ deren Existenz eben so gewiss ist, als die 
Bxistena nnten personlidien Daseins, Der Wille nnd die 
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flteskraft, das Verbannen aller Furcht vor dem TodCf da« Ver- 
scheuchen der io§i41idieii, kleinlidieii fiM^Cft Iftr imcr Mi- 
tchei Ldbcn vnd dmen Bediifitee; — dicM IMo^ TaMai 
iticlit iHcm viek KraUicfteB, aoBdem lAe bdln de mch; 

demi'talciie imlie Ocfatgglrift wifkt eben eo woUthätig auf 

und iii imser Fki?<rh und Blut, als der Affect des Sclirecks 
und Zorns nachtheilig auf den Körper, zumal auf die Säfte 
einwirkt. Folgende aphorisUsche Sälxe, wozu ein jeder Leser 
ddi seihst den Commentar maclien kann, mögen die fiMbe 
4eatliciwr nwcheii. a) Der ¥fille, voa der Vennnft snsgdHMd, 
hnt Ocwnlt fibtr die Biiicfie des Kifpen, sdbsl Iber die lie- 
benskralt b) E& farilllger Wile veMtel mid MK die mei- 
sten Krankheiten; denn der Grund selir vieler Lbeliät psychisch. 
Die Welt ist psychisch krank; daher die vielen Nerrenfibei) 
du3 man in früherer Zeil so wenig kannte y datier das Zuneh- 
' vca der Wabnsiuiigeik, der Geisteskranken. _ c) Die Zshl 
der KranUMileii wnekrt sicfa bi denselben Verbiitnhie in 
jedem Staate, se wie sebie noraliscbe Xnft tfnki Je Mir 
Lddenschaften^ und mit Ihnen die Befriedigung sinnUcfaer 
Triebe überhand nehmen, desto grosser wird dstn Heer der 
Krauklieiten. — d) Selbst die geschicktesten Arzte sind die 
freilich uttTercbuldete Ursache der Veiscliiimmerung vieler 
Krankheiten; denn die Idee, man sei so kranl^, dass man 
dnrdians einen Anl nblUf habe, und nicht dem elfenen^ nur 
dem fremden WlHcn gehorchen m8ase, sehwicht die Willens- 
kraft des Kranken. — e) Ehi mimoralisclier Arat ist sdmn 
deswegen ein schlcchlcr Arsit, weil er uicht beinen von der 
Vernunft aus^dicmltii, sondern nur einen, dnreh niedrige Be- 
weggründe modiücirten Willen in Anwendung bringen kann. 
f) Ein schwsdier Wille erregt Furcht, und diese macht, wie 
die Ürfthning lehrt, am meisten anstedEbsr; dagegen kann der 
Mntfaige ohne Oefrhr unter Pest- und GeUebeilEranken efai- 
herwandem. g) Bei Yerriickten Ibden wir oft eine recht 
starke Willenskraft, desgleichen bei Epileptisclicn und ähnli- 
chen Kranken. Menschen, die an diesen Übeln leiden, wer- 
den höchst selten Ton ansteckenden Krankheiten ergriffen ; sie 
kikmen Wind und Wetter Trots bieten, ohne sich au erkalten, 
idbst wenn sie früher nicht dagegen äbgehirtet waren, h) IKe 
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Wirksamkeit s^ni pathetischer Citren wird in unsern Tagen wohl 
kein Arzt mehr iäugnen. Wenn aber eine vernunftgemässe Er- 
Uinuig der Wirksamkeit solcher Ciireri möglich hi , so kann sie 
nur eine solche lein, die imiteJs und durch die WiUcnaheilknft 
degenlgen, der dsa migisdie Bfittel attwendet, engeregt^wird. 

FHedländer hat kehr treffend bemerkt, dast die wahre 
Heiikiin8t noch etwas mehr, als Empirie sei, und dass sie nicht 
eiuzii: iiiid allein im Reiche des Sinnlichen wnnEcIe; aber die 
Mediciua magica, wie sie einst Hufeland in seinem Jour- 
nal der praktischen Heilkunde als iiesondere Curart auf- 
fülirte, kann deswegen dodi nur in geeigneten FSUen, nicht 
hd aHen Krankhdten, in Anwendung kommen. Redit erfreu- 
lidi ists, wenn de in der neuesten Zdt dordi Fischer (über 
Somiiambiilismiis. Basel 1839. 2 Thle.) u. A. mehr wissenschaft- 
lich bearbeitet worden. Dabei bleibt es ausgemacht, dass diese 
magische Ileilkunst nur beim moralisch guten, sittlichen und 
religiösen Arzte ihre Tolle Wirksamkeit findet; daher der Staat 
mnr solche Ante ansteiien und allen jenen nnnttUdien^ und die 
HeÜfcnnst mm gemeinen Handwerk erniedrigenden, sdlisMch- 
tigen, dtlen, Ügenhaften inten die AusQbung dorMedidn muf 
immer verbieten sollte! 
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Drittes CSaplteL 

üeber die sogenannten Lebensfactaren: die Irri^ 
taöiUfäti SetmbiUiai und Praduciüm der natur- 

phäogapAüeAen Aerzte*). 



§. 95. 

V ▼ enn die asiatische Cholera als eine neue und merkwürdig« 
ErscheiBiing sicli in dem letzten BeceiiBium über die aUe imd 
neue Welt yerbreitet und einen grossen Theil imierer neoest«! 
Idtentttr Tersehlongen liat; » wenn de aiientiialben f^ircht 
und ScfaredEen vMraitet und die Mensdihdt dedmirt hat, so 
Ist dieses firellidi keine erfreuliche Erscheinung^ gewesen. Doch 
ist nichts in der Welt so schiimm, dass niclu auch etwas Gu- 
tes daraiis iiervorgeheii könnte. Jede neue Krankheit bietet 
für die medicinische Kunst und Wissenschaft einen reellen 
ISewInn dar, indem sie zu ph^dologisch- pathologischen, seibrt 
therapeutjflcfaen I7ntcannidiung«n anfii neue anregt, und so mr 
Berichtigung aneikennter medidniBdier LehrtStse oder aur Wi- 
derlegung deneOien, zur Vertilgung mediciiiiscber \oriirtheile 
und Irrthümer unendlich viel beiträ^. Auch die folgenden 
physiologisch - patholo^schen Untersuchungen sind durch Be- 
trachtung der morgenländischen Cholera angeregt worden. — 
Bei Gelegenheit emer karaea Critik der wegen ihrer, wenn 
anch nicht hn Qeiate des islhetlMhen Schonhdtwhuiea, doch 



*) Diese Abhandlung wurde im Jahre 1832 niedergeschrieben, und 
zwar zur Beherzigong Or uosere Äiste aus der Zeit der SeheUiHg'MHnea 
NaUtrphiloaopliie. 

Der VerCfltsser. 
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getreu entworfenen Bilder famOH «rewordenen Fr oriep* sehen 
Schrift, betitelt: „Symptome der Ciiolera^^ iasst der Re- 
coisent (S. Heckers Ut. Ann. d. gesammten Ileilkde. 1832 Octbr. 
8. 184.) da pur Worte lUier dk Jlaiferiche IiritelnUtit ftlka, 
* wdche ihrer Wkliti^eit einen Conmentar verdieDeiL 

Sie heissen: ,,Die Srsdieinungen der gestörten Mudcelthiti^ 
keit bei der Cholera sind \orzüglicU diejenigen, welche unsem 
physiologischen Begriffen ara meisten widersprechen. Man 
kann mit Grund behaupten, dass die Irritabiiitäta- 
lehre der Halierschen Sehule in dem Umfange und 
den fehlerhaften Besiehiingen des ISefftaaaystenia 
mmMoakeUyatem, wie wir sie Ikh einliefert erhalten 
haben, nie sn Stande gekommen wSre^ wenn man 
die asphyctiscliu Cliolera im vorigen Jahrhunderte 
gekannt hätte! — Eben so wenig stimmt es mit unsem 
physiologischen Ansichten überein, dass äusseres Gefühl ohne 
EreisUuf nnd StofEweehsel Isrthestehen könne, nnd deck »dg^ 
CS die dn^kanJ* 

§. 96. m 

Allerdings ist keine Krankheit geeigneter, das Mani^elliaftc 
unser« ärztlichen Wissens und die Ohnmacht unserer Kunst so 
recht mit den greUsten Farben danuatelleo, als gerade die 
eiientaKsche Chelera, — jene Seuoiie, wobei ncnsdilleiie Knnst 
fibahanpt so wenig vermog, weil sie hisr arit Natmioillen bi 
Kampf gerath, die sie nicht kennt, und dfo, wenn sie d i es e i 
ben auch so erkennen TermMite, ihr dooh stets unerreichbar 
bleiben würden, gleich dem Wanderer Im Gebirge, dem auf dem 
Pfade hohe Felsen in den VVeic: treten, die er, wenn er sie 
auch sieht, doch nicht übersteigen kann. Aber es wird auch 
keine Krankheit des neomehnten Jaluhnnderts wdilthitlger 
anf die theoretiashe nnd praktische Medicin efaiwidM nnd 
keine von so grossem Nntitn Ahr Pliysiologie, Pithologie nnd 
Therapie sein, alselien diese gangetische Pest. Denn wenii wir 
früher auch öfters darüber klagten, das» unser physiologisches 
Wissen in Wahrheit noch nicht gross sei, dass wir aus di^em 
Grunde noch nicht bis zu einer wissenschaftlichen ruthoinj^ 
gekonunen wiren, dass hier, und dort aahlbwe InthBmer an be- 

4 
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richtigen seien; — ^ so blieb es docli im Ganzen bei dieser 
Klage, der physiologische Kanon blieb derselbe, wurde, weil 
er sich aufii Aller und luf grosse Autoritäten stützte^ ab wahr 
feglaabt» vmw aht ehi anbctMthares Positivet ainpürl^ ind 
Afln fing Mim alleii Gang} mmal 4» die llieeretiler vmi 
die Praktiker aich nodi nie recht elrigen konnten, kdaa er- 
siere mitunter viel Dünkel zeigten und stolz auf ihr oft nur 
eingebildetes Wissen waren, und letztere keine Lust und Zeit 
hatten, die einzeln gewonnenen Tliatsachen, mochten sie immer- 
Un mit mandlen physiologisclien Dogmen geradezu im Wider» 
•pmdi atehen, mr FMcmnf der Waiucfaeit md nr Be> 
leochtinif hergebrachter Inthfimer sn benutMU« — Jefit mahttl 
am eher die CSiolera auf eine ao dringende Weite sur Revi- 
sion wichtiger physiologischer und pathologitjcher Lehr^^ätzL', sie 
BÖthigt uns so sehr, den Nimhut derselben, den Alter und 
Menschenautorität ihnen Terliehen, ein wenig geringer, wie 
tiiaher, zu achten und nur allein den Gegenstand selbat und 
die gettUchate aller Anterititen: die Natur dabei itm Apge wa 
£Mwen, dam daran» nur ein erw&naditea Reaultat hervoifehen 
kann. Damit aell indesaen nieht gemebit aeln, dCtoa akdann ao- 
gleich eine vollendete Ilcilwishcnschaft geboren werden müsste. 
Eben so wird es auch noch lange der Fall sein, da^s unsere 
Phyaiologie und Pathologie in Watirheit nicht als Lehre, son- 
dern nnr als Rede (Gerede) Ton Gesundheit und Krankheit 
angcachen werden nniaa, und mr Allem thnt mw gegCBwIrtig 
elae Kritik der Lehenakraft nnd ihrer sogenannten FMtoren 

« 

§. 97. 

ünterjBuchen wir in dieser Hinsicht etwas genauer dieje- 
nige Lehensäusserung oder Thätfgkeit lebender Organismen, 
welche wir nach lientigem Begriff einmal Irritahiiitit ge- 
nannt haben; ao iat rie Hach den Ansspmehe der Mticaten 
Fhyaiologen diefenige Kraft, welche der SenaibDttill entgegen- 
gesetzt ist, von der Production abstammt, und sich Ton letzte- 
rer losgerissen hat, — eine Kraft, welche der Muskclbewegimg, 
dem Blutumlaufe und dem Eespiratiousprocesse vorstellen soU. 
(a BankM^s Plqvielegi« dea Menicfaea. Th. 1. B. 44.) 
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Durch dieee sehr generell ^ehaitenc Beschreibung, die aber 
keineswegs die Irritabilität deßnirt, ist indessen unser Wissen 
über die eigentliche Natur und Beschaffenheit der m Frage 
stdienden Krallt bhitwenig gefördert, und wir aiiid am' uiolita 
Uttger geworden, ab wenn wir olingefahr fUgendea darfibcr 
gesagt bitten: ,,Wenn ein lebendiger Meudi» oder dn aoldbea 
Thier höherer Ordnung sich bewegen und athmen können , auch 
ihr Blut in den Adern circulirt, bewirkt dies eine Kraft, 
welche aus jener Kraft: Production genannt, herstammt, und 
deijenigen Kraft, wodurch Gdhirn , Nerven und Medulia spuur 
ÜB sich thätig inssern, genmuit Sensibilität; entgegenge^ 
•etit ist'^ 

' §. 98. 

Drei Factoren des Lebens: die Production, die Irri- 
tabilität und die Sensibilität, statuirt man nun zwar naiii 
einmaligem Schuibegriffe, — doch sind diese insgesammt, an ' 
dch betrachtet, unbekannte Grössen, s dem X in der Ma* 
thematik, » es sind Grundkräfte, die uns «n aich unbe- 
greiflich bl^en, so wie denn schon nach Kant, die BfogfidH 
keil , die Grundkräfte begreiflich zu machen, wtitLi nichts heisst, 
als etwas Unmögliches fordern, weslialb sie denn auch gerade 
Grundkräfte heissen. (S Cap. 1.) Ganz etwas anderes ist 
es aber, wenn wir darnach fragen, wie das Verhältniss der 
an sich unbekannten Grundkräfte su einander beschallen sei, 
niid hier geratfaen wur auf Tensehiedene Ansiditen in Betreff 
der TrritabiBtät, der Sensibilität und der Production, An- 
sichten und Meimmg^en, die nach dem AU er und der Schule 
verschiedene Farben an sich tragen. Es wird dalier wohl er- 
forderlich Sem, em Wenig ins Histonsche .etasugehen. 

§• 99. 

Der Name IrrltablUtit (Reisbttkelt Rdifllii^t), (S. 
Greiner in Pierer^s anat physiol. Realworteriinch. Bd. 4. 8. 

29S.) war den ältern Physiologen unbekannt, wolil aber kannten 
sie die Bewegungen der Muskeln, de? Herzens und die thieri- 
sche Wärme, die sie als die Wirkung des Calidum innatum, 
Hiennon emphytum (ßijppocrate^ Aj^horisuL P. 1. 14.), oder 
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alä iMerciiriiis {The(yph. Paracelsi Op. omn. paramir. 2. et. 4.) 
ansahen. Helmrmt setzte als die Ursachen dieser Lebensäusae- 
nmgeti seinen Arclieua (lYactat Archeus faber in Ort. med. 
Ed. 4 p. 25.) und «eia Gas und Blas. Erst Glisson (De 
mtiin subatentiae evcrgelica, a. de vita Datnrae. Londini 1672.) ' 
ivar ea, d^ den Sals anfrteUte, daaa die Inritabliittt eine Iih 
nere, acÜMtatindige, lebendige Kraft «ei, data ale dne nr- 
sprüngliche Kraft aiismaclie., die als dem thierigchen Leben ei- 
gcnthümiich und angeboren betrachtet werden müsse, deren 
ursprüngliche Quelle in den Nerren lie^e, Ton wo aus sie alle 
Bewegungen errege. Er schrieb sie allen Tbeiiea des Körpers, 
seUiat den Knoehen md deii Sitten zu. — Eben so anch Cror- 
ter (EKCfdt. med. qnataor. Amt 1737. 4.) und StqAl (llieo- 
rw med. Halae 170a P. 1. p. Ö4a), die sie Ittr daa Band 
hielten swisdien Geist und Körper. ]>odi mitersdiied Letaterer 
noch die tonische Kraft (Tonus) als eigenes Bewegungsprincip 
der organischen Masse und unabhängig durch das Gesetz der 
Gewohnheit und des Rythmus von der Seele. — Dass nun da- 
durch der Begriff der Irritabilität höchst vage und unbestininit 
werden nmsste, Ist einieachlend, und der grosse Halter^ der 
dies fühlte, Tersiidite Üm in nähere Giemen chianadiliessen 
(BIcni. physiokigiae. T. IV. .e 11. $. 11.)^ dann, 
nachdem er vielfache Versuche darüber angestellt hatte. Seine 
Experimente gaben folgende Resultate: Die Gnindeigenschaft 
jeder Faser ist die Contractilität, wodurch dieUrstoffe im Or- 
ganischen in Verbindung erhalten werden. Diese Eigenschaft 
besitet jeder. Theil dea menschlichen Körpers, doch in ver- 
sflhiedenem Grade $ sm denlliehaten Ist sie in den Muskeln, In 
den Memliranen, den Flediaen, Bindern und Im Zellgewebe. 
Sie ist aber nur eine VI« mortna, dne IHgenachaft aller 
und jeder Materie. Aber die Muskelfaser besitzt noch eine 
ursprünglich inwohnende Kraft (Visa viva iasila Halleri\ 
wekhe nur den Namen Irritabilität verdient, weil sie zwar häu- 
fig TOa aelbst, allemal aber anf irgend eine Reizung (Irritatio) 
alditbar wird. Die Bewegung der Muskehi, des Herzens und 
der Gedirme hingt Ton Ihr allehi ab. Am hxitabelsten ist 
das Hers, dsienf folgen die Geditme» dann daa Zwerchfell, , 
dann die übrigen Muskeln, — daher die Bcwegimg dea Her- 

13 
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zens und der Gedärme aucli im Sdüafe statt findet. Die Quelle 
der Irritabilität , ist nicht das j\er\ensy8tera, sondern das Mu8-t 
keli^stem nach Halier; daher er sie auch vis muscuiaris 
nannte und von der Merrenkrafl, w» tob der SeelenkrafI 
und J«ner mortim, der Contractilitit, nntersdiied. Letitere 
bldbt^ vennelirt Ml tdßuA nodi nadi dem Tode in der Bf«- 
kelfaser, z. B. im getrockneten Flc&die, die InÜaMBtit hin- 
gegen Terschwiadet gewöhnlich schon einige ätundeu nach 
dem Tode. 

§. 100. 

n^iMk nun FeHx FaxUma de legibus initabiUte- 
tiB. Laecae 1767. 8.) iu A. diese Hsllersdie Ldhre unbe- 
dingt annahmen, so iHMeriegten, lierfditf^ten oder crwcftertoa 

sie später doch Robert Whytt ( PJiysioiogical Etssays etc. 
1755.), der auch die Flechsen, die Aponeurosen, die dura ma- 
ter für irritabel hielt; desgleichen Zinmerrnann (Dissert. de 
ifritai^tate. Gotting. 1751.) und Faber (Essius sur differenB 
pokte de phyBielo§;iB etc. Paris 1783.)« welche den Arterien, 
den Venen und den Capillargefissen Irritabflitit mscbreibai. 
Besonders widitig sind BwhaVs (Treit^ d*ABatoniie gerate 
T. 1.) und Gautier^s (Diss. de irritabilitatis notioiie, natura 
et raorbis. Halle 1793.) Ansichten über diesen Gegenstand, 
desgleichen die von Pfaffe Nach Bichat müssen die Actioueo 
des thieriscben Körpers, weche Haller aus der Irritabilität (in 
seinem Sinne) erklärt, ans der organischen SenslbiUtiit abgeld- 
tei werden, und der Muskel besttit nur eine elgenihiiniUdie 
organiiche GontraetUitäl. Naeh Gsntler^s sdnoMuiiger An* 
biclit ist das Priraiim ageiis ini ganzen Organismus die Lebens 
kraft; alle Wirkungen derselben, die nicht zu den äusseru 
imd innern Sinnen gehören, müssen zu den jfatrsckeinungen der 
Bewegungen gerechnet werden. Die Bewegung ist nun aber 
beld activ, bald pasrir, bald wülkührilch, olfenbar, ehdSMh, 
btM unwIUk&hrlieh;, dunkel und sussmmengesetet' JKeLcbens- 
krsll äussert rieh verscfaieden naeh der Form und Stndftnr 
der Theile: als Sensibilität in den Gefühlsor<;aiHn , als Irritabi- 
lität (Bewegjiagskraft) iu den Bewegungsorganen. Diese An- 
sicht hat Schelling weiter ausgesponnen, indem er mit iinsem 
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nenem Physiologen die IrritibIfiiiI ib eine der die! Grtind- 
krifte des Lebens betrachtet. 

§. 101. 

Man sieht hieraus, dass die Ansichten, die Begriffe und 
die Tenrinologieikber die IrrltBiiyitil demnach hdcligt vendde- 
den eind. Nidi JMff iat lelartere nur liUBwran^ der jSen- 
ObmOi im Muikel; wm aber HaUer Irritabiüiit (tIs viva m- 

Sita, vis muscularis) nennt, ist bei Pfaff und Gaiitier Contracti- 
lität, und das, was endlich HaUern Contractilität (vis raortiia) 
ist, ist bloss eine physische Eigenschaft alles Materiellen. Grci- 
ner (Vergl. Pierer's anat. phyaioiog. Realwörterbuch. Bd. 4 
S. 310.) ninuni die natmyfciloaopfajgche Anaklit nur Baaifl, — 
dieeefte, woniiif inMere genereHen FMhologfecii Mi auf die 
neuere Zelt tut alle betirt sind, ^JH» erste der Grandfor* 
men dm Leben« ^ sagt er — Ist Äe Reprodnction, == 
Bildlingstrieb, die OireiiUaruiig der innem Identität diuxh die 
perennirende Form des Unendlichen in der Zeit, das Bestreben, 
dem Yergänglichen , der Materie, die bleibende orgain^clie . 
Form stetig emziibüden ; die zweite ist nun die Irritabilität 
dnrcii dieDuplicliiit den IdenÜsdien, den Qc^;ensetn derKrifte 
dem Sein des einen in sieli nnd nasser sicli bestinnni 
u. 8. w.«^ Audi ninunft er (Ebendss. Bd. 4 S. 317.) Tier 
Car dinalirritabiiitSten im Menschen an: die psychi- 
sche, die sensitive, die coutractive und die prodii- 

CtiTC. 

§. 102. 

In den HandbidMm der Piiysiologie, die m 30 nnd 40 
Jaliren im Bmci: ersdüenen nnd Ton berillunten Minnem edirt 
sind, lesen wir über Leben und Lebenskraft snweÜen Sltw^ 

wie folgenden: (^Vergl. PL F, Halthej^'s Physiologie. 1807. 
Bd. I. S. 443. ff.) „So wie die Schwere die erste Selbstbezie- 
hung der Jdee an den körperlichen Dingen, in der Schwere 
idier das einiig Reale und walirhaft Bekräftigte die Substanz 
seilMt ist$ so weiden nnn nudi dorch die Schwere (weldie 
den Dingen, erst besonderes Sein veileiirt, siier anf soidie 
Weise, dass ifar besonderes Sein dem Sein selbst glM ist) 

13* 
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nicht diese selbst, sondern nur die Schwere in flmea lelbel 

affirmirt. Sie wiederholt gich in diesen, so wie die Substuu 
in ihr, stets auf besondere Weise und macht sie immer sich 

selbst gleich. Also ist aueh der ganze Reproductions- 

process mir eine Wiederholung des Processes der Schwere in- 
nerhalb der Identitai der beiden Principien; ' der Schwere vnd 
des Lidiis; ^ und die Schwere Isl der Gmnd alks Sdns.^' 
Wenn wir Sitae dieser Art In phydologiscfaen flandbMiem 
lesen, m können wir, die wir den Rausch der Nitnrphilosophie 
lingst ausgeschlafen haben, es kaimi be^ifen, wie man sich 
in solchen Phrai^en, die doch wahrlich die Physiologie nie zu 
fördern vermögen, gefallen konnte. Jeder Versuch der Meta- 
physik, ehie hinreichende Matiurerkeuitnlss ans Vemunfl -Ideen 
und aus apriorisdien Sitieii m gdben^ Ist stcta mlssgUdrt} 
' denn dfe Natur Ist bewusstlos und gleidisam unvemAnftig ; sie 
kann also höchstens a priori durch Ideen der UnVemunfk er- 
klärt werden, die, da sie Unsinn enthalten, den Vernünftigen 
nidits helfen, die Schwachen aber leicht selbst ver\*irrt, zu 
Entliuslasten , Phantasten und Schwärmern machen können. 
Mit Recht sagt Tiedemann (Physiologie des Menschen Bd. I. 
8. 17.) ,,Audi gegen Bfkcher luber Physidogle) sei man ndsa- 
tranlscfa, die In einer verworrenen oder unklaren oder eigens 
gebildeten Sprache geschrieben sind; denn meist sucht sidi die 
Leerheit der Ideen hinter die Unklarheit oder eine scheinbare 
Originalität und die Erfindung neuer, pomphaft klingender Kunst- 
ausdrücke zu verbergen. — Ein Fehler ist auch der unbedingte 
Glaube an beriihnUe Vorgänger und die sclavische Unterwürfig- 
keli, die man ihrer Autorität beie^jt, wobei oft die Autorität 
Ar Wahrheit, und nleht die Wahrheit Ihr AutorHtt fßU^ 

. 103. 

Nur auf rationell empirisdiem Wege , wie diesen unsere bes- 
sern Physiologen , ein Burdach, Tiedemaim, Rathke, Joh. Müller 
u. A. eingesclilagen haben, kann die Physiologie gedeihen und der 
Pathologie cn^esslich werden. Sie darf In allen ihren Sätien, 
Behauptungen und JBrkÜfnngen ihren ewpirisdien. Charakter 
nicht rerüugnen, und sehr wahr sagt Tiedemaim (8. dess. 
Physiologie Bd. I. S. 90.) „Ihre (der PhT^ologle) LehrsilM 
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sind ans Beobachtungen und Versuchen gezogene Folgeningen. 
Die durch laduction gefundenen Regeln und Gesetze für die 
Erscheinungen und Ursachen des Lebens haben nur relative 
Gültigkeit la Besiehung auf die Beobachtungen und Ver^ 
fudie, ans denen aie abgeleitet sind.- Sie gelten nnr so 
lange für Wahrheiten, bis sie dnrcli wettere Brfab^ 
rangen eingeschrinkt oder berichtigt werden.^ 
Wenn mdessen der Recensent der Tiedemanmchen „Physio- 
logie'* höchst einseitig mtlicilt und diesen Satz bestreitet (Je- 
naer Aiig. Lit. Zeitung 183^. Febr. Nr. 38 u. 39.), überhaupt 
die Physiologie inr eine Wissenschaft halt, Einhek in ihr Ter- 
langt vad jenen specnlativen philosophiscfaen Geist, der in der 
Natmphilosophie obwaltet, über alles Andere eriiebt; so bewei- 
set ancb er, dass er die wahre Basis der Phyaiobgie, die er 
nach eigener Versichening schon seit 26 Jahren lehrt, nicht 
kennt, und prunkvolle Theorien 'dber einfache Thatsachen er- 
hebt. Hatten solche, oft nur ans der Luft gegriflPene, Theo- 
rien der Physiologie keinen fiiiifiiiss auf Pathologie und The- 
rapie, so liesse sich das Spiel nodi ansehen; aber so Ists 
bekanntHrJi nicht, nnd wir haben noch langeaa experlmentiren, 
bevor wir die aar der Physiologie lor Fkdiologle und Tlienqpie 
übergegangenen Irrthfimer TerbanneR. Tch fShre hier nnr als 
Beispiel den aus der Scliellingschcn Schule hervorgegangenen 
Satz an, dass die Säuren das Blut Im Korper heller 
färben« den audi zeither die meisten Ärzte annahmen. Und 
doch war dieser theoretisdie Sats nor aus der falschen Ansicht 
herrorgcgangen, a) dass der Sancntoff die Gn^idiage der 
▼egetnbiUsdMtt, wie der nnnerallsiten flioren sei, b) dass die 
R5the des Bfaites ▼om -Sauerstoff herrflfare. Neoeriicli heben 
Versuche mit Slin*en versdnedener Art, eingesprützt in die 
Blutgefässe lebender Thicre, angestellt in der Veterinärschule 
SU Berlin, gerade das Gegentheii bewiesen, dass nämlich 
alle Säuren, mit Ausnahme der Salpetersäure, das Blut 
dnnkler färben (ß,H€rtmi0 in der BerifaierMedic Verehis- 
Zeitung 18^ Beilsge Nr. L Seplbr. 5.) 

§. 104. 

Dasselbe, was nun für die i^liysiuiogie gUt, gilt auch für 
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die pathologischen Regeln und l.ehrsktzc; denn die Tochter 
darf rieh mcht über die Matter erheben, die Tochter kann 
«nr Tim der Mutter lerM, und die Irrlluimer der letztem 
pllaiiien Bich raf cnrtere tot, et vke vatn, 

Beridien wir »im das dien Gesagte mul den obigen Siti, 
dass alle durch Induction gefimdenen physiolegiaclieii LdirBitw 
truglich seien, auf unsere drei Lebensfactoren md in epccie 
auf die Irritabilität; so stossen wir (in der sichern Voreofih 
selaung» dass wir Fug und Recht haben, für den hohem Or- 
ganiaama (weil er sich als ein Mannigfaltiges äussert) verschiei 
Steteren oder Gnindkrälte des « Lehens, die rieh nach 
Vcnddcdenhdt der Organe modifiebt iiuneni, m etttoircn) 
suerat auf diese Fragenr 

1) Warum haben wir drei toieher Faetoren, 
warum nicht vier, fünf, sechs oder noch mehrere 
als Repräsentanten der Lebenskraft angenommen? 

2) Sind diese Fnctoren durch Thatsachen der 
Erfahrung gefunden oder durch Induction? Haben 
sie demnach 

3) Reaiitit, oder sind sie bloss als Abstrncti.on 
des Verstandes und als etwas Ideales Stt betrnchtenf 

§. 105. 

Wenn wir vor Jahren auf den Academien Ton hocbgefeier- 
ten Lehrern der Pathologie und Therapie beleinrt wurden, dass 
CS nur drei grosse Classen von l^rankhcilen gtUbe, nimBeh: 
Krankheiten der Production, der Irritabilität und 

der Sensibilität, indem nur jene drei Lehensfactoren eii- 
stirten; so glaubten wir dieses, und wir nahmen es eben so 
auf Treu und Glauben an, wie dies früher J. Brmcn's Schü- 
ler tliaten , wenn er nur zwei Klassen Ton Krankheiten, s theni- 
sehe und tsthenische, statuirte, oder wie wir dieselbe 
noch gegenwärtig bei Schdnieins ScbAiem wahrnehmen, die nur 
Morphen, Haematosen, Neurosen lEcnnen (Vergl. unten €S^5.)^ 
wotlurcli Sclionlein ohngefähr dasselbe, nur ndt andern Worten, 
ausdrückt, was schon früher von d^nSchvAem Schell in(/s, z.B. 
von Himly in Göttingen 5 Krankheiten der Production, der 
Irritabilität und SenaibiKtät genannt worden ist Nachdem wir 
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uns Memen eine ReHie Ton Jaltfen im pinctiscben Leben und am 
Krankenbette umgeselien Jiatten, fanden wir, dass es sehr \iele 
Krankheiten £:icbt, die weder zu denen der Productlon, noch 
zu denen der Sensibilität ader Irritabilitäl geiähH werden kön- 
nen; ja wir fanden ) dass bei jedem nur irgend bedeutenden 
Leiden alle diero- sogenannten Factoren &a Lebengfcrafl, litten, 
ml nidit Masa die Lebenalcntft, sondern auch die lebenaiib^ 
md beldite Materie^ dass es in Walirheit ein Widerspruch 
sei, von vermehrter Sensibilität mit gleichzeitig verminderter 
Irritabilität, et vice versa, zu reden, was eben so falsch ist 
als überhaupt das ganze Gerede von Krankheiten der Sensibilität 
.and solchen der Irritabilität, oder von solchen der Production, 
da diese LebensHMtoreo, wie ivir unten dartfaun werden, nidil 
dnrdi Thatsachen der Eifahrung:, sondern nur durdi Indnetfon 
fefimden oder riditiger rein erfunden Wiarden sind. — Uns 
gefielen jene Ausdrücke in dieser Beziehung längst gar nicht 
mehr, und wir betriibten uns, wenn wir sie noch hie und da 
in physiologischen und pathologischen Schriften zu Gesicht be- 
kamen. Wir sind auch fest überaseugt^ dass jeder ältere Prak- 
tiker Uber diese drei Faetorcn, von denen, wie dort ans den 
Stammyitem des mosalsdien Glaubens: Abrahim^ Imak und 
/iieo6 aüe Juden, hier alle KranUidten alistanmien sollen, 
ebenso urtheilen wird, wobei wir denn* augleidi an das Voll- 
und Halbblut unserer Gestüte denken mögen. 

106. 

So wie die einfache Grundkraft, die Lebenskraft, wor- 
auf Hvfekmd^ ßbmenbachy Sprengel, Rotse, Sf^üfer 
u. A in jener kritiaehen Zeit der medicinisdien Irrungen in 
Folge des Brownsohen Systems und der Erregungstheorie anfii 
Neue und nicht ohne Erfolg aufmerksam machten, genau ge- 
nommen nur eine dunkle Qualität ist, über deren Existenz 
nnd Wirkungsart, so wie über die Ursachen, warum sie bald 
ab bildendes, bald als bewegendes, bald als sensibles Pn'ncip 
sidi Süssere, Jene hoehyerdienten Männer uns keine Redien- 
scfaaft gegeben Ilaben, (S. Tiedeimam a. a. O. Bd. 1. S. 658) 
nnd dieses aus guten Gründen aueh nieht'komiten (S. Cap. 1. 
§. 28) — eben so sind auch Pruduction, Irritabilität und Sen- 
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sibiiitSt du II Ii Ic Qualitäten, die wir nur TorausfietBen, und 
sie ohne hinreichenden Grund (denn was sich auf das uimil- 
tdiitre Schpoen der sogenannten NatuiphUMophen «nd md 
flu« Gldcbidsie imd iUlder ^riiodet» hnl nur ebienidir acliw»- 
chen Gmnil) in vm^edoi«^ halA aich ihncMe, hM fdaan- 
der heterogene sogenannte Organe und Bystene dka Thier - 
und Menschen Organismus verlegen, ohne einmal an ihrer Rea- 
lität en g<?ueral, wie im Einzelnen nur im Geringsten zu zwei- 
feln. So wenig aber die Annahme einer Lebenskraft dem ecli- 
ten Naturforscher in miaern Tagen noch gen^igen kann, eben 
80 wenig senfigen jene drei Factorea dem practiaoiicii Ante 
luamr Zeit! Wie Tide Walirlidteii sind dordi die eprioiiodieii 
8ltee und H^potheaen der aogcnannteii NaturpliÜosophie ent- 
stellt, wie viele Thatsachen falsdi gedeutet! Wahrlich, wir wer- 
den noch lange als echte Naturforsdier und Ärzte zu arbdten 
iiaben, ehe dieser AngiasstaU ausgemistet worden mit — 

§. 107. 

fia Ictente Jemaad mflieteii lud ent der Tilplieititoidve 
den Bewcia Uhr die Realitftt jener drei LdbenaCKtoren qnae- 

stionis geben, und uns ganz im Geiste jener stolzen Schule 
olingerähr Folgendes mit gehörigem Pathos vordemonstriren: 

,,AUe8 Leben ruliet in der Triplicität! Da» höchste geisti- 
ge Leben, das höchste Wesen, das Alles Erschaffende ist der 
dreieinige Gottl Der unaterbiicfae Menadiengeiat atralüt auiaer^ 
halb ailer Schranken der ainnlidien Weit in drei Idealea: in 
der Wahrlieit, der Oikte und Schönheit nur Erde lierab. 

— Es giebt nur drei höchste Denkgesetie des Geistes: das 
Gesetz der Identität oder des Widerspruchs, das Gesetz der 
EntgepeuBetziing oder des ausschliessenden Dritten, und das 
Gesetz vom zureichenden Grunde oder der Dependens; — die 
Yoilkommeniieitea des Denkens äassern aich audi auf drei- 
fache Weise: als Einheit, Beatunmtheit und Zuaammenliang: 

— Denken, Wolicn und Empfinden amd die dici Auaaerungcn 
des geistigen Lebens; — unser Erdball ist der dritte Planet 
imscrs Sonnensystems. Die Triplicität ist die Urbedinguug 
aller Erkenntniss; denn Materie und Kraft sind nicht alldn 
da, auch ein Drittes existirty was sie verbindet} dieses ist dsa 



■ 
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Bew listsein. Der Raum entspricht der Materie v die Zeit 
entspriclit der Kraft. Die Materie äu^^sert sich dreifach im 
Kaume: als Länge, Breite und Tiefe; die Kraft äussert gich 
auch dreifach in der Zeit aU Perfectum, Praesens und Futurum. 
— fiadUfih lieiatt et: Tres fickuit collegium! — also besteht 
auch das Leben des Menschen, wie alles Andere, aus drei 
Factorai!'^ 

Das Willkürliche, ja das Lieheilidke dieses Schlusses sieht 
man bald ein, denn die ^anze Analogie, die ganze Lehre der 
Trias, das ganze wL'itschw eilige Geredt» vom Kosmischen und 
TeUurischen, vom Sonnenleben und Erdleben, von Fachbildung 
dM kosmischca und des tellurischen Lichtes n. s. w. (S. Grei- 
ner in Pierers amtom. phjrsiolog. Realworterbucbe Bd. 7, 8. 
.483 n. IC) beweiset gar nidits« Mit demsdbeii Redite könn- 
ten nnsere alten Landwirthe, abhold den Neuerungen, sagen: 
Weil Alles in der Triplicität beruhet und es nur den dreieiai- 
geu Gott giebt ; so ist auch uiinere Dreifelderwirthscbaft als 
heili|^ und unantastbar xu betrachten. Und dennoch hat jetat 
jeder gute Landmann ' seinen Acker in sechs ader sieben 
SdiHge getheUt. — 

108. 

Die Zeit, wo wir mit solchen Gleichnissen, Bildern und 
Analogien spielten, \%o wir die Philosophie der Natur in Rath- 
sein mittheilten, die wir selbst nicht lösen konnten, ist Gott- 
lob 1 vorüber) dodi liegt sie uns altern Ärzten noch siemlich 
nahe, und es war, nn nur ein Beis^el anxuführen, noch im 
Jahre ISlOi, wo ein Professor p. o., angestellt in einer dent- 
sdien Hodaschule^ In einem. Journale nber Natniwissensehaft 
und Medicin im Abschnitte ttber die Epodien des Lebens und 
die Grade der Heilkunst Folgendes zu sagen den Muth hatte: 
„Die Verlctzimg der natürlichen Gesetze durch die niorali^die 
Willkür ist die Ursache der Kranklieit, — durch diese Verietaiuig 
g^t das Menschengeschlecht nothwendig (1) unter, denn es er- 
retcht nur dadurch die Vollendung, dass es in sich aerfäUt (!) 
und aus der Selbsttheihmg mit Bewusstsein in die Erginnug 
surAdkdirt — Der erste Arzt kt derjenige, welcher llir den 
Kranken, für den erschöpften Instinkt mit dem bchärleren 
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Sinne eintritt, fndem er teHrat du LfMen ■idi«i il luilct aas 

eigenem GcfühlL' **) den Rath giebt und in dem Kranken die 
Rückkehr des Instinkts, die angespannte Theilnalnne der Seele 
für den Leib zu erregen sucht — Der tyrannische Staat 
dei Lebens, das irdische Reich mnss untergegan- 
gen sein, die Titanen müssen g estirit sein, wo der 
freie Staat des Lebens: die Menschheit geboren werden soll. 
Die kalte, träge, hi Muserer Conneifon' mbendeErde miiss ein 
Opfer des, die Scheidung und Beweglichkeit fordernden, alles 
zur gegenseitigen Schärfe und Vernichtung entflammenden Feu- 
ers werden. In diesem eingeäscherten Boden, wie in den tuI- 
kanisehen Inseln des Archipeiagns., liegt der Nabel des freien 
Menscfaengescblechts.^^ 

§. 109. 

Ich kehre zu unserii drei Lebeiisfactorcn zurück. Wir 
finden bei c^enauer historischer IJetrachtiin^;', dass diese von der 
sogenannten naturphiiosophischeu Schule einmal statuirt wor- 
den sind, und zwar nur a priori, wie die ganie Lehre Tom 
Leben nnd dessen Kräften, durch ehi sogenanntes nundttelba- 
res Sdianen des Absoluten, ond durch Scfal&sse nnd Anabgien 
der poetisdien Lehre TOn der TVias, ohne dass die Erfahrung 
hier zu Käthe gezogen wäre. Daraus erklärt sich denn auch 
die strenge Consequenz dieser Lehre und der Schehi des Po- 
sitiTen, der ihr auf den ersten Augenblick anklebt und sie, 
besonders für junge Gerauther, so anziehend macht. Betrach- 
ten wir dagegen die Lehre von der Irritabilitit der Altem hk 
auf Haller, ao werden wir freittch nicht diese Obercinsthnmang, 
diese Consequens in den Ideen und dem Abstrahfrten finden; 



*) z. B. der Geburtshelfer empfindet die Wehen der Kreisenden 
nach — risum teneatis aiuici 1 — oder der Kinderarzt tühk den Schmerz 
der Kleinen bei der Dentition in seinen Maxillen, beim Duichlall der 
Kraoken im eigenen Tractu« intestinalis, ohngctähr nach dem Satze: 
Osdtante mio, oadtat et alter!!! 

Der Verfasser. 

**) also nicht aus eigenem Verstände? « 

' Der Verfasser, 
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aber ihre Aiisichtea stützten sich auf Versuche und Experi- 
mente, und wenn diese auch nicht immer übereinstimmen ; — 
weil die Experimentatoren nicht alle mit gleichem Kunatgeschick 
and mit gleicher Genauigkeit zu cxperimentiren pflegen, aucli 
nklkl imnier die Tiiiteackeo hiamclieiid siiidf — «o ist mul 
bleibt dieier Weg unierer iltem Phjnologen dodt ifluner^ bei 
■Her Sdmleri^eit auf flun m wendcni, der eiimg wahre lor 
Erforschung der Lebenskräfte. Ein Fehler gebiert tum aber 
in der Regel den zweiten; und es war daher dn grosser Miss- 
griff, dass wir unsere in Frage stellenden drei Lebensfactoren, 
deren Realität doroli Thatfacben der Erfahrung durchaus nodh 
nklit licnviesen ist, to nolena Tdcns mcbt liloes ia der Pbyri»- 
logle, «andern auch in der Patheiogie als etwas PositaTea Tor- 
ansgesetrt lisben, da uns dodi sdion die dnlSidie, sinnUciie , 
Wahrnehmung bdiehren kennte, das« «Idi z. B. die Lebena- 
äusserungen im Darmkanal anders Terhaltcn, als in der Harn- 
blase, in den Muskeln der Gliedmassen anders als im Herzen 
mul in der Aorta, und dass diese Differenz — älinliclier nidii 
n gedenken, — nichts geringer ist, als die swisciicn der Le- 
bensanssening eines Nerven und eines Mnskels oder selbst 
nrisclMn dem gauKn Nerven- und Muskclsystem. Da waren 
die iltem Ansidrten denn doch noch um Vieles besser, z. B. 
die Ansicht Schäfei'S (Über die Sensibilität als Lebensprincip 
, in der organ. Natur. Frankf. a. M. 1793.) und Bicliats (Traite 
d' Anatomie g^n^rale T. I. p. 43.) über die Irritabilität, deren 
Quelle Eraterer in der Ner?enkraft suchte, und Letzterer gani 
riciitig lehrte, dsss bd den AcHonen des tiderisdien Kifarpcn, 
wddie Haller der IrritsbilRat anschrieb, die fliierisclie und er- 
ganisehe ContractiUtit ikbersehen WMden sei. — HMist ein- 
seitig ist es, wenn wir noch heut /u Tage nicht allein diese 
Contractilitiit übersehen oder sie der Productioa biibsumiren, 
sondern auch, wenn wir dem Gefäss- und dem Muskelsystem 
ein und denselben Lebensfactor: die Irritabilität als Thä- 
tigfceitstrieb unterlegen. Schon die Imtobilität im Shine Hal- 
lers, nodi meiur die im Shue der Neuern, umlasst alle Äusse- 
rungen des Lebens. Ohne Nerven und Gcfisse, ohne Bildung, 
ohne AVachsthum und Ernährung giebt es auch keine Tis raus- 
cularis. Denn 1) es kann der äussere Reiz nur einwirken, 
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wenn das Or^aii, auf weldies dngewirkt werden soll, EmpHbi^- 
lichkuit für den Reiz besitzt^ also sensibel ist; Ü) muHn auch 
eine Gegenwirkung durch Contraction Statt ßiiden^ welche auf 
IrriUbiiitit, (nach UDtern Schulbe^riffen) berulieL 3) Es er- 
widut ant einer Bokbeii Beixiing irgend ein BIwas, das ent- 
weder TorthelUiaft oder nachtkeilig auf das Organ selbst ein* 
wirkt, und dieses ist dann unsere — Productlon. (VergL Bert- 
hold*s Phy§iologie Th. I. p. 44.) Dasselbe kann man nun andi 
von der Sensibilität und wiederum von der Troductron sagen. 
Sie alle wirken geineinschaftlich , nie einzeln, und das ht ja 
gerade jene unbekannte Qualität, di(^ wir Lebenskraft nennen, 
und weidie uns bei tieferm Forschen nicht mehr genügen kann'*') 
Es ist, um nur efai Beispiel ansufiiliren, nichte leiehter., als 
Binsfccibewegimgen bd klusBcli •Verstoibcaen herroirabringen; 
dodi kann dadureli weder Bewegung des Henens, neeii Puls- 
schlag hervorgerufen werden, wie dieses Verbuche der Art an 
Erhängten gelehrt haben (S. A. Vre in den Annai. de Chimie 
et de Physioi T« 14. p. 344.). Sie beweisen, dass Uen- und 
BlutgefSssbewcgnng nicht durch dieselbe Kraft« weidie die 
Muskeibewegung erregt, erüslgen k$nnen, dass es also hddist 
efaüeitig ist, einen Lebensfactor: die Irritnbititit Ar 
beide Lebensaussemngen (der Muskeln und der Blntgeflsse) ati 
statuiren. Schon der Umstand, dass das Ilcrz so wenig Ner- 
ven besitit (daher der Satz der Alten: cor nervis caret), sollte ^ 
uns schon früher darauf gefülirt haben, ehe die asiatische Cho- 
lera, wie jene galvanischen Versuche, uns auf die greise Düfe^ 
rem swisclien Muskel- und GeCustiiitigkcit animeiltsani ge- 
madit, indem wir elmliingst die selbstatindige Muskelkraft Hal- 
len vergessen und eingesehen haben, dass ohne NerrenehdhMs 



*) Eben so wenig genügt jetzt noch die Ansicht von der Autokrr\- 
tie der Natur als aelbstständige innere Kraft des Organia- 
mua; denn jede iSaturheilung ist nur Rückkehr zur Gesundheit; diese 
aber, als Eigenheit des Lebens, hängt eben, wie letzteres selbst, von der 
Aussenwelt eben so viel, wie vom Organismus ab, wie dies auch Dr. 
Votit'l hei Gelegenheit einer Kritik der JfrÄnschen Schrift Cdie Natur- 
heilkratt u.. s. w. 1831) ganz richtig bemerkt. (S, Caapers Wochenschrift 
fiir die gesanuute Heilkunde. Nr. 4. Seite 89). 
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keine Muskelbeweguug erfoJgeD kaiui^ (Weinkold K, A, Ver- 
suche ober dat Leben und seine Gnmdknlle 1817. — Most G\ F. 
Über die grone^ HelUaifle dei u. w, GiftfiniHBiMi. 1893. 
S. 972— 38a — Mantford Untersachiuigeii ibcr Nttiir und 
Umeheii der ^iiflepsie v. ■. w. Ant dem Engl m CerutU 
Leipi. 1832. S. 30—54.) 

§. 110. 

Wir miissen uns alto bei so bewandten UmstSndeo nach 
andeni Hüfsmittebi maieheii, welche theile daia dicaea, dae 
Etgenthuflpiidie in den Ldiensiusseningeo Teradiiedener Hudle, 
Organe luid Gmppen, sogenaanter Sjstone des ^erisdieii Or* 

ganismus sinnlicher, begreiflicher, deutlicher, populärer darzu- 
eteUen, theils uns eine bessere Einsicht in die Verhültnisse^ 
Beziehungen und Differenzen dieser verschiedenen Äusserungen 
der 80 manaigfaltiger Modificatiiinen fähigen Lebenskraft (und 
der Lebensroaterie, — denn Eine darf von der Andern nicht 
gelrennt werden) m Teradialfen. Unaere Zeil vcriangl ein 
Eingehen Ina ^edelle, ina filniebie; aie begnügt aieh niehl 
mehr mit dem (Generellen, dem Allgemeinen, das mehr Schein- 
wissen, als wahres Wissen fördert, — sie will auch in den 
Wissenschaften das Besondere, das, was uns für da«^ Leben 
und die Praids, ao wie für die walire Wissenschaft Noth thnt* 
Wir beobachten, wir experimentiren und liehen Beaultate «na 
vnaem Beebaehtmigen und E^erimenten, ao weil nna dleaca 
megUch und nüInUch kl; -~ aber wir bAtea ma wohl, una 
und Andeni mit SÜnen a priori, mit allgemeinen Rlaonne» 
ments, mit Gemeinplatzen, mit nciiön uuil tit- f diudidacht schei- 
nenden, in Walulieit aber nur mystischen, hyperbolischen Phra- 
sen und Redensarten zu täuschen, oder Hypothesen imd llieo* 
lien aufzustellen, die ohne rationelle Empirie weder auf richtig 
angeateUten Beobaehtungcn^ noch auf dem eigentUehen Bi|i6- ' 
ihnente hemhen. Belraditen wir s. B. unaere gegenwirtigen 
Kenntnisse hher daa Neirensystem, die Art und Welse, wie 
dieses den Bewegimgen und Empfindungen vorsteht: das Rucken- 
mark den Bewegungen des tliierischen Lebens, das grosse Ge- 
hirn den intellectuellen Kräften, das verlängerte Mark dem ani- 
malischen Leben, die vier Hikgel der Fimction der Iris und 
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des Sehnerven, u. s. w. (S. Be)'tkold\s Physiologie Bd. II. S. 
745.); — so werden wir finden, dass wir die Fortschritte in 
diesem Wissen nur den Versuchen, die darüber von Rolando, 
Magendie^ FUmrem, Marskall Hall^ Whytt, L MuUei^y 
Schiemm, Cramer, Beü, Ekrmberg, Valenim, JSüäü^, 
RexhtSs Romberg,^ Hertwig il A. ingcttdtt §iiid, Terdukcii, 
nicht aber dem ipeciilatiy-phllosophisclien Geiste, den der 
Jenaische Uecensent des TiedemannBchen Handbuchs der Phy« 
siologie, der sich noch nicht vom sogenannten Absoluten los- 
machen kann, so hoch anschlägt. — So wie der walire prak- 
tische Arzt an jenen zahirdch geschrietaieii AhfauuUungen, 
betitelt: ,,iybeff die Fieber^ — Satanadm^ n. s. w. in Alt- 
gemdnen.^^ keinen GeMen finden kann, dien wdl rie an ge- 
nci^ gdialtcn sind und, meist imiMr der rioiitigen Baals er- 
mangelnd, Statt ti^erer Forschung nur Risonnements und aus 
der Luft gegriffene Hypothesen und Theorien enthalten, und 
daher das Wissen nicht fordern können, dagegen bei Schwach- 
köpfen leicht Verwirrung erregen; — eben so wenig können 
Abiiandhugen iUier die Lebendanift im Ailgcmc&ien oder fiber 
die sogenannten Factoren derselben dem editen Natntfioiridier 
beut na Ta^ nodi genügen. Beide wellen dagegen nur iBe 
Erforschung der Natnr nach formaler Bedeutung, d. !. der In- 
begriif aUer Kräfte inul Kigtaschaften des organischen und an- 
organischen Reichs (tlabs eine genaue Grenzlinie zwischen bei- 
den Eeijclien sich in der Natur nicht nachweisen lasse, eben 
so wenig wie «irischen Thier- und Pflanzenreich^ ist bekamil) 
in Beiiclivng mid Wechselwirkung auf das Leben; s. B. aitf 
das lieben des llettsahen ab Ansang und GqiÜBlU&ifce des Tfaiei^ 
reichs, sowabi in sdnen normalen, ah dinomen Znstande, — 
denn eine essentielle Keantnibs darüber werden wir doch nicht 
erlangen, und konnten wir es, wozu würde sie nützend — 
' Kein Physiker wird sich rühmen, das Wesen der Klectricttit 
erfinrscht zu haben oder audi nur lialbweg zu kennen, und 
dennodi, wie sehr haben wir diese noch so ritliselhaftc Krall 
in unserer Gewalt! Wir geben dem Blitne eben andern Lauf, wir 
entwickehiE, wo sie latent ist, wbr scheiden sie künstÜdi in + 
und — E, oder kennen doch wenigstens die Bedingungen, un- 
ter denen die Natur dieses thut, — eben so wenig sind luis 
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die iiälieru Beziehimgen der Electricit&t ziim Licht, zur Wär- 
me, zum Magnet unbekannt. Wir wiaaen, gestützt auf die 
flclidaen Versuche und £iitdeekinigea Ten Gahnmi^ Volta, 
BiUer, örsted, Am^e^ Biat, Sdmoeigger^ Faraday v. 
a. m., daaa Wirme und lidil dedriach mid magnetledi ma- 
chen, dass die electrische Kraft zur magnetischen werden aad 
man eben so gut durch electrische Apparate einen Magnet ma- 
chen, als aus letzterm electrische Funken ziehen kann^ u. s. f. 
Würden wir wolil jemaia au diesen merkwürdigen Aufschlüssen, 
in diesen Kenntnissen, «i dicaem tiefem filicfc in die Natur 
dea Eleettünn und Magaetiam, die Mde nur als maohiedene 
Emanationett ein und derselben noch niher zti erfmehenden 
Grundkraft eitannt worden sind, gekommen sein, wenn whr 
luis mit apriorischen Sätzen und Definitionen über ihr nocli 
räthselliaftcs Wesen begnügt und nicht experimentirt hätten? 
Ninunermeiiri 

§. III. 

Eben ao iat*8 nun audi der Fall mit unacrer Lebenakfaft. 

Hätten unsere sogenannten NatnrpMlosophen nicht das Bedürf- 
uißs gefulilt, diese, besonders der Untersuchung wegen, zn 
trennen, um den Weg zu hezciclinen, den wir einschlagen 
müssen zur Erforschung ihrer (der Lebenskraft) formalen Be* 
deotnng und ihrer Bciiehung zum Organismus; — sie wftrden 
wahifidi beaaer getban haben, bei der LebenakrafI an aicfa, 
gldchaam ab ena a aUi ateben geblifiben an aehi, beson* 
ders der vielen Blossen wegen, die sie noihwendig skii 
geben mussten, iudt^m sie, verleitet durch falsche Analogieen 
und durch eine mystisch -poetische Lehre von der durch Nichts 
bewiesenen Trias des Lebens, drei, und immer nur drei, 
Factorcn jener Grundkraft atatnirten. 

§. 112. 

Wie mangeihall diese wiUkuhittche Einthflilung sei, wie 

wenig durch sie eine nähere Einsicht in die verschiedenen 
Functionen des Organismus, in die des Somatischen und des 
Psychischen — (beide dürfen weder im Menschen, nocIi Im 
Hiiere getrennt werden) — erlangt werden könne, — wie 
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sehr dagegen diese Eintiieilniig den Wc^ zu jeder fernem Un- 
tersuchung bei der Menge versperre und den Geist in behag^- 
licher Trägheit erhalte, — dies leuchtet auf den ersten BUck 
dn. Wie wollen wir z. B. die eigenthiun liehe Bewegung det 
Papille, anfferegt doidi lidit und dorcii 4er Vieiiiftgei nor^ 
nule Bcwtioii, — die glddie Bewegung des idiwingcni Ute- 
rus, beielcluiet alfl Wehenkreft, — wie woUen w^ die Be- 
wegung in der Geschlechtssphare : die Tiirgescenz des Peiiij», 
des Uterus, der Brustwarzen, — wie die Digestion, die Fun- 
ction des Darmkanals als motus peristalticus und die acti?e 
G6propoed«, die nicht als blosses caput moftuum der genos- 
senen Nahmngnnittel betrncfatet werden kaiin, — wie die nor» 
male PnemiMtoriB IntettiiMlIfl, die Bew^^ung der Stngadcni, 
des Bintes, wie die Fanetfon des Ocfaims und seiner cinelnca 
Theiie, — wie die Nutrition und Assinükition u. «. w. deuten , 
wenn wir immer bei diesen drei Factoren stehen bleiben, wie 
die Juden bei AliraUam, Isaak und Jakob? Ver^suche es Je- 
mand, aus einem oder dem andern dieser Factoren die eben 
genannten Functionen sa crkliren, nnd er wird sehen, wie 
sdüecht er damit führt. Sduia ArisMeks nannte den Ute- 
rus ein Tbier im Thiere (jjm^ io^, und der grissse BAc- 
menback fitfdte recht gut, dass die schulgerechten Begriffe 
Ton Production, Irritabilität und Sensibilität zur Deutung aller 
L^beusäusserungen nicht ausreichen; daher er denn für die 
Function der Iris, für die des schwangern Uterus und für die 
Digestion, ebenso wie dies sahireiche englische und hoUandi- 
sdie Pliyatotogcn thua, eine vita prspria annahm, d. L ein 
nndi niher in untmudieadcs besonderes Leben« 

§. 113. 

Wenn nun aber Physiologen und Pathologen uns von Sen- 
sibiiitas, Irritabiiitas und vis productiva so viel zu erzählen 
wissen j so vergessen sie dabei nur den kleinen Umstand, dass 
die ganie Lehre von diesen drei Lebensfiictorcn toU von den 
giösaesten Ineonsequcmcii und den iigsten Widerspiüdieii 
ist, — • ein Umstsad, der dem sonst so sehsifidnnigen Ber- 
thold In seiner Physiologie des Menschen wohl nicht entgan- 
gen sein würde, lebte er nicht in GötUagen, wo, wie in Ro- * 
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stock, diese Drdeinigkeitfllefare nocb immer in den Honftleii 
eiBielner Lehrer in Hftuse Ist Wenn mr allen eoldien 
Dogmen bescheiden sweifeln, den mensdiiichen Verstand ans 
den Fesseln der Schnlweisheit reissen und uns damit offen ^c- 
gea die Vonirtheile der Siime und der Schulen, gegen jene 
gespensterischeii Götzen des Verstandes ci klären; so finden 
wir den Weg zur Wahrheit, von welchem blindgläubige Nach- 
beterei uns abgeleitet hat, und dies wird l^ein VemilnfÜger ta- 
deln. Exempia iUusirant rem! 

§. 114. 

In Himhfs Lehrbuch der praktischen Heilkunde, gedruckt 
1807 , welches er seinen Vorlesungen der allgemeinen Nosolo- 
gie und Therapie zum Grunde legt, ohne dass es im Buchla- 
den erschienen sei, heisst es §. 27.: ^^Das Leben beginnt mit 
der lintsteliunif einer ThatiglLeift, wo Torber unbeschriuikte 
PasdTitat herrsdile. Es beginnft mit grosser Reoeptivitat, nnd 
mit sehr geringer Energie der Innern Thltigkeli^ Und wei- 
ter §. 55.: ,,Sensfbnifilt Ist diejenige Erregbarkeit, bei weicher 
der Factor der Beceptivität vorlierrscht, Irritabilität, diejenige 
Erregbarkeit, bei welcher der Factor des VV irkungsvermögens 
vorherrscht" Da mm das Leben mit grosser Receptivität be- 
guint, so müsste .die Sensibilität, die Thätigkeit des Nerren- 
systems im Fötus am grossten sein. Dks ist aber gar nicht 
10, — die sogenannte Produi^tionskraft ist es; denn des Fö- 
tus Leben ist ein Fflansenleben, die Sinne sind gesdilossen, 
die Locomotivität ist gering, wie dieses anch in der Ehileitimg 
des genannten Ilandbudis (Seite 1 — aO.) ganz richtig bemerkt 
wird. Ferner geliören nacTi dieser naturphilosophiscli sich nen- 
nenden Schule das Herz und die Blutgefässe zum irritabclii 
System. Dieses letztere System entwickelt als Repräsentant ^ 
des Thierlebens sieh aber nicht, sogleich im Fdtos, sowie des- 
sen Bildung begbnt, sondern i^ter ans dem Pflanxenleben^ 
denn „das Thier — sagtHimly^ ist eine fortgebildete Pflanse, 
der Mensch ein lortgebUdetes Thier; der Mensch also verletz- 
bar als Pllanze, Thier und denkendes Wesen." Aber auch 
dieser Satz stimmt nicht mit der Erfahrung und den Ansich- 
ten von Irritabilität ausaipmen. Man betrachte nur die Bildung 

14 
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des Kfichkdna im Ei; ww sidi iüer xu allererst zeigt, mtiw 
doch das ProdnctiTste, das am meisteii Pflanalidke sein. IHe- 
■es Organ ist das Hers luid das Gefass; demnadi mvssten, 

wollen wir conscquent sein, die Organe des BliitnmIaiifB die 
Repräsentanten der Production, nicht die (kr Irritabilität sein. 
Blumenbach liält in seinen V orlesungen iilx r Physiolosric. Seri 
sibUität und Receptivität für identisch, in der Muskeliaser, 
die mit dem Schleimgewebe die Grundlage von allen Fasern 
ist, statuirt er Irritabiiitüt und Empfindlichkeit. Letstere hal- 
ten nun wieder andere Natiirphilosophen für einerlei mit der 
SensibilitSt. (S. Greiner in Pierers anat. physiol. Realwor- 
terbuche. Bd. 7. S. 483.)*). Doch genug der Beispiele, wei- 
che sich bedeutend Terraehren Hessen. Wie mangelhaft ist 
nicht die ganze Lehre Tom Conseasus, Antagoiiismiis oder der 
Syropatliie der Theile, eben weil wir Alles nach diesen drei 
Lebensfiictorea modtdlren und jede Function der Organe ans 
ümen erUiren wollen. 

Somil geht denn aus dein Gesagten deutlich hervor , dan 
es endlich Zeit sei, die Lebenskraft näher zn iintersuchea, da- 
mit Physiologie und Pathologie sich befreunden können, und 
auch bei Kranklieiten unsere Prognose besser weide. W ie we- 
nig wir Ärzte die Lebenskraft eines Individuums a priori tau- 
ten können, dies hat, um nur ein Beispiel anzuführen, uns 
neuerlich auch die asiatische Cholera geidgt Dass letitere 
nur dadurch so yiele Opfer dem Tode gebradit, well sie die 
Lebenskrafl, das Innerste Leben des Mensehen, auf eine so 
heftige Weise angreift, der Organismus zur ileactiuu zu 

schwach wird, — dies bedari keines Beweises. Lud doch sa- 
hen wir Fälle genug, wo starke Mäimer in der Blüthe der 
Jshre und mit Tieler Lebenskraft Tersehen, oft schon in den 



*) Bin« acharfinnnlge Cfitik onserer lieutigen physiologiadMo An- 
nditen soll, laut der Recennon in Beekert lit. Annalen Bd. 8, St. S. 
folgende Schrift, die ich aber noch nicht gelesen, enthalten s 1%. Henst- 
ler, neue Lehren im Gebiet der phyaiol Anatomie und der Physiologie 
des Menschen, 2 Binde. 
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efsten Stunden der Krankheil ilven Oeist an^pben« dige^ 
ilte, ab^ebte, Bdhw&chliche, «lio mit geringer iMcbenskrafl 
▼ersehene Mütterdien bei TolIem Bewimteein mdirere Tage 
blau., Italt und mit gerunzelten Händen uud \ox choicrica dar- 
iiiederlagen. bevor der 'l ud ihrem Leiden ein Ende machte. 
Ja, in der Cholera- Epidemie des Jahres 1832 behandelte ich 
ein 89jähriges Mütterchen, das Tolle sechs Tage in dem eben 
beschriebenen jammervollen Zustande mit Bewusstsein nibraclH 
te, bevor der sehnlichst gewünschte Tod einhrat Eine Krafil, 
die wir so wenig su taxlren Terstehen, bedarf daher der nir 
hern Untersuchung. Und hierzu ist der erste Schritt' gethan, 
sobald jene mystiaclieu drei Lebensfactoren als unbrauclibare, 
träge, nur im We^e stehende Diener zur Bcleiichtunff der Le- 
bensfunctionen, in specie des Thierorganismus, wegen ihrer 
schlechten Bedienung, in Betreff unserer geistigen Bedürfbisse, 
den Absdiied werden erlialten iiaben und in ewigen Ruhestand 
fersetit worden sind« Sie vertreten uns wahrÜch nur den 
Weg, stören uns in unsem Untersuchungen und sind oben- 
drein, gestützt aui' Autorität des Alters und der Schule, 
halsstarrig «remi^, uns mit sehenden Augen blind zu machen. 
Haben sie erst den Abschied erhalten, dann wollen wir mit 
Lust und Laune Hand an*s Werk legen und aufs Neue und 
ruhiger^ vorsichtiger und grundlidier als unsere Vorginger un* 
tersuchen, wie die Nttan^ und Modifieationen der uns heuti- 
ges Tages nicht mehr genügenden Lebenskraft und Üir Yer- 
hältniss und ilu c Beziehungen zu der Mannigfidtf^eit des For- 
mellen, der If bensfähigen und durch sie belebten iMatcric auf 
einfache und solche Gesetze zu rediit ii m sind . die für cIrs 
praktische Leben, für die Ausübung der Heiikunst, wie für 
die waiure Wissenschaft mehr Heil und Nutaen bringen, als 
Jene drei unbrauchbar gewordenen Factoren dner längst un- 
tergegangenen und als irrig für wahre Naturforschung erkann- 
ten Schule. Alsdann werden Physiologie und Pathologie nidit 
fernerhin als scparirte Doclrinen dastehen, beide werden ein- 
ander freundlich die Hände bieten lind eine die andere unter- 
stutzen und weiter Iiclfen. Reformen niVissen Statt finden, 
nicht allein in der Staatsverfassung, sondern auch in der Me- 
diein, ohne sie ist an kdne Veibessening au denken $ und fin- 

U* 
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den iie nieht Stttt, trots dem, dnw die Zeit sie dringend 
fordert, wo kommen Revolutionen mit allen ihren GrSneln nnd 
traurigen Folgen, mid dn Kind wird mit dem Bade aus^ 

schiittet. So zeigt sidi uns iii der neuesten Zeit nieht bloss 
eine Julirevohition, sondern auch eine Homöopatliic , hervorffc- 
rufen durch den Drang der schlecht begriffenen Bedürfnisse 
und Anfordeningen an die Gegenwart. — Der lebende Orga- 
nismaB iat als eine Totalität zu betrachten. Gesundheit und 
Krankheit sind TotaHtatsversdiiedenheiten. Aus diesem Grunde 
giebt es, strenge ^nommen, keine isoUrte Krankheiten ein- 
zehier Systeme nnd Organe, wenn gleich diese sinnlich «mi 
Vorschein kommen. Es siebt weder NerrenkranUieiten noch 
Kranklieiten des IJiutcs. \M'(k'r Kranlvheiten der Fluida, noch 
der Soiida; eine kann ohne die andere nicht sein, nicht ge- 
dadit werden, da alle Organe des Körpers als durchaus inte- 
grirende Theile sn einer Einheit gehören. Was auf die Ncr- 
Ten wirkt, wirkt auch anfs Blut^ nnd umgekdirt; selbfit das 
Psychische ist mit materidlen Veränderungen Terbmiden^ und 
jede Einwirkung aufs Materielle bewirkt psychische Veränderun- 
gen. — ,,Wie sollen wir aber das Leben deuten ohne jene 
drei Factoren, olme welche unser Ideengang unterbrochen 
wird 9 Sollen wir das alte Wasser ausgiessen, bevor wir 
neues geschöpft haben? jSo mochten wohl einnelne meiner 
Leser fragen $ Ich antworte: ,,80 wie die Reue fUier eine 
bose That schon der erste Schritt nur Besserung ist; so ist 
auch die Einsieht des MangeOmflen, des Unvollkommnen, Un- 
genügenden schon der erste Scliritt zum Ziele des Bessern, 
Volikoimnjicrn, Genügenden. Oer Name tliiit nichts zur Sa- 
clie; der findet sicii, oder wir können auch einen alten Ma- 
men adoptiren, nur muss er eine stricte Beaeichnung gelien 
und nur Festhaitung ehies klaren Begriffs dienen, nidit aber 
die Terminologie imd die Sadie erachweren nnd eonfnndrren. 

f. 116. 

Der schlichte Sinn einfaclier unbefangener IN'atiiranschau- 
un^ lehrt uns am besten, welche Metliodc wir bei unsern Un- 
tersuchungen wählen sollen. Der Weg der Analyse ist hier 
der wahre; denn es darf sich uns hier kein Gegebenes, ke*n 
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Ahgi6sMoesent% auldringen. Wir betnchieii , vereint mit tau- 
send Gleieligerinnten und dien so Hsndelnden, du ESuelne^ 
da« TfaataSchliclie, stellen die verwandten Bredieiniingen zu- 

jsammen und fassen sie in ihrem gemeinschaftlichen Begriff, in 
ihrer specifischen Ei^enthümlichkeit auf Durchs ReflecUren 
und Resumiren gewinnen wir aladann Materialien lu einer 
künftigen Theorie. Wir gehen so von dem Efnadnen, dem 
Beaondem, das wir als ein Bedingtes, von andern fiinieinhei- 
ten Abhängiges anericennen, anm Allgemeinen über, wodurch 
wir sum Eikennen im Znsammenhange gelangen. Dieser Weg 
den schon Baco vm Verulam für den besten in der Philo 
Sophie und Naturforschung erkannte und welchen ge^renw artig 
hinsichtlich der Physiologie du Treviranus ^ Burdat Ii, Tie- 
demamh, Hathke u. A. mit Gluck auf's Neue betreten, ist 
iwsr sehr. Iiesciiwerlidi^ es wandert aicli langsam auf ihm; 
doch filbrt er endlidi au dem sdionen Zlele^ wo wir an einem 
wahriiafit naturgemaasen Systeme der Physiologie und Patholo- 
gie gelangen werden, von dem es nicht heisst, wir haben die 
Erfalirungen uuseni Theorien und Hypothesen angepasst, son- 
dern umgekehrt: unsere l'heorte ist hervorgegangen 
aus Thatsachen, sie stützt sich auf Erfahrungen, 
a posteriori gewonnen, nicht auf apriorischeTriu- 
mereien. 

§. 117. 

Wenn der Inhalt dieses Capitels auch luir das Wulieust 
hat, das Negative hervorgeliohen zu Itaben, so bin icli lüiig.sl 
zufrieden ; denn das Wissen des Niclitwissens ist auch schoa 
ein Grad von Wissen, der sehr schätzbar ist. Ich erinnere 
hier nur an das, was KaaKi so richtig über die Verbesserun- 
gen in den Wissenschaften mittelst negativer Prindpien gesagt 
liat (vergl. oben Cap. 1. $. 11.). Wie viel Schönes und Grosses 
schreibt der Mensch sich und seiner Kunst niclit zu, wobei er 
selbst eigentiicli ilas WtJii^rste, oft gar nichts, die Natur Alles 
thut. Selbst der Sprachgebrauch fuhrt hier irre. Wir lösen « 
z. B. keinen Zucker im Wasser auf, obgleich wir so reden; 
die Natur thut es, wir geben nur den Impuls, und die Auflö- 
sung erfolgt, gleidivlel, ob wir der FIfMgIcell und dem «uf- 
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sulBsenden Zseker 4eii Stoss der Bewegung geben, oder eine 
Katzenpfote verrichtet diese Action. Der Dünktl der Ärzte, 
dass sie durch ihr actives Verfahren Krank] leiten heilen, die 
Verachtung der Naturautokratie , die Vernachlässigung derlliat- 
sadien, die Spitzfindigkeiten in Betreff der Wirkung der Arz- 
neien, die Nichttieacfatiiiig der growen £iiifliu»e auf Leben, 
Gesundheit und KranUieit, die wir Licht, Luft, Wasser, 
Electricitat, Erdmagnetismus, Wachen, Schlaf, 
Bewegung und Ruhe nennen, — endlich die Sucht, in der 
Theorie nach Art der Aristotelischen Philosophie, den Geist 
mehr in Streitigkeiten zu verwickeln, als ihn aufziüclären , und 
ferner a priori Systeme zu schaffen, welche nicht auf That- 
Sachen der Erfahrung basirt sind, wo Theorie und Empirie 
sich nicht einander freimdlich die Hand bieten, sondern oft 
hn grellsten Contraste au einander stehen, — diese Dinge ha- 
ben TOD jeher der Medicin unendlich geschadet ! 1! . 

§. 118. 

Ich könnte hier fiiglich dieses Capitel schliessen, wenn 
ich nicht die Absicht hätte, eine kiefaie Zahl recht munterer 
Diener anaustellen, welche sich bd nur gemeldet haben, um 
in den Dienst der LebensfictoTei in treten und den Posten 
der abgedankten drei alten Factoren mit mehr Energie zu 
Tersehen und ihm treulich vorzustehen. Da sie alle recht kräf- 
tig sind und harmonisch im gesunden Organismus wirken; so 
nenne ich sie nach üiren Eigenschaften und nach den Functio- 
nen, welche sie in den verschiedenen Departements des Staats 
der kleinen Welt (Mikrokosmus) m executiren haben. Bevor 
dieses aber geschieht, will idt 

A, die Resultate der bis hieher geführten Untersuchung 
der knraem Übersicht wegen hier in nuce zusammenfassen. 
Sie sind folgende: 

1) So viel auch Haller experimentirte und so gross auch 
seine Verdienste um die gesammte Physintogie sind; so ist 

^ « dennoch seine Irritabilititsiehre mangelhaft, weil sie, wie dies 
nnlaugbare Thatsachen beweisen, die Beiiebungen nwiscfaea 
dem Gefdss- imd Musketsystem Iklsch deutet. 

2) Auch die neueren modificirtea Ansichten von IrrltabiU- 
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täl sind lelilerliafit und fdnilgen nicht, indem das Gefiuw- und 
MudcdsyBlem In ihren, ▼ertchiedenen IWctlonen nnd in den 

Beraehimgen zu einander, wollen wir sie nnr von der Irritabi- 
lität ableiten^ nicht hinreichend erkannt werden können. Die- 
ser Gegenstand bleibt spätem Uatersuchungen lUieriassen} denn 
es fehlt hier noch an Licht. 

3) AUe durch Induction fiefundene Lehrsilie sind triiflicb. 
Da nnn die drei Lebens&ct^ren nur auf solche Weise gelin- 
den sind, da sie durch die naturphilosophlsdie Schule und 
basirt auf eine mystische Lehre von ' der Trias in der Wissen- 
schaft grossen Ein^an^ gefunden haben und selbst zur Ba^is 
der Pathologie Vickii zeitlier haben dienen müssen; »o erklä- 
ren sich daraus die grossen Widersprüche und lacousequeuxen 
hinsichtlidi der Erkenntniss und Heilung der Krankheiten. 

4) IHe IrritabUitat als eine der drd Lebensfactoren hat 
dieselbe Realitit, wie alle übrigen, d. h. sie hat in d^ Art, wie 
wir sie rnis seither gedacht^ gar nichts Reales, — sie ist, 
wie der Iki^riil Sensibilität und Prodiictivität , blosöc Ab- 
straction iIcs \ irstaiults, — ein Gedankenbild! — 

5) Jeder ältere practische Arzt hat die Erfahrung ge- 
macht, dass die Lebensverrichtungen, sowohl die im ^esunden^ 
als die im kranken Organismus, nur höchst mangelhaft, nnd 
cinaefaie gar nidit, aus jenen drei Lebensfiictoren abgeleitet 
werden können. IMe asiatische Cholera hat dies aufs Nene 
bewiesen und unser Nichtwissen über das Leben ^ wie es wirk- 
lich ist, nicht wie wir an imn tlcnktii, der Welt offenbart 

6) Wir müssen daher die Lebenskraft aufs INeuc untersu- 
chen und zuTor jene drei Lebensfactoren eben so ^ut verab- 
schieden, wie wir schon früher der naturphilosophischen Schule 
den Abschied gegeben haben. 

7) Bei dieser Untersuchung, wosu idi jeden IVeund nnd 
Forscher der Natur auffordere, m&ssen wir auch den Tonus,- 
dle Contractilität und das verschiedene Verhältniss der Kör- 
pertheile, besonders der Säi'te zu Luft, Licht, Electricität u. 
s, w. näher aiisiuforsdien nicht v^gessen. Wir verfolgen un- 
scm dunstend. 
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§. 118. 

B. Diti Lebenskraft fülirt iiiis zuerst auf den Begriff 
Kraft, imd dieser ist ohne den Begriff Materie ein inhalt- 
loser. Detdialb werde ich hier über Beide uoch Einiges be- 
merken. 

1} Materie ist nach 4er Er&hnuif Alles, mm wai unsere 
Sinuesorfane ESnMcke, welchen mehrere besthmnte' Empfin- 
dungen enteprechen, herronuhnngen TermÖgend kt. Die Ver- 
mögen in uns, diese Tersclüedenen Empfindungen bii erregen, 
bildet jLÜr uns eben so \ieie Eigenschaften, durch welche wir 
die Gegenwart der Körper erkennen. (S. BloVs Anfangsgr. 
der Erfahrungs -Naturlehre. A« d. Frauzös. von Wolf* Berlin 
181d. Bd. 1. S. 2.). 

2) Zwei Eigeii8diafle& sfaid der Materie weaentlich: die 
Ausdehnung und die Undurehdringliehkeit Wir neh- 
men Beide diurchs Gefühl und durchs Oesidit wahr. Blosse 
Gestalten sind noch keine empfindbare Materien, weil ihnen 
die UndurchdringlichkeiL maugelt, z.B. den Bildern, die durch 

Reflex körperlicher Gegenstände vor einem sphärischen Hohl- 
spiegel aus polirtem Metall sich präseutiren; — denn man 

kann mehrere ähnliche Bilder durch ähnliche Hohlspiegel an 
den Ort des ersten Bildes bringen, ohne dass ersteres da- 
durch ans der Ste^'e gerückt oder In seiner Lage Teriadert 
wird. Auch- das Wtsser ist undurehdringUch ; dem der feste 
Körper, der in demselben untergeht, durchdringt nicht das 
Wasser, sondern verschiebt nur die Theiie desselben. Das- 
selbe ist der Fall, wenn mau einen INagel iu ein Bret scJilägt; 
. die Theiie des Holaes trennen sich nur schwerer, ala die des 
Wassers. 

3) Absalttt stetig Ist keine Materie; sie ist bei den härte- 
sten, wie hei den weichsten Körpern ein Aggregat toh Thei- 
len, welche sieh in gewissen Entfermmgen von duaiukr befin- 
den, die durch den Einfluss äusserer Ursachen grö.^ser oder 
kleiner werden kounea. Daher dehut die Wärme alle Körper 
aus; Kälte vermindert iiur Volumen. Auch sind alle Körper 

^ mehr oder weniger porös ^ und die Porosität ist deshalb eine 
sllgemdne^ allen Körpern aitkommende Eigenschaft. 
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4) All« Materie ist theilbar, niid iwar ia eiaeoi hehea 
Grtde. Die ursprikiiglielKn I^^nsehtften der kleinsten mete- 

ricllsteii Theilchen bleiben aber ewig unverändert, selbst wenn 
chemische Processe oder der Process der Assimilation iu thie- 
rischeu Körpern mit ihnen vorgeooromen wird. 

5) Die natürliche Kraft, welche alle Körper belebt^ er- 
halt die eigentiiehen Körpertheiicheii auch anaanmieii, die su 
einander gleidbaam wie durcii Anaieiiiuig hinatreiben Temto^ 
einer Kraft, weldie man AltraetionBl^raft nennt Die re- 
pnlfilTe Kraft, welche der letztem entgegen strebt und da- 
durch die verschiedenen Formen der Körper bildet, ml die 
Ursache ehies Gleichgewichts und seiair verschiedenen Zu- 
stände, woraus die secundäreu und veränderlichen Eigenschaf- 
ten der Materie: der gasiörmige Zustand, die tropfbare Flna- 
aigkei^, £e Featigkeit, die CfTatalUaation, die Hirte, die Ela- 
aticitit u. a. w. entsteben. 

6) Alle Theile der Materie beritssen eine repulsive Kraft; 
dciJü sonst könnte der Kaum der Materie nicht ganz erfüllt 
sein; alle Hieilc derselben fliehen einander und süid uuauf- 
höriich bemiibet, den iiarm, den sie erfüllen, in*8 Unendliefae 
KU erweitern. Deshalb ist eine attractive Kraft uoth wen- 
dige um einen Gegensats für jene au haben (Polarität), da 
sieh sonst die Materie in*B ünendBcbe seratreuen würde, a<r 
dass in keinem angegelienen Räume eine bestimmte Quantität 
Materie anzutreffen wäre. Keine von diesen Kräften ist abso- 
lut und positiv zu nennen. Es ist eine einzige Gruiidkraft, 
die sich nur auf verscliiedene Weise äussert, und dies ist der 
Complex der bis jetzt bekannt gewordenen Naturkräfte. 

7) Die Materie ist nur dadurch Materie ^ dass andere Ma- 
tenen anf sie einwirken; daraus geht die ünendlldbkeit des 
Universums iiervor, und in üun kann keine partielle Bewe^ur^ 
vorlianden sein, ohne dass das Ganze daran llieil nimmt; 
denn Bcwe^ing ist Störung des Gleichgewichts entgegenge- 
setzter Kräfte. Attraction und Repulsion, Contraction und 
Expansion ^ind demnach die Erscheinungen, welche die dop- 
pelte Tliäti^eit alier Natui^liiinomene begleiten. (^Lenkassek, 
Institut Physiologe. Vienn. 1823. Vol. I. p. 4.). Die CohA- 
fiion der Materie Ist daa Froduct jener Krifle; aie glebt ihr 
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verschiedene Forment dfti feste, flibmige, elsstlsehe Form u. 

8. w. Die Expansiouskrai't der Materie uimiiii drei Dinieü8io- 
neu: die der Läii^e, der Breite und der Tiefe an. Die Ur- 
gacheti der Bewegung sind mechanische, cliemische und dyna- 
mische. — Trägheit ist demnach die allgemeinste Eigen- 
8diafit der Materie f Willkühr das Princip der ImmateriaÜtat 
8) Im UiiiTersum finden wir eine ewig rege TliitiglLeiti 
imd ohne Bewe^run^ ist kein Leben. Ohne den Streit entge- 
gengesetzter Ktäile kaiiii alier keine BL-wLi^uii^, keine Thatig- 
keit, kein Leben Statt linden. as ist nun Jenes Etwas, das 
diesen Streit ewig unterliält, ihm Fortdauer giebti^ — lu frü- 
hern Zeiten waren Gottheiten, Heroen tmd Dämonen die 
Triebfeder, und der Naturforscher suchte sie erst dann in 
der einigen Gottheit, wenn ihm alle vbrigen Wege abge- 
sdinitten waren. Kraft ist das Letzte, worauf sich alle un- 
sere physischen Erklärun^^ai len rcdiiciren. Wo Kraft ist, ila 
miiss ancli enlirefreniresetzte Kraft gedaciit werden, und auch 
ein Drittes muss da sein, was diese Kraft unterhält. Dieses 
darf aber selbst keine blosse Kraft sein; es mnss etwas 
Höheres sein. Dieses Höhere ist der Geist, der ausserhalb 
den Grenaen der Naturforschung liegt; denn nur ein Geist 
Termag Krafife und Gleichgewicht oder Streit von Kräften sich 
vorzustellen. Dies führte ScIielUng auf die Idee der Welt- 
seele, die das Lebende und das Beseelt aks ich utiscli 
ansieht. Letztere Ansicht ist aber falsch ; denn aus der Grund- 
kraft, worauf uns der Begriff TOn der Undurchdringlichkeit 
der Materie fuhrt, können wir uns keine Welt bilden, in der 
bei Teränderlicben äussern Einwiikungen doch eine GielchfoT" 
nigkeit der Erscheinungen Statt fände. Der einzige Grund 
der Erhaltung und Fortdauer der die Materie belebenden 
Krälte ist der höchste Geist, den wir hier im Leben nie er- 
forschen werden. — Auf die Fraget „Sind die Erscheinun- 
gen, welche die Körper oder die Materien darbieten, wirk- 
lich nur blosse Wirkungen ihrer materiellen Eigenschaften, 
oder sind sie nicht in Etwas begründet, was nicht Materie 
istl" antwortet Tiedemam (Physiologie. TTi. L S. 24.): „Wnr 
müssen hier bekennen, dass die Beantwortuni; dieser Frage 
ausser dem üerekhe unserer Erkeuntaiss liegt, weil ein soi- 
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ches BtwM« dai nicht Mmietie und folgUdi üieninnBcIi ist, 
gar nidit Gegenstand unserer Erkenntnfss sein kann, indem 

es keinen Zugang zu uuserm \ orstelluiigs vermögen liat.'-^ Igt 
aber der Begriff der Materie ixir immer begrenzt'? Giebt es 
nicht auch feine und grobe Materie*? Sind die Hülfsmittel, 
aie näher kennen zu lernen (Mikroskope, Waage) l^einer Ver- 
▼ollkonunnung mehr läliigt Was wuasten vir Tor Orsted 
von der grossen Aetion der Voilasanle in der gesdilossenen 
Kette? Was Tor Hersckel und Sirwe von den tausettd Ster- 
neiünscln und den farbigen Sternen? (S. §. 44.) 

9) Die Ursache der Schwere der Körper liegt bestimmt 
im Materiellen; denn je inmaterieiler Etwas ist, desto weni- 
ger ist es der Gravitation, den Fessein des Raumes imd der 
Zdt, unterworfen y n. B. der Lichtstrahl, der Flog des Ge* 
dankens, 

10} ifie Lebenskraft mnssen wir als eine «budge Gmnd- 
Inraft betrachten. Sie ist das Resnltat des Zusammenwirkens 
derjenigen Kräfte im lebenden Organismus , die wir in der so- 
genannten leblosen INatur nur isoHrt finden. Indessen bedarf 
die Lösung der 'rage , ob es eigene vitale Kräfte giebt, weiche 
im Anorganischen fehlen, noch der fernem Untersuchungeii» 
Soviel ist wenigstens gewiss, daaa wir liier auf mannigfiiltige 
Analogieen Stessen und dass die Fortschritte in der Kenntnus 
der KrSfte des Anorganischen auch unsere Kenntniss der vi- 
talen Kräfte bereichern werden. Wenn in Beziehung zur Le- 
benskrait Uujelaud (dess. Pathologie. Jena 1799. Bd. 1. S. 3.) 
sagt: „Wir wissen nicht, was Kraft ist, es ist = X, also et- 
was Unbekanntes, — es erklärt nichts so ist dieser Aas- 
apmeh nicht gans richtig} denn wenn unser Leben auch nur 
ein Erscheinungaleben ist, so ist es doch kein Schein- 
leben. Wir m&ssen den Erscheinungen in und um uns Wahr- 
heit zugestehen, oder wir müssen imsenu Bcwusstscin wider- 
sprechen. Alles Leben ist Kraft, wenn auch nicht 
Brile und jede Kraft als Leben erscheint! Sowolü in 
der Kraft« als in der Materie muss der Grund des Lebens 
gesucht werden $ denn eins ist niur durdi das andere da, nnd 
ohne Tliatigkdt giebt es keine Masse, nnd umgdcehrt. Hai, 
was lli&tigkeit schaffl, muss stets ehi materiellea Vehikel als 
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liiHlruiuenl haben. Um nun aber jene eine Griiiidkrafi, die 
Lebenskraft, uälier kennen zu lernen, müssen wir ihre ver- 
sdiiedeneii Äusserungen, modiftcirt ntch der Fonn und dem 
Zweck, niher betrachten, i. B. im Menschen suent die 
Functionen des Nerven- rnidBhitsystems, des Dtnnkanals, der 
Leber ii. s. w. m erforachen suchen, und nwar suerst emsdn^ 
dann in ilirem Zusammenhange und Beziehungen u. s. w. ^ und 
80 zulel'/t bis zur Lebenskraft hinan l'»teigen, nicht aber den 
uragekclirtcn Weg der Untersuchung, me leida*! so häutig ge- 
sdiehen ist, einschltgen. 

§. 119. 

C. Betrsditen wir hier nodi insbesondere das organi- 

80 he Leben, seinen Grundbedingungen ^ seiner Entstehnnsr, 
Erhaltung und Auflösung nach; so vveriUii wir finden, da.s« 
Luft, Wasser, Lieht und Wärrae, durehdruuge'n von der 
eiectrisehen Kraft, die ersten Bedingungen des Lebens aus 
formloser Materie (Infusorien) sind, und dass zugleich diesel- 
ben Btolfe die notfawendigsten Requisite zur Erhaltung und 
Fortdauer des Lebens im ganzen grossen Reiche des Organi- 
schen ansraadien. Ohne sie ist denn auch Im Mensdien an 
kein Leben und keine Gesundheit zu denken, und bei Krank- 
heiten sind sie nach der Erfahrung alli r Zeiten die ersten und 
grossesten UeilmitteL — Die Physik kiirt uns ferner, dass 
diese snr Erzeugimg und Erhaltung des Lebens durchaus noth- 
wendigen Stoffe in der innigsten Verbindung mit einander ste- 
hen. Aus diesen Thatsadien gdien nun folgende Resultate 
herror: 

1) Alles, was Leben schafft^ nnterliiilt auch die B'ortdauer 
des Le])(U!», Alles, was Zeugung des Lebendigen stÖrt, erregt 
Krankheit und Tod, je nach dem Grade seiner Wirksamkeit 

2) Die ersten Bedingungen des Lebens sind an Stoffe ge- 
bunden (licht, Luft, Wasser, Wärme), die ihrer Form nach 
verschieden shid, aber dennoch in so inniger Veihlndun^ mit 
und SU einander stehen, dass sie auf eine Queüe Ihrer Thä- 
tigkeit schliesscn lassen und ihrem Wesen nach auf Identität 
Anspruch machen müssen. — Wir müssen demnach die näcli- 
ste Ursache alles Lebendigen (nicht das Wesen), als au un- 
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serm Erdball hafitend, in derjenigea Kraft suchen^ welche die 
Thäligkeit der mm Ldien durcfaaiu nothwendSgen Stoffe be- 
gründet, anfacht und nnterliilt, und welcber gleidifUb diese 
Stoffe ihr Dasein, ihre uinige Verbmdung und wechads^tigen 

Beadehiuigen verdanken. (Vergl. Cap. l, §. 23 ii. 36.) 

§. 120. 

Die Naturforscher haben längst mechanische, chemi- 
sche und dynamische Ersdieimmgen in der Kerperwelt 
unterschieden, weil wir inr täglichen Leben UMnche Verinde- 
mngen und Wirkungen der* Körper wahrnehmen, die von den 
Massen derselben mehr oder weniger nnabhän^g sind, die mit 
ihrer Cohäsioji, Foijii und Sclnseie nicht im Verhälfniss zu 
stehen scheinen. Wir keiineu Körper, denen eine geringe rae- 
chanisclie Kraft zukommt, und welche dennoch andere, weit 
stärkere Körper bestimmciL Die Vefiuidemng eines Körpers, 
nicht bloss der Cohärens und Fonn, sondern audi der spedfl- 
sehen Schwere nach, wodurdi seine Theile, die mror ausser 
ehiander im Räume ezisth^en, nun einen gemeinsdiaftlicheii 
Kaum einnehmen, ist eine andere als die mechanische VerSn- 
denmg. Der chemischen Wirkung liegen Stoffe zum Grun- 
de, die mit ihr gleiclizeitig wahrgenommen werden. Diese 
Stoffe sind aber nicht das Letzte, das Höchste, das Einfach- 
ste auf Iirden; sie beruhen auf etwas Höherem. Ihr Verhiit- 
nisB unter dch und in sich sellist ist das Vertialtoiss der in 
ihnen combimrten höhem Naturthttigkeiten , welcheiB wir Ihre 
Mischung nennen. Die Beziehung eines Stoffes zu einem 
bestimmten andern Siofle ist seine Verw ajidtschaft, die 
Beziehung der Stolfe zi'm Ganzen ist die chemische Gra- 
vitation; — die Iliätigkeit des Stoffs als Erscheinung ist 
Gestaltung, aber die Mischimg ist das UrsprüngÜchc und 
Wesentttche in der Masse (daher ihre Kenntniss so wichtig 
für Physiologie und Pathologie; die MisdmngSTeibiltnisae der 
SoHda imd noch mehr der Fhdda des mensclüidien Körpers 
sind aber noch nicht genau und in allen Beziehungen, z. B. 
zu E und M, erforscht). Wir bemerken nun aber auch Wir- 
kungen, die weder von der Form, noch von der Mischung al- 
lein abhingen, die weder bestimmten Massen , noch bestimm- 
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ten Stoffen cigeatiifiiiilidi nikiunnieiif die also nicht von Stof- 
fen, wären sfo auch noch so fdn, herriUuren sollen. Dies 
nennen wir dynamische Wirknngen. Viele derselben sind 
aber solche Wirlrangcii ganx und gar nicht, indem sie tob 

Stoireu Jicrrüliren, die zeither entweder an mangelhaft wahr- 
genommen^ oder wegen ihrer Feinln it unserer Beobachtung 
entgangen sind. Mir sclieint es wahrscheinlich, dass jede 
dicmische Wirkung auch gleichzeitig eine dynamische und me- 
lAanische einscfaliesst, nicht aber jede mechanische eine che- 
misdie, oder jede dynamische eine mechanische. 

3) Reine Kraft, reuieThatiglcelt, die, obgleich sie an den 
Massen nnd Stoffen haftet^ doch über ihnen (dem Wesen, 
nicht der nächsten Ursaclie nach) hteht, hegt allen dynami- 
schen Wirkungen zum Grunde. Je reiner die Kraft, je reiner 
die Thätigkeit, je höher ihre Wirksamkeit ist, desto weniger 
ist sie an den rohen Stoff gebunden (d. h. durch die Eüirich- 
tung der Natur, s. B. beim Knallgoid, Knalisilber, hei der 
Eäectridtftt n. s. w., — man confnndire dies ja nicht mit dem 
Hldierlichen Verdilmiiingssysteme der Homöopathen), desto mdir 
macht sie den Übergang aus dem Endlichen zum Unendlichen, 
Ton wannen her sie kam. Das Wasser, als die eine der be- 
kannten Lebensbedingungen, entliält zwei Steife, die beide 
wagbar, also voh und der Gravitation unterworfen sind; auch 
die atmosphärische Luft entliilt noch swei wagbare rohe Steife. 
In ihnen ist die Kraft, die wir bei Betraditiing.der Lebens- 
ersdieinangen suchen, nicht rein nnd ungetrübt vorhanden. 

§. 121. 

4) Die grosse unTeränderUche Kraft, schaffend und un- 
terhaltend das Leben, ist eine unendliche Kraft, die^ von 
Oben stsmmend, ihren Ursprung aus der Unendlichkeit nicht 
▼erlingnet, obgleich sie hier auf Erden eingeschrinkt und so- 
mit bestimmt ist, Leben und Lebensformen auf die mannig» 
faltigste Weise, im Grossen, wie im Kleinen, zu bilden. Da- 
her kommt es, dass sie sich erheben Vimn Viber die Einschrän- 
kungen, denen das Körperliche, Materielle unter>vorfen ist. 
Sie bat nicht nöthig, den Gesetzen der GraAitation zu folgen, 
de ist nicht an Raum gebunden, und die Fessel der Zeit 
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dr&ckl sie nur Tenn5ge ihrer HoUen, und dennoeli »ehr we- 
ni;. — In welchen HfUlen erscheint uns nun aber diese Krall 
auf unserer Erde am reinsten und lautersten) Nicht die vier 

sogenannten Grundstoffe (einfachen Stoffe?), wie die Natiir- 
piiilosopiieu fälschlich behaupten, nicht diese chemischen Stoffe, 
genannt Wasserstoff, Sauere toit, Koiiieiistoff und 
Stickstoff, sind ihre IlüUenj denn sie alle sind noch sehr 
der Gravitation unterworfen $ auch die Luft und das Wasser, 
diese beiden der vier sogenannten ESlemente der Alten, icon- 
nen ihre Hnllen nidit sein. Alle diese Stoffe sind ihre Pro- 
ducte, 'die wegen ihrer Einllichheit oder gerin|em Zusammen- 
gesetztheit nur deutlicher, ais* mehrere andere , :Mif sie schlies- 
sen lassen. Die Electricität und ihre Äusserungen: 
Licht, Magnetismus, Wärme sind ihre Hülienl — 
In ihnen spricht sich jene unendliche Kraft am reinsten aus, 
weil sie am wenigsten kdrperlidi, gleidisam über den Gesetnen 
der Köiperwelt schon weit erhaben, der Gravitation sehr we- . 
nig oder gar nidit unterworfen und daher an Sfeit und Raum 
(dati Licht diiixheilt in einer Secuiide über 4(),()00 geographi- 
sche Meilen) nur wenig irefcsselt siinl. — AlieiUlialbcii , in 
und auf unserer Erde, und um unsere Erde finden wir diese 
Höllen der Lebenslcraft im ewigen Wechsel, in ewiger Ver- 
.bindung, immer neu. Immer verjüngt durch das Lebendige, 
das sie schaffen. Olme sie wäre unsere Brde nicht die Mut* 
ter alles Lebendigen, nicht der Sdioos, aus welchem alles 
Leben hervorgeht. — — Der tiefdenkende Herder (s. des- 
sen Werke Th. 3. S. 103.) sagte schon ror JÜ Jahren: „Nur 
Ein Princip des Lebens sclieiiit in der ISatur zu iierrsclien: 
dies ist der ätherische oder electrische Strom, der in 
den Rohren der Pflanse, in den Adern und Muskehi des 
Uders, endUeh gar im Nervengebinde immer feiner und fei- 
ner verarbeitet wird und itdetst alle die wunderbaren Triebe 
und Seeieidarilte anfacht, Uber deren Wirkungen vrir bei 
Tliieren «nd Menschen staunen. Das Wachsthum der Pflan- 
zen, obiiU'irh ihr Lebenssaft viel orfram'sfber und fiiiur ist 
als die eiectrisclic Kraft, die sich in der todtenlNatur äussert, 
wird durch die Electricität befördert. Nocli auf Thiere und 
Mensdien hat jener Strom Wirkung, und nicht etwa nur auf 
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die grdbeni Tliette ihrer Ufasdiiiie, •endern seUwt, wo diese 
sanlcfaflt an die Seele grenzen. Die Nerven, ton einem We- 
sen belebt, dessen Gesetie beinahe sehen ftber die Materie 

hinaus sind, da es mit einer Art Allgegenwart wirkt, sind 
uoch von der elcctrischen Kraft im Körper berührbar. Kiu>z, 
die Matur gab ilircu lebendigen Kindern da^ Beste., %vas sie 
Ihnen geben konnte, eine organische Ähnlichkeit ih- 
rer eigenen schaffenden Kraft, belebende Wärme. 
Dnrch aoldie tmd solche Organe eraengt sldi das Geschöpf 
ans dem todten Pllanienleben einen lebendigen Reil, nnd an« 
der Siumne dies'es, dnrch feinere Kanüle gelSntert, das Me- 
dium der Empfindung. Das Resultat der Reize wird Trieb, 
das Resultat der T^liiipfindunsfen, Gedanke: ein ewiger Fort- 
gang von organischer Schöpfung, der in jedes lebendige Ge- 
schöpf gelegt waa:d. Mit der organischen Wärme desselben 
(nidit eben, ^e sie für unsere groben Kunstwerloeuge ron 
aussen Ibhlbar Ist) nimrat andi die VoUkonunoiheit semer 
Gattimg, wahrsehehdidh also auch seine Fähigkeit an einem 
feinem Gt lulil des Wohlseins zu, in dessen alles durchgehen- 
dem Strom die allerwärmende, allgeniesseude Mutter sich 
selbst fühlt.'' 

§. 122. 

' Nur eine Kralt, welche Oke» die lebendige Krall des 
Erdkörpers, Treeiranus die wirkssme, absolut hidecomponi- 

bic, unzerstörbare Materie, Blumcnhach den Nisus forraati- 
Tus nennt, ist es, welche alles Leben schafft und unterhält. 
Ich habe sie mit dem neuen Namen Gaebiodynamis ge- 
tauft und die Lehre darViber Gaebiotik genannt. (Vergl. 
Cap. 1. §. 23.) Diese Kraft Ui dieselbe, weldie die Grund- 
stoffe alier Materie und aller Formen der Korperwelt sdiaffi, 
ihre fehlste HnUe Ist die Eleetricität (Ueht, Winne, Ma- 
gnetismus). Ebi grosser Naturforscher ( s. t?. EhrenAeim in 
d. Samlingar i ailniän Physik. W I. p. 169.) sagt daher mit 
Recht Ton Letzterer: Niehls isl so rci borgen in den gehei- 
men Wegen des Organismus, in den Ai'üaitäten der Atome, 
nichts so gros« und so kraftToll in den meteorischen Katsh 
Strophen, wo die filectridtät nicht gegenwirttg sein kann. 
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Kann diese Krajft erklärt werden, so ist der Schleier der i\a- 
tur wes^^ezoiren." (S. aucli W.F.Edwards de i'Iaflueace deä 
agens pliysiques snr la vie. Paris, 1824.)- 

Unsere sckulgercchten Begriffe', unsere physikalischea 
und philosophischen Ansichten über Miterie und Kraft, rei- 
chen indessen, so subtil sie sunt Theil such sein mögen, nur 
wirklichen Erkenntniss des Lebens und seiner Brsdieinungen 
um so weniger zu, da wir noch immer zn sehr befangen sind 
und das organische Reich zu sehr voio Anorganischen tren- 
nen. Auch Imt j^icli wer weiss dies nicht? — unsere Phy- 
sik in eine geisttödtcnde Atomistik Terloren, so dass such 
Iiier Vieles postulirt wird, was. bei gründlidierer Fondiung 
nicht Stich hiUt 

Die Frage: „Was ist das Erste, das Höhere, die 
Eraft oder die Materiell hat, formell betrachtet, we- 
der Sinn^ noch BcdeiUuiii;, ila eins ohne das andere nicht 
existircn liann, und alks Materielle die Kraft nur in versclue- 
fli'iuni Grade der Intensität besitzt, welche letztere aber kein 
Attribut, keine Eigenschaft der Materie, die mit ihrem We- 
sen nothwendig verbunden ist, sondern etwas Anderes sn sem 
scheint. — Auch die Form deutet auf das Wesen, und sie 
ist bedeutungsvoller, als man gewöhnlich glaubt Die verschie- 
denen formellen Modificationen der Materie, wodurch die 
IViuiine der irppigsten Phantasie in der Körper%velt verwirk- 
licht erscheinen — sie deuten aut die m i sclik-dcnen Modifi- 
cationen der Kraft. Der Habitus apoplecticus , spasticus, phthi- 
sicus, serophuiosus 11. a. m. sind den Ärzten stets von Wich- 
ti^eit gewesen, und wer von uns möchte noch LaotUers 
Lehre ein blosses Hinigespinst nennen, oder Ga/Z^f und ^S^pierz- 
heims Schidellehre fftr leere Triumerei haltenl Keiner von 
uns, nachdem wir mit ditsen genialen Männern im AuhUiidc 
und mit ihren Sciiriitun nüilierc llekanntsclialt ^^oiiiaclit liabcn. 
Beim SdiaUea und Bilden der lebenden ^l&tur unterschieden 
zwar schon die Alten eine Natura naturans luid Natura natu- 
rata (die sich erst bildende und die schon gebildete Natur); 
aber an sich ist die Natur nur Ein grosses, untheilbares' Gsn- 
ses; Ein und dasselbe Gesets schafft, und es ethllt das Ge- 
schafifeue, und alle unsere Vorstellungen, unsere gesammte 

15 
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^istige Thätigkeit sind nur ein Theil in und von ihr; auch 
lümt sich eine fortwährende Schöpfung luid ein ewiger Kreis- 
lauf in der Ntt|ir äurdi TliatBachen beweisen. 

' §. 123. 

Haben wir, um iniKern eigentlichen Gegenstand nicht zu 
weit zu verlieren, in pli^siulo^nscher Hinnicht nun einmal die 
drei Lebensfactoren: Production, Irritabilität und Sen- 
Bibiiität abgeschafft; 8o liegt es uns jetzt ob, die verschie- 
denen Lebensäuasertingen naher an betrachten und sie auf eine 
Welae au bcieichDen, welche gana geeignet ist, tlieila da« 
Mangelhafte nnaerw ph} siologisdien Kenntnisae daril1>er so- 
gleich zu zeigen, theils den Weg zu femern Untereiichungen 
nicht zu hemmen. Unsere Factoren *) müßigen demnach nur 
ganz gewöhnliche, durchaus keine p()m]»hafte ISamcn fiilireii, — 
ihre Namen müssen auch zugleich bezeichnen, in wessen Dien- 
sten sie stehen. Demnach statuiren wir vorläufig, und bis da- 
hin ^ dass neue Untersuchungen und Entdeckungen unser phy- 
siologisches Wiisen werden bereichert haben : 

§. ]24. 

d) Vis nervea, auch Neurodynamis genannt. Diese 
Nervenkraft tritt an die Steile der alten Stnsibilität. So viel 
auch über das Gehirn, das Rückenmark und die Ner?en gc^ 
schrieben worden ist, so ist dennoch gerade das Nervensystem 
da^enige, äber dessen wunderbares Wirken wir uns noch lange 
keine genügende Rechenschalt geben können. Dass es die 
höchste Stufe der organischen Bildung ausmache, dass ohne 
dasselbe weder Bewegung., noch Empfindung und Scelenthätig- 
keit Statt finden könne., — dies aind riiatsachen, die keines 
Beweises bedürfen. Die Anordnung dieses Systems, das Be- 
ständige in seinem Baue, das Symmetrische desselben in bei- 
den Korperhülften, das höchst Constante der Nerrenurspnbige 
und der innem Theile des Gehuros, — alles dies nnterschd» 



*) In einer sp&ter erscheinenden Schrift werde ich apecieller ^lier 
diese Factoren 'redm, — hier kann ich sie nur andeuten. 

Der Verfaeser. 
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det das Nervensystem wesentlich vom Blutsysteme, ob/rleich 
mikroskopische Uutersiictiiingen hinreichend dargethau liaben, 
dass die letzten Formelemente beider Systeme sich darin 
ähneln, dass sie ans kleinen Kugelchen bestehen, die sich 
m dner mehr oder weniger flüssigen Substans befinden. In» 
dessen sind die Nerrenkngelchen viel kleiner, als die Bliitkü- 
gelchen, Ihr Verliältniss zu einander ist: 1 zu 8. Weiui uns 
der Bau des Gehirns ia Kr»>(aunen setzt und uns zum tiefsten 
Naclidenkeu anresft; so ist die Struktur der Nerven, ihre Fas- 
ciculi, Funes und Fila, wovon der Kegel nach jeder noch so 
feine Faden dennoch . wiedernm sein besonderes Neurilem 
hat, nicht weniger bewiindeningsw&rdig* — 

Um die noch immer so rftthselhalle Wirkung der Ner- 
ven KU erklären, statitirten die ältem Physiologen bekanntlich 
den NerveiisRft, Fluidum nervenni, Succus nervo- 
8U8, Lympha nervea, einen hypothetisch angenommenen 
Saft, aus dessen Bewegung sie auf ziemlich grob mechanische 
Weise jene Wirkimg sn detiten sich bestrebten. Wie viel 
Halier, Isenfiamm, Sam* Musgrme, Johnsttme (Fbjsioloif. 
IL patholog. Untersnchiingen über das Nerrensystem n. s. w. 
A. d. £n^I. Ton Michaelis. Leipz. 1796)^ nnd In der nenem 
Zeit besoiiÜLTs Tlam. Sömmerin(f (Über tkii Satt, welcher 
aus den Nerven wieder eingesaugt wird u. s. w. Landshut 1811. 
(Preisschrift)) und Georg Wedcmeyefr (Physioi«- Untersuchun- 
gen üb. das Nervensystem u. die Respiration n. s. w. Hannover 
1817.) fiir die Physiologie des Nervensystems geleistet haben, 
ist bekannt, aber dennoch hat Chaniant (s. Pierers anat. 
pliyslol Realw&rterbneh, Bd. 5. S. 730.) völlig Recht, wenn 
er sagt: „Die Physiologie des Nervensystems ist noch immer, 
trotz der vereinten üeinühuii'j:en so vieler Jahrhunderte, mit 
vielen DiinkeUieiten umfiüllt und mu^s wohl auch als der schwie- 
rigste Tiieil der Physiologie überhaupt betrachtet werden 

IKe nahe Verkniipfnng des Nervensystems mit den psychischen 
Thiitigkeiten, der Umstand, dass lebendige Verändemngen des 
Nervensystems so wenig Sparen von sich im Leichname so- 
rücklassen, und dass im Nervensysteme Krärie wirken, welche 
sicli unserer Walu nehmimg, selbst unter den ^chärrsten Instru- 
menten entzieheuj setzen der Physiologie des Nervensystems 

15* 
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uiiüberstei^bare Hindernisse in den Weg>^ — Vcrsitche, Ex- 
perimente an Thieren und Beobachtungen an Ges!iinden und 
Knnken, wie sie besonders Wcdemeycr in seiner scliöiicn 
Scbrifl mittheUt, geben uns mehr Licht über die Nerventhä- 
tigkeit, ab jedes noch so blühend abgefiMste RSsonnement 
&ber SenslbiUtiit nach dem Znschnitt der sogenannten Natur- 
Philosophie, wo uns Vergleiduin^eii jener Kraft mit demLidite 
gegeben ucrdei)^ und dieselbe das „orguaiäche Leben des 
Lichtiebcus*'^ sein soll 

§. 125. 

Abgesehen von der nothwendigen Trennung des Nerven- 
systems Hilter sich In Dorsal-, Cerebral- und Gangüennerren- 
System, welche Trennung zum Behnfe einer nlhern Dntersn- 

chung der Neuiuduumiis nolhwcndii^ ist, ijiolIUcü folgende 
Funkte, welche zeitlier zu wenig beiiu 1 >!chtijrt wortku, so- 
wohl- fiir die Physiologie, als für die Pathologie des Nerven- 
systems , hier von Wichtigkeit sein; und die Freunde der Na- 
turwissenschaft, welche neue Versuche anstellen und die schon 
gemachten revidiren, will idi hiemit freundlich ersuchen, Ih- 
nen einige Anfinerksamkeit zu schenken: 

a) Das clectrischc Vcrliältiiiss (electrica ratio) des 
jNervensy>items ist von holier Bedeutung:. Die electrische 
Kraft und die iScrvenkraft bieten so viele gleidie ilirscheiuun- 
gen dar, dass Majiche beide für identisch angesehen haben« 
Wedemeyer (a. a. O. Abschn. 2.) hat hierauf gans besonders 
sein Augenmerk gerichtet^ und auch ich habe sdion früher 
auf diesen Umstand bei meinen zahlreich angestellten galva- 
nischcii Versucht u aufmerksiam gemacht. (S. meine Sclirii't iib. 
Galvanismus. LVincbur^ 1823. S. 372.) AVcnn wir bcol)ach- 
teu, dass ein l^robchschenkel im galvajüschcii hLreise zu Zu- 
sammenaiehungen gereizt wird, wenn wir ferner sehen, dass 
die nUmlichc Wirkung erfolgt, sobald der Frosdischenkel in 
den thierischen Kreis eines Zitterfisches eingeschlossen wird; 
so können wir mit Recht schliessen, dass beide Kräfte, wel- 
che dieselbe Wirkung hervorbringen und sonst von nichts aa- 
derm nachgeahmt werden können, eins und dasselbe sein niiis- 
sen. Ihre Identität bestätigen auch die übrigen cigeuthümü- 
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clien Ei>clit;iiiimfrcii des c K ctrischeii Fiiiidiuiis. Kineii ähuii- 
chen ächlu88 dürfen wir luaclicn, wenn wir seliea, da^s wir 
darcli die Wirkung der Voltasäale auf die Muskeln warmblüti- 
ger Thiere die Bewegungen des Lebens noch eine ktine Zeit 
nach dem Tode nachsuahmen im Stande sind, weiche im Le- 
ben nm* durch den Eiiiflnss des WHiens roitteiM der Nenrody. 
namis hervorgerufen werden können. Ferner sind Gehirn und 
Nerven die besten Leiter für das galvanische ( electrfsche ) 
Fiuiduni^ und man hat schon im Jahre 1777 in Paris eine 
sehr kräftige Eiectrisirmaschine verfertigt, die nur aus Mciw 
achennerven bestand (siehe Kühn: Anwendung u. Wirksamkeit 
der Eleetridtit n. s. A. d. Frans, des Abts Bertholm de, 
St. Lazare. Leips. 1788. Bd. L S. 114). Auch finden bei 
allen Krankheiten des Nervensystems Abnormitäten in der thie- 
riiclien Electricität Statt, z. B. bei Epilepsie, Hysterie, Veits- 
tanz, wie dieses das Periodische solcher Neiiiü!<en, corrcspon- 
dirend mit dem Mondwechsel und den Abnormitäten in den 
Verhältnissen der Luftelectridtät, schon andeutet. Gest&tit 
auf aahtreiche Versuche messen wir annehmen, dass sich bei 
den thierischen Bewegungen das Gehirn in einem positiven, 
das Muskelsystem aber in einem negativen Zustande der 
Electricität befinde; das -|- *lc8 Gehirns, al^ das, Ijisti iiiiieiit 
des Willens, entladet sich auf Befehl des l.( t/lern in dieNer- 
ven, sobald eine thierischc Bewegung bezweckt werden soll, 
die in die Muskeln fuhrenden Nerven leiten das + E zum 
— £ der Muskeln^ und in dem Augenblicke, wo ans beiden 
+ E wird, entsteht die Muslcclbewegung. Das Gehirn ist also 
hie rmft einer Leidener Flasche an vergleichen, die Nerven 
sind die Condiietoren. Sind Gehirn und Muskeln durch krank* 
hafte Einllu>sc Min der Oberherrseliail des Willens befreit, so 
erregt dicker eicctrisdie Process dasjenige, was wir Krämpfe 
nennen 



*y So plftuflibel und wahwcheinUch dieser Sats scheint, so kann 
doch gegenwartig von einer Identität der electdschea und der Nerven- 
kraft gar nicht mehr die Rede sein. (S. §. 22 - SO, 37 u. 39.). 

Der Verfasser^' 
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§. 126. 

Die clcctrische Eigensclialt von + E odar \on — K kana 
man dem Körper vorübergehend eindrücken » wobei es merk- 
würdig Ist, dw8 die Eiectridiat, obgleich sie so grone Kräfte ent- 
wickelt, dennoch weder den Korpern des anorganisdieni, nocb 
den des organischen Reichs, je ein TheUcben, weder tastbare, 
noch wägbare, entzieht, auch ihm keine mittheilt; daher man 
weder Abiialime, noch Zunahme des Gewichts solclier Körper 
wahrnehmen kann. Ein Mensch wie^^t im electrischen Bade 
keinen Gran mehr, als früher, ehe er eiectrisirt wurde. — 
So wie der Conductor unter der Lufipnaipe alle Electricität 
Terliert; so vermindert sich anch d(e thierische Electricität, be- 
sonders -f- E des Nervensystems, als die vorherrschende electii- 
sehe Art, bei allen Menschen, sobald der Druck der atmo- 
sphärischen Luft plötzlich geringer wird, wie im Normalzu- 
stände; z B. vor einem Gewitter, Tor einem Sturme. Wie 
sehr sensible, spastische, reizbare Personen: Hysterische, Hy- 
podiondristen, Phthisische zu solchen Zeiten leiden, ist be- 
kannt—Richtet man einen Strom atmosphSrisdier Luft gegen 
eine Glasscheibe, so wird sie positiv electrisch; auf ahnliche 
Weise erregt Zugwind, starke Luftströmung auf irgend einen 
Theil des Körpers eine locale positive Electricität, wclclic mit 
dem — E der Muskeln von aussen, wie mit dein -j- K des 
Nervensystems von innen, in Disharmonie tritt und so örtli- 
chen Rheumatismus erregt, indem die rheumatischen 
Schmerzen durch electrisdie Zuckungen und Strömungen erfol- 
gen, durch electrische Spannungen in verschiedenartigen neben 
und unter einander liegenden Theiten, welche eine eingesto- 
chene AciipuncturnadcL besonders wenn sie mit einer kleinen 
Voltasäule in Verbindung gebracht wird , momentan auszuglei- 
chen und so den heftigsten, spannendsten Schmerz zu beseiti- 
gen im Stande ist -r- Gans richtig sagt A, P. W» Philip 
(A inquiry In to the nature of sleep and death etc. LondoD, 
1834.), dass die Nervenkraft nicht emerlei mit der Lebenskraft 
sei, da sie durch Galvanismus ersetzt werden könne, und die- 
ser daher auch mit Vortheil bei Astlmia, bei verschiedenen 
Yerdaiumgsfehlern, Krankheiten des Rückenmarks imd allgemei- 
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ner Nerrenschwiehe von ihm aii|;«wiindt worden hqu Ausser- 
dem aimint er an , das« die Nervenkraft zwar der constante 
Reiz der willkürliclien . aber nur ein gelegentlicher Heiz der 
orgauischeu Muskeln sei. Kiu bestimmter wilikiilirlicher Mut^ 
kel wird nur ?on den Theiien des Hirns und Rückenioarks, wo 
«ein Nerv entspring gereut, jeder unwillkuhrüclie aber von 
jedem beliebigen l'heile diciser Nervenoentra. Diese sind die ' 
einzigen activen Theile des Nerven^jatems , — Gangliensystera 
lind peripherisches Nervensystini liinge^^ii sind nur die Leiter 
für die Kraft jener. Die ^aii^jliösoa N('r\( ii bekoniinun, zumal 
deren Kuot4:n, Äate von ver.schiedeueu Hirn - und Uückenmarks* 
nerven, so dass die Gangilennerveo von allen Theiien des 
Rückenmarks und Gehirns entspringen, und, durch Vermischttng 
ihrer Siibstans in den Knoten, den vitalen Organen von einer 
Menge von Theiien jener Centra Nervensubstans niführen, 
wäluend die auiinaliscluii Organe mir von bestimmten Theiien 
des Hirns- oder liückeiiiiiatks ilne Nervenmatisc erhalten. Die- 
ser anatomische Uutcrücliied stimmt mit dem physiologischen 
Resultate zusammen, dasa Herz und Gcfässe von jedem Theilo 
des Gehirns und Rückenmarks alficirt werden können, (da- 
her die hei ihnen so häufig vorkommenden Krankheitsaffe- 
etlonen) die anunalisdien Theile aber nur von besthmnten Par^ 
lliieu derselljcn. (^P/iilip). 

§. 127. 

Jede Modißcation der Lebenskraft, die im normalen Ver- 
hSltnisB SU gleichen Kräften die Gesundheit erhält » erregt bei 
Abnormitäten Krankheit. Hatten die Physiologen die thierische 
Electrlcitat bei Erklärung der Lebenserachennrngen m^hr be- 
rücksiclitigt ; so wurden wir Arzte manche Krankheiten daraus 
schon ui'il ricliliger ^redeutct haben, als es bis jetzt der Fall 
ist. Der grosse Berzelius (^>. dess Jahresbericht über die 
Fortschritte der pliysischen Wissenschaften, übers, a. d. Schwed. 
von GmeluL Tübingen 1822. S. 116 u. f.) erkennt die Wich- 
tigkeit des electrischen Verhältnisses, besonders die des Ner- 
vensystems, völlig an, und wir stimmen unbedingt mit ein, 
wenn er sagt: .,Je mehr die Erscheinungen in der unorgani- 
schen ^latur uns überaeugen, dass die Electricität die letzte 
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Trlel)fedcr chemischer Wirksamkeit sei, desto mdiir et 
wahrscheinlich, dass sie auch im Thierrcichc die Processi^ be- 
stimmt, welche denen der iinorganist ht ii Natur nm m ( iiiirsten 
ähneln ; desto ^össeres Reclit bekommen wir zu der Vennu- 
thung, dass die Wirkungen des Ncrven^tystems ober- 
hmupt Ton dieser Kraft hervorgebracht werden^ so 
dass I. B. die ungeheuren electrischen Schiäge, welche gewisse 
Fische geben, eben so ^it sn den Verrichtungen des Nerven- 
systems gehören, wie die Bcstirnmung der Muskelbcwegimgen 
und der Secretionen." Auch die Fnnctioncn des Miiskclsystenis 
lassen sich ohne Kücksiclit auf die thierisctic Electriciiäi gar 
nicht deuten , eben so wenig als ohne lUkksicht auf das Ver- 
haltniss des Nervensystems su dem der Muskeln (daher wir 
denn auch die alte Irritabilität, wie wir unten sehen werden« 
abgedankt haben) , und auch das Vegetative, das Productive 
im Ihierischen Orijaiiisiuus üiidct ohne diese Electricit'ät — wir 
wollen sie vorläiitig organische Electricität neimen — gar 
keine Deutung. Wenn Ficinus meint, dass die Tiiatsaclien: 
schneileres Ausbriiten der Vogeleicr , beschleunigter Blutunilaiif, 
vermehrte Absondenmgen bei Menschen und Thieren, beför- 
dertes Wachsthum der Pflanzen in Folge der Einwirkung der 
Electricirat, noch naher geprüft werden mussten ; — so bewei- 
set er durch diesen Ausspruch, dass er selbst mit der Electri- 
cität nie Versuche angestellt und ihre Wirkungen aufs organi- 
sche Reich nicht selbst beobachtet hat. Dass im Frühlinge 
nach einem starken Gewitter und electrischcii Regen, die Ve- 
getation der Pflansen schneller befördert werde, — : dass auf 
Wiesen an denjenigen Stellen, wohin der Bliti gefahren, sich 
der sogenannte Hezenring bilde, (eine kreisförmige, statkere 
Vegetation des Grases), — dass ohne ein mäditiges electri- 
sches Veiluiltiiiss keine Zcuffung Statt finde, (S. Hnrduch's 
riiysiologie als Erfahnuigs^^is&eiischaft Bd. 1. S. 110 — III.) 
dass die Erdbeben in Italien und die dabei gleiclizeltig be- 
merkten, bedeutenden Gewitter die Schwangerschaften der Wei- 
ber und der weiblichen Thiere befördern (Ebendaselbst Bd. 1. 
S. 3dO und 494.), dass der Galvanismus alle Se- und Excre- 
tionen: Sdiweiss, Drin, Stuhlgang, und Speichelabsonderung 
ungemein verstärke (S. meine angelülirte Schrift über Galva- 
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nismiiB a 113—117. und a 365.), — dies tfaid TlittiMiiiett, 
welche nicht «llefn gTtnbwflrdige Sdnrff|tteller liiis mitgetheilt 

Laben, sondcrii aiicli wir mehrmals zu finden Gelegenheit hat- 
ten. Selbst das Ilerrortreteu eines Hautexanthems als Folge 
zu starker Production habe ich durch galvanische EinwirkuDg 
beobachtet (Ebendaselbst S. 117 — 120.) Dass oberbaupt Le- 
ben uBd Gesundheit des Menschen nur bei nonnalen Verhilt* 
nissen der Lufkelectrieitiit Statt finden kennen, dasa grosse Ab* 
normilSten der Letstem und epidemisdie contagidse Krankhei- 
ten gleiclizeiiig bemerkt werden , wie z. B. bei dem gelben 
Fieber, (S. Shecat in Uajeland a Journal. Bd. 59. St. 6. S. 
141), und selbst während des Herrschens der asiatischen Cho- 
lera (Allgem. medic. Zeitung 1833. ^o, 9. S. 136 ), — auch 
diese Thatsachen lassen sich nicht lengnen. Der Dr. »Strecker 
sagt (S. Allgem. med. Zeitung, 1833. No. 9.): ,,Die Electrid- 
tat als siderische Potens ist dem Sauerstoff als höcjist telluri- 
sche Potenz durch die ganze Natur rein polarisdi entgegenge- 
setzt, ht die Electricität der Atmosphäre mangelnd, so ist 
der StickstofT Terraindert, der Sauerstoff aber wenig gebunden, • 
und umgekehrt. Zur Zeit der Cholera finden wir stets Ver- 
minderung der Luftelectricität, und dadurdi entsteht relaUre 
Yermehnmg des Sauerstoffs. Die Electrlsirmaschlnen konnten 
nur schwer geladen werden, die Gahrung war träge, und die 
Gewitter mangelten. Beim Steigen * des Barometers nahm die 

Krankheit ab. Fast allenthalben trat die Ciiolci a vor und 

mit dem Neumonde ein , nahm zu mit dem ersten Viertel , stieg 
am Höchsten in der dritten Woche beim Vollmonde und iialim 
üi der siebenten Woche auffallend wieder ^u, weil der Mond 
die Luftelectricitit Terändert, und sie mit seinem Erscheinen 
und Zunehmen anzieht Wenn dieses im Allgemeinen auch 
sntrifft; so haben wir doch auch manche Ausnahmen bemerkt, 
und wir erwaiteii iieugicii» nähere iNaclirichtcii aus den Tro- 
penlüiidern, von der dortigen Ab- und Zunahme der ( liolera, 
indem dort die Intensität der E., sowie des Erdmagneüsmus . 
und die davon abhängigen, periodischen OscülaÜonen des Ba- 
rometers viel constantcr sind, als bei uns, und in unsem be- 
deutend nördiichern Breitegraden. Nodi merkwürdiger sind 
die Beobaditangen des Dr. SkeciU (S. ffufelands Journal Bd. 
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59. St. 8. S. 141), welche er im Jahre 1817 m Charlestoii 
machte, als dort das gelbe Fieber herrschte. Kr fand nämlich, 
dasa clie Operationen seiner Eiectrisirmagchine mit dem Ent- 
itdien, dem Fortachreiien und Abnehmen des gelben Fieberi 
■0 Tanirten, daai^ als die Kranltheit in der Stadt stierst er- 
schien, ja sdion einige Zeit vorher , die eieetrischen RrSfie 
offeiibßr abnahmen, als es am heftigsten wüthete , Funken nicht 
gezogen werthn konnten, und als es nach einem schweren Ge- 
witter gänzlich aufhörte, die Maschine sehr starke Wirkung 
neigte. Er leitet daher das gelbe Fieber von einem Mangel 
der Liiftelectricität und von Misaverhältniasen deraelben ab. 
Eben so horte in manchen Städten die orientaBache Cholera 
oft plötzlich auf, sobald ein starkes Gewitter erfolgt war, oder 
die Zahl der Kranken verminderte sich doch bedeutend (Vrgl. 
Protocoll-Kxtracte der Rigaer Ärzte über die dort herrschen- 
de Cholera. Hamburg 1832. S. 130 ). Die Luft int bald vor- 
herrsdicnd positiv, bald vorherrschend negativ electriadi, oh- 
flelchwir in ▼erschiedenen Luftschichten beide Arten Ton E. 
häufig gleichseitig nnd in bald atarkerer, bald geringerer Span- 
nung antreffen. Ist nun nur Zeit der herrschenden asiatisdien 
Cholera die LuftelectricitSt wirklich gering und vielleicht nur — 
E. vorherrscheiul ilarin, so muss dem menschlichen Körper • 
ein grösseres Quantum thierischc oder organisclic Electricität 
entzogen werden. Hieraut» Hesse sich dann das schnelle Sin- 
ken ^er Kräfte, das ans den Ausleerungen nach oben und 
unten nicht allein erklärt werden kann, ableiten^ so wie der 
Umstand, dass aolche Kranke nnd auch Tleie andere Personen 
in solcher Zeit an einer Aura frigida^ die die Haare anweht, 
>>iO\vie an KiHiiipfen der lixtreinitätcn leiden (S. Meyer^ J. 
O. t\ Neue Beobachtung!^ iiijer das Wesen der Cholera j>Ior- 
Ihis u. s w. in besonderer Beziehung auf die Haare als Lei- 
ter des Contagiums. Wien, 1831.). Auch der Nutzen de« 
Tragens wollener, noch besser seidener Hemden, welche mehr 
dasu dienen, den Körper zu isoliren nnd das Ausströmen der 
organischen Electricität zu beschränken, als vor der sogenaim- 
teu Erkältung zu stluHzen, fände darin seine Deiitnng, sowie 
der Umstand, dass die Zahl der Erkrankungen bei feuchter 
regniger Witterung, wo der feuchte Luftleiter noch mehr £. 
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dem Körper eutzieht, aii allen von der Cholera heimgeguchten 
Orten stets zugenoauaea hat So wie sich beim Milzbrand der 
lliiere eia glaniloiea, atnippigea Haar seSfjt, nod dasaellic bei 
der Rinderpest längat dem Rilekea bis wma abechfeckeiideA 
Anselm sieh sträubt (Ebendaselbst S. 10 n. f.); so habe kh 
bei zahlreichen Cholerakranken die Beobachtuii^if gemacht, dass 
die feineu Ilärclieu der Haut^ besoiideis aiii Vorderarme und 
atif dem Kücken der Hand, sich aufrichten und sträuben, ge- 
rade ^o, als wenn man im electrischen Bade sich befindet, nad 
ein Dritter dem Klectrisirten die Hand nahe, an einen Thefl 
bringt» wo dann nieht allein die Anra electrica empfunden wird« 
sondern sich auch die Haare, indem dem Theile Electridtit 
entzogen \iird, aufrichten, so wohl das Kopfhaar als» die fei- 
nen Haare der Haut. Ich schliejise diese Andeutun«ren über 
das bis jetzt so wenig gewürdigte electrische Verhältnit^s d^ 
Nervensystems, um au denen überzugelien, welche noch weni- 
ger in Betracht gesogen smd; und worüber ansere Kenntaiss 
noch mangeihaiter ist. Ich meine 

§. 128. 

/?) das magnetische Vtihaltniss (raagnetica ratio) . 
des jNervensystenis, oder ritliiiijcr das electro -ma- 
gnetische Verhältniss de88eiben. Wenn die filectricitat 
als das Princip der thierischen Verrichtungen ^ als das lnstni<- 
ment des Willens nnd als die Elementarmaterie iii betrachten 
ist, aus der alles Leben kommt; wenn diese im Idbenden Kör* 
per steten Strömungen, Scheidungen in + und — E und 
neuen Verbindungen zu + E unterworfen ist ; so kann es, 
naclidem wir Oerste(Vs gro!ssc Entdeckung des iiilectroraagne- 
tismus — (bezeichnet mit dem griechisciien t) — kennen ge- 
lernt haben, und wir das Gesets des Anorganischen auch im 
Organischen suchen nrassen, lielnem Zweifei mehr unterworfen 
sein, dass sich die ElectricUat auch snr magnetischen Kraft 
In lebenden Körpern modificire. Der Magnet Terdankt - 
seine Attractivkraft der Electricität, und die (ilrn\ itftlion der 
VV eltkörper kann als das Froduct der electrischen Kinwirkung 
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ftttf ma^etische Planeten betrachtet werden *). Da alle Na- 
turkörper K beaitsen, so sind sie audi des Magnetismus fähig^^ 
der lieh aber' nur unter denselben Bedinguji|;en, unter denen 
E sichtbar wird, nanüleh in der TreniraBg von ^ und — 
offenbart. Daa Licht iat Pius, und der Magnetiamua = 
Minus; beide ^ehen bekanntlich — haben sich beide aus* 
geglichen und sich in -|- ""^ — geschieden; so herrscht in 
der positiven Elcctricität das Licht, in — E dagegen der 
Magnetismua vor; denn K zeigt bei seinem Ausströmen die 
StnJiifbrni) — £ dagegen die Kugelform, was in Beziehung 
der Gravitation nnd der Bewegung der Weitkörper von Wich- 
tigkeit ist — Es giebt eben so gut einen organischen 
Magnctiamna, wie ea eine organische Electricitat 
giebt; da aber letztere noch gar nicht in iln cr Besonderheit 
aufgefasst worden i^t, (denn dass es einen linler^ihied deht 
Bwischen dem Leuchten organischer Körper bei der ^äersctzuug 
und Fäulnlas^ swischen den electriachen Erscheinungen an 
Haaren, Federn nach dem Tode, hervorgenifen darch*s Reiben 
nnd Erwärmen, und swischen den electrischen Erscheinungen 
lebender Organismen, spastischer Personen, solcher, die durchs 
Isoliren ohne Electrisirmaschinen electrische Äusserungen dar- 
bieten, — dies leuchtet selion aiit den ersten Blick ein); — 
80 ist noch weniger daran zu denken , dass dies beim organi- 
schen Magnetismus, (ich meine nicht das, was wir thierisdien 
Magnetismus nennen) schon jetzt der Fall sein konnte. Dle- 
aer Gegenstand bedarf sahlreicher Versnche. Leider! bin ich 
daran bis jetzt verhindert worden, solche Versuche anzustellen, 
z. B. folffenden: Man vereinii^t beide Pole einer ^tark( n \ ol- 
taääule durch die Hände zweier Menschen, die sich auf einem 
Isolatorium befinden, und sich mit der rechten nnd linken Hand 
berühren, so dass sie mit diesen Händen eine horizontale Li- 
nie bilden. Wälurend nun der galvanische Strom Fortwahrend 
durch beide K&rper wirksam ist, bringt ein Dritter dne Mag- 



*) Die sonderbaren spastisdien Bewegungen der am Veitstanz Lei- 
denden und mancher Hysterischen, welche seibat nicht selten gegen das 
Gesetz der Gravitation erfolgen, finden vielleicht ihre Deutung allein 
in Abnornut&ten der organischen Electridtät« (Vergl. oben §. 39-) 
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netiiadel bald über, bald unter die weinigten Hände, um la 
erCdiren, ob de, wie bei Oersied^s vaikdAmpere*t Yersuclieii, 
nidi Süden oder nadi Oateo dedintrt Audi folgender Vciv 
snch wäre intereMant : Die in eben besebriebener Haltung sich 

befindenden Personen umfassen mit iliren Händen eine Stande 
weiches Eisen, Hinwirke It in Lii^tii Windiiiiiren mit einem, mit 
Seide übersponninen Kupferdrahte, — und ein Dritter versucht, 
ob dasselbe dadurch, und durdi den Einfluss der Yoltaaäiüe 
magnetisch wird. Gieichsätig könnte man dann die electrisehe 
Besdiaffenheit dea Blutes solcher Personen untersudien. Schot-' 
tin betrachtet den Ürdmagnetismus alg Gnindprincip des 
Lebens (S. All^rni. medic. Zeitung. 1831 Nü ü4.)i — ist 
aber im Makrokosmiis ganz dasselbe, was im Mil^rokosmus der 
organische Magnetismus ist, — eine Modification der Eiectri- 
dtät und weiter nichts, und xwar Tonugaweise hervorgerufen 
durdi — also durch ehie Strömung von den Moakchi au 
den Nerven. 

§. 129. 

y) Das Verhältniss des Nervensystems zu Licht 
und Farben. Ph. Fr. iFfa/Mei- (Physiologie 1807. T. 1 S.34.) 
sagt: „Das Leben ist Durchdringung des Lichtes und der Ma- 
terie, Anfhahme des Lichts in die Materie» und der Materie 
in das Licht.^^ Nach den Aussprüchen ausgezeichneter Che- 
mil(er i.«t es ]iol:ll^l walirscheinlicli , dass sich das Licht mit 
wäffbaren Mak'rien chemisch verbindet luid sie unter verschie- 
denen Verhältnissen wieder vcriässt (S. Tiedetnann*s Physio- 
logie Bd. 1 S. 481). So strömen viele MetaUe und Steine 
durdi Erwärmung Licht aus, so straliit durch Erwärmung des 
Gemuths das Licht des Menschengeistes. Die Kraft, wddie 
der organischen Bildung zum Grunde liegt: Galens facidtas 
formatrix, imn IJchnonis Blas alterativum, Bacons motus as- 
sfmilationis Stahls anima vei^etativa, Bvffons Puissance du 
Moule Interieur, Blmnenhachs nisus formativus, — diese Kraft 
ist nicht aUem durch Nahrungsmittel und Wasser, sondern andi 
durch Wirme und durch Licht bedmgt, (Ebendaselbst S. 388.) 
und wenn das Licht sdion aufs Pfianaensystem von so grossem 
Einfluss ist, da^is der Mangel desselben kein Gedeihen der 
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Pflauseu zulässt., bo finden wir dasselbe bei Mensclieu und Thie- 
teOf denen, bei sonst guter Nahrung, das Liclit entzogen wird, 
I. B. bei Gefangenen, bei iBerglenlen u. 9. w. Aber auch da« 
Lidit in seiner Modiflcatlon als tind ^ 'Lux wirkt hier ' 
seilen sehr versciiieden. Das blaue Licht hemmt alle Vegeta- 
tion^ dsLs rothc be^clileunigt letztere. Versuche mit gleichen 
Pflanzen, wo man über die Eine eine blanjrefärbte, über die 
Andere eine rothgelarbte Glasglocke einige Tage lang deckt, 
haben dieses hinreichend bestätigt. Auch der Herr Dr. Schmm^ 
sser in Hamburi; theilte mur Tor nenn Jahren ' die m&ndlicfae 
.Nadiricht mit, dasa durch solche Versuche gans dieselben Re- 
sultate erfolgt waren. Gleielie Wirkungen Süssem nun die 
Färbet! auf den Menschen. Einen Blaiifärbcr wird man selten 
finden, der selir corpiilent wäre, fast iiiitiitr sind sie mager; 
dagegen treffen wir häuiig auf recht fettleibige Bäcker und 
Sdilächter, desgleichen Schmiede, welche täglich dem Anblicke 
des rothflammenden Feuers, oder des rothen Thierblutes und 
des Muskelfleisches ausgesetzt sind. Blaue Gardinen und Vor- 
hänge, sowie blanbemalte Zimmer bekommen Kranken, die an 
Entzündungen, an acuten Exaniliemen, an Encephalitis, an echt 
inflammatorischen Fiebern leiden, unendlich wohl; dagegen 
machen die rothen Farben und das helle Sonnenlicht, welche 
in echt adynamischen Krankheiten so wohithätig wirken, auf 
solche Kranke einen höchst widerlichen Omdruck. Bei Cho- 
lerakranken mit bedeutender prostratIo TlHiim, besonders bei der 
Cholera paralytica , bemerkte ieli Iiäiifii:, dass die Kiaiikcn iji- 
stinrtmässiir ^^'m i ;ide in die Soiiiic schauten, und dodurch 
gar nicht geblendet wurden, sondern, wie ich an mir selbst 
bemerkt habe, sich gegentheils wie neu belebt fühlten. Über- 
haupt ftussern die rerschiedenen Farben des Lichts au& thieriache 
Leben ganz dieselben Wirkungen, wie au£i 'Pflanzenleben, und 
wir sehen es immer mehr ein, dass die Kräfte im Reiche des 
Anorganischen sich auch im Orjjanischen wiederfiii(]( 11 , und 
dass aiie^, was wir Titale Kralle nennen, vielleidit nur eine 
Modification jener ist. Ans diesem Grunde versprechen die 
jetzigen lliatsachen der Chemie und Physik noch Grosses 
inr Physiologie imd Pathologie; denn wenn wir z. B. wis- 
sen, dass die Wärme nur eine Üminderung des Lichts ist^ 
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dass dieses, so\iic der Magnetismus wiedenim nur Wirkungen 
der £iektricität sind; so können allein diese Thatsaclicn^ an- 
gewandt aufs thierische Leben^ von der grossesten Wichtigkeit 
Bur nahem Deutung des letitem sefai* Ich schliesse diese we- 
nigen Andeutungen, indem ich hier nur noch die nbrlgen Fa- 
ctoren der Lebenskraft, ohne Rncksidit auf ihr electrisches und 
magnetisches Verliältiiiss, und ohne nähere Andetitunj^en^ die 
ich erst in der Folge mittheiLen werde, kürzlich ueune. 

§. 130, 

b) Vis vasculosa, die Gefiissthitigkeit Sie ser- 
fallt bei der Untersuchung in Arteriä- und Venadynamis. 
Das Verhaiten beider ist in demselben Verl^tniss, wie rothes 

Licht und blaues Licht, wie K und M zu suchen. Das ele- 
ctrischc Verhalten des l?liit(s bei Gesunden und Kranken ver- 
dient noch nüher geprütt zu werden. jNacii Vusalli, Eandi 
und Beringeri zeigt es bei asthenischen Fiebern ^ bei 
heftigen Entzündungen vorherrschend — (S. Frorieps 
Notiz. 1828). Wirkt tetztere heftig ein, so wird das Blut 
langsam coagulirt, durch + E wird es zersetzt (ScMbfer 
diss. experim. quaedain iuiluxum electricitatis in san^uinem et 
respirat. spectantia Thübing. 1802 ), wie diese.s hclion die klei- 
nen Acupunkturstelleu bei denen, wo man den galvanischen 
Strom durdi solche Nadeln in den Körper fültrtc, ihre blaue 
Farbe und emphysematische Auftreibung, kund thun. 

§ 131. 

c) Vis rauscularis, Myodynamis, die Muskelkraft. 
Wir wollen diesen Namen lur die IrriUtbilitat >vahkn, tla letz- 
tere die vis vasculosa mit einschliesst, obgleich es Thatsache 
ist, dass die mittlere Haut der Arterien weder durch mecha- 
nische noch durch chemische oder galvanische Reize zu Con- 
tractionen ihrer Fibern angeregt werden kann. (S. Wedemeier 
m Rusts Magaz. Bd. 13, Heft 3. S. 202 ff.). Das Mnakelsy- 
stem zeigt unter sich -f- und — E, aber in Beziehung zum 
Nervensystem nur — E; da es aber das Gefässsystem alliiil- 
halben \ungiebt, und zugleich auch viele Nerven die Gefassc 
Spiralförmig umgeben, so wird es wahrscheinlich, dass durch 
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den electrischen Strom von E und — E, (iNerv und Mus- 
kel) im Gefösssystcm selbst, vorzüglich aber im Veneiuiy«t«iii 
electro-magnetisclie Kräfte sich entwickeln. Ich weide meine 
deshalb angestellten Versuche, da sie bis jetit kehi genüfcn- 
des Resultat gegeben, erst feiler mitlheilen. Ich erinnere hier 
nur an die schöne Entdedning des italienfsdien Naturforsdien 
Moricl/hti, (Ut durch das violette Licht (ks prismatischen Far- 
benspiegelf^, mit einem Brenn glase gesamriit ll, eine nicht nias:- 
netische Nadel magnctiscli machte, (S. Berzeliua^s Jahrej^bericht 
fiber die Fortschritte der physikal. Wissenschaften. 1822. S. 7.) 
an den Umstand, dass bei Cjranosia, bei Cholera asphyctica 
die Nerrenlcraft und Vegetation darnieder liegen, bei Phtfaisl- 
sehen, wo die Arteriositit so sehr vorwaltet, dass seUist Iheil- 
weise e in directer Lbcriran^ des arteriellen Blutes in die Ve- 
nen Statt fififlet, ( S. J^pilia de sanguinis dignitate in patliolo- 
gia restituenua. Uostock, 1825. p. 60.) das geistige und tliie- 
rische Nenrenleben lo ausserordentlich gesteigert ist, u. s. t 

§• 132^ 

d) Vis yttalis sanguinis, Ilamatodynamis, die 

Blutkraft. Das eigenthümliche Leben iin ßlutc kann gegen- - 
wärtig wohl nicht mehr ffcUiui^net werden ; sein cliemischer 
LfCbensprocess, der wie jeder andere chemische Process, den 
electrischen einscidiesst, ist sehr bedeutend. Alle Organe 
schöpfen aus dem Binte, — es ist dss Medium, weiches dss 
Aussenthierische in den Organismus aufnimmt und wieder aus 
demselben ausstosst, das sichtbar und dynamisch in allelntegri- 
renden Theile der Organisation eingreift, ihr zur Basis ditat 
und bie mit der Aussenuclt \ei bindet. (^S. ^igwavt in Heils 
Archiv f. Physiol. Bd. li>. Heft. 1). 

e) Vis intestinalis, Euter o dynamis, die Darm- 
Icraft d. i das Leben des Darmkanai« mit Einscliluss aller sur 
NutriÜon und Digestion dienenden Organe — motns peristal- 
ticus, Copropoesis aetiva etc. — 

f) Vis uterina, Hysterodynamis, Gebärmntter- 
kraft, Wehenkraft 

g) \ is secrctionis et excretionis, Se- und fix- 
cretionskraft. 

\ 
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Ii) Vis «tflimilaUaiiit et •anguificalionif, durch 
welche um so mehr die ProdectioiislDrsIt entbchifidi vicd, dm 
wir audi eine Enterodjnainis statuiren, sowie dne Haemalo- 
dynamis. 

i) Turgor Vitalis, der Lebeusturgor ia den Weichte- 
bilden, besonders im Zellgewebe. 

Dass alle diese Kräfte nur Modificationen der einen Le- 
benskraft sind, dass einige lidher, als die andern stehen, brau- 
che ich nichl m bemerkeiL Sowie aber die Physiker Uchl, 
Wbnne und Magnetismus einiefai «ntcrsudicn, obgleich sie alle 
ntnr WiiinmgeR von E sind, so müssen auch Physiologen und 
Pathologen die einzeln genannten Kräfte, obgleich alle nur Mo- 
dificationen der Lebenskraft aujsmachen, einzeln untersuchen, 
um so ietstere richtiger zu deuten. 



* 
• 
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Ueber Krankheiis CtaBsificationen. 



§.133. 

iSttclii der Menach, um den höduteu Forderungen des Gei- 
gte« SU geiitt|;eii, den höhern Zusaniinenhaii^ eiiiielner Erschd- 
nmigen unter allgemeiiieni Verhiltnigaen, to dass die Abatra- 
etkm Tom Euiaelnen smn Afigemtmea. aidi eriieht, und die Ein- 
zelnheiten nach einem ^wiaaen Princip geordnet 'werden: ao 
sucht er nach einem Systeme. So auch Naturforscher und 
Ärzte! die Systeme sind die Kitte, wodurch der mensthllclie 
Geist nothdürftig «iicli mit der Natur verbindet. — Man hat 
der Systeme Terachiedcne Arten, aogenannte natürliche imd 
klknatliche in der Medicin; — denn Icein Schöpfer einea 
Syatema wird daa Seinige ein unnaturüchea oder widernatürli- 
ches nennen. — Man hat aber aeit dniger Zeit eine gewisse 
Scheu Tor allen Systemen; denn nachdem mau so viele einsei- 
tige U'heorien in ihrer Nichtigkeit erkauut und nachdem man 
die specuiativen Systeme der Naturphilosophen durchgemacht 
und jene achwindelnden , himmelstrebenden Ideen überwunden 
hat, auch mit den natililichen Syatemen biaher kein ao recht 
gmaaea Glnd lu machen war, bat man aldi aur encyldopadi- 
adien Form geflüchtet, um allea und jedea Sjatem su Tennei- 
den und die eiiizelueo Gegeiisliinde nach dem Alphabet an ein- 
ander gereihet. Es wird fiiii durch zwar das Einseitige und 
Irrthümliche der Systeme vermieden , auch der einzelne Gegen- 
stand vielseitiger aufgefasst, aber der Mangel der Wiaaenachafl- 
lichkeit bleibt in der alphabetiachen DmteUmig Immer mehr 



Digrtized by Google 



248 ' 

oder weniger föhUnir. — Das Prindp alier GlaMification und 

Systematisining in der gesammten Heilkunde ist bereits in der 
Physiologie gefunden; aber auch für das physikalische Princip 
— sagt mit Recht Heidenreich (/•. Graefe imd ü. WaltAers 
Journ. f. Chirurgie 1839. Bd '28. Hft. 4. S. 621) — mnsa dn 
Hal^nnkt gesucht werden. Die Processe des Lebens sind xa 
flüchtig nnd zn iddit irrsam, als dass wir nidit audi das ana- 
tomische Moment festhalten mUssten. Man weiss aber wieder- 
um andererseits sdir gut, dass das Leben nicht mit der Pin- 
ce(tc gefasst und mit dem Scalpeü zerlegt, sondern nur im 
Geiste getrennt werden kann. Man fasst daher den fixen ana- 
tomischen Uaitpunct auf 9 um in der Sphäre des Denkens nicht 
ailsusehr zu irrend muss ihn aber dennoch dem Ldien unterord- 
nen, wie die Masse der Kraft, der Leib dem Gdste unterge- 
ordnet erschdiien. Alles Leben und Dasein^ so auch das Le- 
ben des individuellen Organismus selbst, ruhet auch auf seiner 
mechanischen Basis. Jedes Ding hat seinen Mechanismus, and 
wenn die Functionen des Reproductionssystems in der Circula- 
tiott des Bluts imd der Säfte, in der dgentlidien Nutrition 
durch Aufnahme, Zersetanng, Umwandlung und Anssdieldiing 
der Nahrungsstoffe, in der Respiration durch den Blut-, De- 
carbonisations - und Oxydationsproeess und in der Productions- 
sphSre tlurch die Genitalien ^ oi/vi*rsweise zum Chemisclien und 
Vegetativen sich neigt; so prädominirt auch in den Krankiiei- 
ten dieses 8} stems der organische Chemismus und die gestörte 
Vegetation. Dagegen herrscht im Sinnensystem, fai den einaei- 
nen Sinnorganen das Dynamisdie vor, und ihre Krankheiten, 
insofern sie nicht in Nutritionsfehlern bestehen • oder ddi aitf 
mechanische Missbildung gründen, beruhen mehr auf dynami- 
scher Verstimmung, erfordern zu ihrer Heilung also auch mehr 
dynamische £inflü«8e. Eudlicii erscheint uns das Nervensystem, 
abgesehen von seinen vegetativen Verhältnissen, in höherer Be- 
deutung als Organ des Geistes, das in sdnen Gentraipunkten 
gdstige Functionen äussert, dessen Krankhdten also auf gefotigc 
Wdse durch die Psychiatrie gehoben werden können. Wir 
haben demnach im lebenden Organismus bei den Krankheiten 
der Reproduotion vorzugsweise das chemische, hei denen der 
Siunorgane das dynamit^e, beim Nervensystem das psychische 

16* 
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und beim Glicdmystem (Knochen-, Binder-, Muskel-, Ge- 

lenka|>parate) das mechauUche Element zu berücksichtigen. 

§. 134. 

Bei der Ciassification der Krankheiten, behufs der Iler- 
stellnng des Zusammenhanges der Heilkunde in sich selbst und 
in ihren ehixehien Fächern, ist das Studium der Krankheits- 
formen (Speeles morborum), die nicht nach WiUkikr und Tor- 
gefasster Meinung erdacht, sondern nur durch die Eifahmng 
am Krankenbette^ mit steter Rücksicht auf Semiotik und Ae- 
tiologie, gefunden werden sollen, von grosser Wichtigkeit. Aber 
es haben an dieser Aufgabe, die sidi wohl Mancher so leicht 
gestellt, nicht selten pedantische Köpfe oft nur ihre Kenntnisse 
der formalen Logik xw Schau gestellt, ohne ntnr die wahren 
Veihiltnisse des organischen Lebens imd Krankseins in ahnen, 
geschweige denn su begreifen. Sehr wahr sagt ükomUmi 
(spec Pathologie. 1838. 3. Aufl. Eiulcit. S. XXIIl): „Es kann 
daher ein allgemeines und für alle Zeiten gültiges Verzcicluiiss 
der Krankheitsformen nicht entworfen werden. Müsslg und 
gar nidit wi$$«enschaftlich zti beantworten ist die Frage: wie 
vielen Krankheiten der Mensch, der Zalii nach, unterworfen 
sd, und ob die Fieber ein oder iwei Drittheil davon auama- 
dien*). Denn abgesehen davon, dass der Begriff einer Krank- 
heitsform, nach besunilerer Ansicht, bald weiter, bald enger 
gefasst werden kann, demnacli bald weniger, bald mehr Krank- 
heiten gezählt werden können i so ist auch die Verbindung der 
einsehien Krankheiten unter sich, der Übergang derselben in 
einander, und die xahllosen Verwickelungen und Zwischenarten 
derselben so grosp; und so unbestimmbar für uns, das Entste- 
hen neuer, sowie das Verschwinden alter Krankheiten so ge- 
wiss, dass wir eine solche Zählung und Bestimmung woJii auf- 
geben müssen. Dazu kommt, dass man eben sowohl einzelne 
Symptome fälschlich als Krankheitsformen aufgeführt (z. B. 
Sehwindei, Amaiurose, Schmerz u. s. w.}, als auch von der an- 
dern Seite ganze Reihen von Symptomen, die mit ihren Ur- 



*) Ki^fiitnann (vegetativa Krankheiten S. 55.) meint, dass die nns 
bekannten KrankheitMpecies nahe an Tausend betragen möchten! 
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Sachen wohl Krankheitsformen bilden, sAa solche zu betrachten 
ver^iäumt hat; z. B. chronische 3Iagen- und UnterleibBÜbel, 
Desorgauisationen und ihre Zeichen au Lebenden, selbst man- 
che Nerven- und Geisteakrankheiten. — Auch das i«l eine 
nicht geringe Schwieriglteit hei Anordnung und Aufitiüüung der 
Krankheitafonnen, das« sie einen aelur Veradiiedenen Grad TOn 
Beständigkeit in Hinsicht ihres Verlaufs bemerken lassen^ und 
dass die Scala dieser Gonstanz noch bei weitem niclit hiiiiäng- 
iich erörtert, geschweige denn vollständig ausgemittelt worden 
ist. Manche Krankheitsformen zeigen aich sehr bestimmt, 
gleichbieibend und iibenUl leicht und sicher erkennbar; andere 
dagegen- sehr yeischwimmend, wandelbar, mannigfaltig und 
eben deshalb von aelur schwieriger Diagnose. Die hestinimte- 
^icn Krankheitsformen finden sich in den endemischen, epide- 
mischen und ansteckenden Krankheiten, und unter den acuten 
mehr, als unter den chronischen. Endlich mag das Erscliei- 
nen der Krankheiten bei verschiedenen, sehr manniglaltig gear- 
teten Individuen, bei verschiedenen Völkern von abweichender' 
Lebensweise und Heikunft, zu verschiedenen Zeiten und unter , 
versdiiedenen Himmelsgegenden und Climaten, scdur grosBe Ab- 
wechselung in ihr Vorkommen und ihre äussere Gestaltung 
bniijrni, so dass nichts Verkehrteres gedacht wer- 
den mag, als sie in ein solches systematisches Fach- 
werk zwingen zu wollen, wie die Naturhistoriker an den 
Reichthum der Naturkörper zu legen versucht haben. — » 
„Bei der Classificadon der Krankheiten muss die Therapie 
nicht weniger als die Pathologie berücksichtigt werden } nur 
dann erst hat eine »olclic Anordnung practischen Nutzen am Kran- 
kcnl)ettc. Sclion deshalb wird man vor allem darauf zu sehen 
haben, dass die einzelnen Reihen und Gruppen von Krankhei- 
ten sich durch naturgemiiase Übergänge mit einander verbin- 
den, und dass verwandte, selbst in der Behandtang einander 
ihntidie Formen nicht zu sehr getrennt werden. — — Scharf 
von einander geschiedene und gegen einander be- 
grenzte Geschlechter, Gattunijen und Arten der 
Krankheiten giebt es nicht, sondern nur Reihen 
und Gruppen derselben; das s) s t u matische Fach- 
werk der Naturhiatoriker int für die Krankheits- 
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lehre luiaii weiidliar, ja von jeher für dieselbe ver- 
derblich gewesen. Es lässt iiu» ilan ewi^r Wandeln- 
de und Werdeade als etwas Bleibeudes und Ge- 
flchloBBeneg^ das in anendUcker Maanigfaitigkeit • 
sich Abstufende als neben einander Gestelltes anse- 
hen, und tinscht den Ungeübten mit dem Scheine 
leichter Erkeaiibarkeit, während die Feinheit des 
wahren Unterschiedes der Prüfstein der prakti- 
schen Meisterschaft ist. Man rülimt eine solche 
Classification als Ordnung.» und sie ist der Keim 
der grössten Verwirrung; sie trennt das Verwand- 
teste und vereint das Fremdeste; man rühmt sie 
als das Licht der Erkenntnisse und der Schatten 
ihrer Wände verbirgt uns die Natur der Dingej 
man sucht in ihr die Begründung ve rnuaf tijeraässer 
Praxis, und ihr Namenwerk führt zur geisiiosesteii 
Routine.^'' 

§. 135. 

Zu den Arsten^ weiche früher Versudie einer Glassifica- 

tioik der Krankheiten angestellt haben, sind folgende als Schö- 
pfer nosülo iiischer Systeme zu rechnen: 

I. Felix Plater , f 1614. (Praxeos med. T. I. — III. ed. 
3. Amst. 1656) Er theille die Krankheiten ein In: a) Functio- 
aum iaesiones, b) Dolores, c) Vitia^ indem unter der ersten 
Glasse die Krankheiten des Geistes, der Sinne und der Bewe- 
gung, unter der «weiten die allgemeinem Empfindiragen, und 
auch das Ficbur, unter der dritten die Fehler der üiiüimg und 
Aussdieidung begriffen sind. K, Sj^rengel (Geschichte der 
Medic. Th. 2. S. 341. 3. Aufl.) nennt ihn einen grossen Beob- 
achter, der zuerst, aber mangelhaft die Krankheiten ciassificict 
habe, wobei er analytisch verfahren. Er ging die Theite des 
Körpers der Reihe nach durch, handelte also heterogene Krank- 
heiten unter einer Rubrik ab^ er giebt sie als eine Menge Ton 
Symptomen an, ohne die Innern Zustände zu bciücksichtigen. 

II. Franz Boisdcr de Saiiracfcs. (üd). ITOii, f 1767.) 
Sein System ist die Verbindung iatromathematischer und spiri- 
tnalistischer Ansichten ilber das Leben und die Krankheiten, 
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In der Classification derselben ist luiter den Neuern Schönlein 
derjenige^ der diesem grossen llieoretiker am mdstea gleicht, 
and 80 fconiiten wir ietxtern mit Fuf und ELtdA den modernen 
Samages nennen. Sprengel (Geseh. d. Med. Th. V. 8. 
250) nennt Sauvages den giöstten latromatliemotiker unter 
den FVintosen. — Sauvages (JSoaol method. Amstei. 1763. VI 
Bände) nimmt 10 Krankheitsclassen an^ wie folgt: 

Classis I. Vitia, affectns siiperficiarii, durch mechanische 
lind chirurgische Hülfe heilbare HautTerletiungen, wovon er 
ohne Grund aeht Ordnungen Btatnirts Voincn, Ckera, Mion- 
lae, Ellloreioentiae, Pl^mata, Bxcregcentiae^ Gyatides und 
Eeto^ae a. Procidentiae. - 

Ciassis II. Febres; davon nimmt er nach einem unwe- 
sentlichen S>niptome drei Ordnungen: Continuae, Remittentes • 
und Intermittentes an, berücksichtigt also den Typus, nicht 
aber den viel wichtigem Charakter des Fiebert. (Sjnooha^ 
Nervosa f Paraljsis). 

Classis in. Phlegmeslae. Hat nur drei Ordnungen: Pb. 
exanthematicae, membranaceae und parenchymatosae. 

Cldssis IV. Spasmi. Hat vier Ordnungen: Spasmi tonici 
pnrtiale8., tonici geiierales, Sp. clonici partiales, Sp. cL ge- 
nerales. 

Classis V. Moibi dyspnoid s. Anhelationes. Hat iwel 
Ordnungen: A. spasmodicae und oppfteifae. 

C^sis VI. DebÜltates. Hat fftnf Ordnungen: 1) Djsais- 
thealae s. DdblBtates sensutim, 2) Anepithymiae, debilitaa cupi- 

ditatnm, nt famis^ sitis, libidinis. (impotentia) 3) Dyschinesiae, 
dcbilitan motuum in Organis locomoti\i8 . noii in vitalibus. 4) 
Lipopsychiae , g. morbi syncoptici, debilitates motuum Titalium, 
adeOtque totius corporis. 5) Comata, seu morbi soporoai, de- 
biUtas, omnisque sensus nee non phantasiae obscuratio, motuum- 
que liberonnn imralnutio vel siippressio. 

Classis VII. Dolores. IMese theilt Setmages In fifcnf Ord- 
nungen: 1) Dolores vagi, ^2) Dolores capitis, 6) D. thoracis 
4) D. abdominis, 5) D. aituura. 

Cleissis Vin Vcsaniae. Die Ordnungen sind: 1) HaUuci- 
nationes, 2) Deiiria, 3) Morositates, 4) Anomaliae. 

Chassis IX. Floxus. Ifier atatulrt Sauvages ^er Ordnun- 
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gen: 1) Sangiufluxus, 2) Al?ifiiixiis, 3) Seriiiixiis, 4) Acri- 

fliunis. 

Cid.ssis. X. Cachexiae. Iiier werden sieben Ordmin^en 
angenommen: 1) iMacies, 2) Tiimores, 3) Hydropes, 4} Tu- 
bera, 5) Impetigines, 6) Decoiorationes 7) Anomaliae. 

Welche WiUk&hr und Conliinoii, welche Fehler gegen die 
Logik und gegen alle bessere fihuldit in die Krankheiten! 
So dient s. B. in der «weiten Klasse der gar nicht wesentliche 
Typus zum Eintheilun^s^imde der Fitbcr, wie bei den Alten. 
Bei den Entzündungen mid die specifisciH a gar nicht aufge* 
führt; die fünfte und sechste Ciasse enthalten auch viele will- 
kürliche Ordnungen^ und die siebente sollte nach der Logik, 
angenonunen dass der Sita lum fiintheilnngsgmnde des Schmer- 
ses einmal gewählt worden, nnr mei Ordnungen: Dolores Tag! 
et D. fiii f nicht fünf haben. Die achte Classe hat wiedemm, 
sowie auch die neunte und sehnte, viel Unrichtiges. So rech- 
net Sauvages z. ß. unter die dritte Ordnung der neunten 
Classe, unter die Serifluxus die Ejectiones urinae, und in der 
zehnten Classe wird die Magerkeit unter die Cachexien ge- 
sühlt. 

lU. Cat'l Lhmdef f 1778. (Genera morborum. UpssL 
1763) Iheilt di^ gesammten Krankheiten inMorbi febriles und 
temperati ein, davon stellt er elf Classen auf, von denen drei 
den Fiebern zufallen: I) Morbi iebriies exanthematici, 2) M. 
febr. critici, 3) M. f. phlogistici, 4) Morbi teraperati dolorosi, 
5) M. t. mentales, 6) M. t. quietales, M. t. motorii, 8) M. t 
suppressorii, 9) M. t. evacuatorii , lÜ) M. t deformes, 11) Vi- 
tia. — Unn^ sah sehr richtig sem künstliches System (so- 
wohl der Püanaen als der Krankheiten) nur als Hüllsmittel an, 
um Einheit in die grosse Mannigfaltigkeit der Natur zu brin- 
gen. Er fürchtete sich so sehr, dass sein System niclit der 
Weg der Natur sei, dass er bei jeder Gelegenheit die Aufsu- 
chung der nat in liehen Verwandtschaft und die Gruppirungeu 
der Gattungen nach natürlichen Ordnungen als das höchste 
Ziel bei der Pflanzenforschung anpries^ was später Jussieu^ De- 
candoUe u. A. mit Glück Tersuditen. (S. Lumaei Praelect hi 
Ordm. naturales. Edit. Giscke Hamb. 1792.) Übrigens ge- 
steht — was manche moderne Fabrikanten mcdicinischer Sy- 
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steine nfcht eingestehen wollen, — Linn^e selbst, er habe 
seine philosophische Botanik deshalb in 12 Theiie getheilt, 
weil das Jahr 12 Monate enilialte, und in ^5 Para^phen, 
weil dies die Zahl der Tage eines Jahres aei. Er ordnete 
ferner die PiaDzen in 5 Gruppen, weil wir — f&nf Finger 
an der Hand und am FVuae hti>en. Die Namen dieier 6 Grup- 
pen sind; Classen, Ordnungen, Gesdilechter^ Arten und Ab« 
artcn. Die Analogie mit den Fingern und Zehen gefiel ihm 
spater nicht mehr, und er hiitte noch im Alter die Absicht, 
nocii zwei Gruppen hinzuzurügcu : Legionen und Stämme, um 
die Zdh\ sieben zu erhalten, da in sieben Tagen die Welt 
crachafien worden sei (i). 

§. 136. 

IV. llud. Aiigiisün Vorbei, -j- 1774 (Definitiones gener. 
morborum. Göttin^. 1764) hat ebenfalls elf Krankheitsciassen : 
1) Febres, 2) Proüuvia, 3) Epischeses, 4) Dolores, 5) Spas- 
mi, 6) Adjnaroiae, 7) riyperaestheseSf 8) Cacbeiiae, 9} Fe- 
ranoiae, 10) Vitia, 11) Deformitates. 

V. Jok* BapU Mich. Sogar, \ 1782, (Systema morbor. 
symptoraatlc Vindob. 1771. ibid. 1776 ibid. 1783) steUt In 
der ersten Ausgabe folgende Eintlieilung auf : 1) Vitia, 2) E\an- 
theraata, 3) Cachexiae, 4) Dolores, 5) Fhixus, f>) Siippres- 
sioncs, 7) Anhelationes, 8) Spasmi, 9) Debihtates, 10) Phleg- 
masiae, 11) Febres, 12) Vesaniae. in der zweiten Auflage 
wurden die Plagae von den Vitüs getrennt und daher 13 da»* 
aen gestellt Dieselbe Mntheilang blieb in der 3* Auagabe, 
wo die Plagae die 2. Classe (iwischen Vitia und £aeheiiae) 
bildeten, die Exantheme No. 10. und die Anbelationea die 
]Nü. 8, Spasmi aber Classis 7. erhielten. 

V i. Joluf JJrfiffv . j 178S (Eleraenfa medir-inae. Edinb. 
1780, ibid. 1787) nimmt nur 2 llauptclashca von KranlLheiten 
an: 1) Morbi universales, 2) Morbi topici. Die ersteren, wo- 
hin er besonders die Fieber aahlt, theÜt er wieder in atheni- 
sche und astbenische Krankheiten; dielctateren aber tn aolehe, 
die entweder auf den befallenen Tbell allein beschrinkt aind^ 
oder, die in aileenieine Krankheiten nbergehen. 

VU. CarlHimlif^ f 1838, war seiner Zeit (l> war niciu 
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Lehrer zu GöUingen iu den Jahren 1813 — 16.) ein Anhänger 
der naturpliilosopischen Schule. Seine allgemeine Pathologie 
und Therapie ward als Handbuch für seine Schiler nur im 
ManuKript gedruckt. Er theilt lUe Krankheiten nach dem 
Standpunkte der Krifle in drei Chwaen: 1) Krankheiten aiia 
irritabler, 2) ans «eniibler und 3) ans Doppelschwi- 
che, welche letztere mit Reils Paralyse libcreiustuiimt. — 
Diese EintheiUmp; passt freilich nicht a\if alle Ki auklieiteu, und 
als solche wollte Himly sie auch nidit gelten lassen. — (Da- 
her er in seinen Vorlesungen über specielie Pathologie und 
llierapie die einzehien Krankheiten unter den Rubriken: Ner- 
vensystems-Krankheiten, Digestionsfehler, Krank- 
heiten der Respirationsorgane, der Harnwerk- 
zeuge, der Genitalien u. s. w. abhandelte; wobei 
nicht allein die Kräfte, sondern auch die Säfte ^elnh ig berück- 
sichtigt wurden); indessen gewährt die genaue Keuntniss, 
sowolü der irritabeln, als audi der sensibelu Schwäche» mit 
ihrem möglichen Ausgange in Doppelsdiwache, am Kran- 
kenbette für den practiscfaen Aist, sumal bei Beurtheilnng 
fieberhafter Zustünde, mandies Qute. Daher ich das Voralig- 
liclisle darüber nach dem o. und 4. Capitei des Himhf''schen 
Handbuchs (§. 873 — 947) hier tabellariscli mittheile, ohn;leich 
es sich nicht leugnen lässt, dass die Unterscheidung der drei 
Grundfunctionen oder Systeme: der Reproduction, Irritabilität 
und Sensibilität eine bloss logische, in der Natur nicht existi- 
rende, lind die Unterordnung der einseEnen Lebensfunctlonen 
unter sie ganz nnphysiologisch ist (S, Storks allgem. PathoL 
Bd. 2. §. 795; und oben Cap. 3.). 



Irritable Schwäche. 

1. Ciiarakter. 

Mangel an Wirkunffsverniö- 
gen, Ubennass an Kcceptivität, 
au geringe Irritabllitiit, zu grosse 
Sensibilität, au geringe Function 
des irritablen, au starke des 
sensiblen Systems. (Lauter Pleo- 
nasmen). 



Sensible Schwäche. 

1. Charakter. 

Der entgegengesetzte der ir- 
ritablen Schwäche. 
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Irritable Schwäche. 

5. Disposition. 
Das kijidliche Alter ii. weib- 
liche Gesdilecht. 

3. Habitus. 
•) H a 1 1 1 ; fein , weiss , au ei- 
nigen Stelleu ungemein blühend^ 
leiclit schwärend^ exnlcerirend. 

b) Haar: wenig, fein, blond 
lind weich. 

c) Au^en: blau. 

d) Papille: Udo. 

e) Kopf: TerhiltnimUMg 
groaa, pars ftdei kleiner. 

f) FttU: klein, weich und 
firequent. 

g) Bewegung: leicht, schnell 
und ohne viele Energie, beson- 
ders die der wiUkilurlichenMuar* 
kein. 

h) L e i d c n s c Ii a f t c n : leicht 
erregt, nbrr nidit nnlmltend, 

i) Stimmung: sehr wech- 
selnd. 

k) Schlaf: leise, nicht an- 
haltend, traumvoll, mit Gesti- 
kulation und Geschwätz. 

1) Stuhlgang: oft dünn u. 
wässerig. 

m) Hunger: würd leicht er- 
tragen, eline grosse Ebrsdi&- 

pfung. 

4. Endemische Anlage 
geben sumpfige Linder, Thä- 
1er, warme Gegenden, grosse 
Städte, tlppi|;e Lebensart u. s. w, 

5. Epidemische Anlage 
geben nasses Frühjahr u. Herbst 
bei Süd- und Westwinde, Miss 
wicha, Krieg und contagiöse 



Sensibte Schwache. 

2. Disposition. 
Das holiere Alter, das männ- 
liche («eschiecht. 

3. Habitns. 

a) Haut: derbe, spröde und 

von dunkler Failie. 

b) — dunkel, dick, hart und 
kraus. 

c^ — braun. 

d) — gross. 

e) — Terhaltnissroassig klei- 
ner, pars ftdeiherrorragender. 

f) — iUxk^ gross und hart. 

g) — langsam u. krftflig. 



h) — schwer zu erregten, — 
aber errtv^f hcftisr u. anhaltend. 

i) — weniger wechselnd , — 
einmal gefasste Plane beharr- 
lich durclifTihrend. 

k; — üef. 

1) — hart und iSeigung zu 
Leibesverstopfung mit verstärk- 
ter Gallensecretion. 

m) — erschöpft leicht. 



4 Endemische Anlage 
geben flache, trockne Linder, 
heisses Klima, Tiel Bewegung u. 
Arbeit tmter fkeiem Himmeiu.s*w. 

5. Epidemische Anlage 
geben trockuer Winter bei Ost- 
und Nordwinde, kräftige Nah- 
rung bd stiUsitsender Lebens- 
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Irritable Schwäche. 

Krankheiten, Mangel an guter 
MahruDg V. i. w. 



6. Symptome. 
Der Schlaf wird immer kür- 
zer, trnuiin oller, iiiiruhis^cr, wei- 
terhin nur halber Sclilaf mit 
halboifeiien Augen; der Kranke 
wird immer stchwächer iinii liort 
auf zu phantüüiiren , wenn dies 
früher btattfand. 



Puls: immer weicher, klei- 
ner, frequenter, angleicher, ver- 
änderUdier, wird auffallend ge- 
•cJiivacht durch anirechte Lage. 

Augen: matt aussehend, un- 
ruhig umherrollend , die Aagen» 
üder oft zitternd ; die Conjuncti- 
Ta aufgelockert, 8chmntxig''röth- 
lieh, gelblich. 

Kehle: nichts darüber be- 
stimmt. 

A t h e m : schwach , klein, oft 
▼on Seufzen unterbroclien. 

Sinne: ungemein geschärft 
daher grosse Empfindliclikeit 
des Gcmiiths. 

Haut: lockerer, roth, wei- 
terhin Neigung zu Ausschlägen, 
Aphthen. 

Zunge n. Lippen: nichts 
dar&her bestimmt 

Harn: blass, wird hSufig ab- 
gesondert, viel Neiginig und 
Drang lum Urinuren. 
• Stuhlgang: dnnn, wasse- 
rigt, hiufig Diarrb^. 

Glied e r : Termehrtheiss, wie 
der game Körper, oft cabr mor- 



Sensible Schwäche. 

art^ zu heisse Zimmer, rasclie 
Wechsel von Kälte und Wärme, 
wie iiu Frühjahr ii. Herbst u. s. w. 

(). Symptome. 
Schlaf ; im mrr tiefer, schwe- 
rer , selbst das Wachen ist hal- 
ber Schlaff dabei grosse Schwere 
in den Gliedern , Steifheit,Recken* ^ 
und Jiihncn; der Schlaf macht 
immer müder und schwerer. Wei- 
terhin stetes Phantasiren, stil- 
les Murmeln , unruhiges Umher- 
werfen. Die Phantasien sind fi- 
xer, als bei der vorigen Art. 

— immer harter, nicht sehr 
freqnent, nie über 110—120 
Schlage in der Minute, weiter^ 
hin langsam, aussetzend. Die 
Venen sind angetrieben. 

— starr, gespannt, kraftig, 
glüniend. 



- — dürre, trocken, wie au- 
samraengesrliii iirt. 

— keuchend, stark, gross. 

— werden immer stumpfer, 
da Ii er Unempändlichkeit d. Ge- 
mütlis. 

— trocken, gespannt 



' dürr, 

— wenig, sparsam, sehr rolh 
gefärbt. 

— oft verstopft, aucihsaiwei- 
len Neigung anm Erbrechen. 

— SSittem dersdben, oft hef- 
tiger Fruit mit Convulalonen. Im 
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Irritable Sehwiche. 

(lax, Fleciisensprin^en , beson- 
ders in den Gesichtsmuslceln, 
ZUtern der Hände. 

Der Xranl^e Ist sehr logst- 
Hdi, die Sdimenen oll hMg^ 
oline Entinndung. 

Kopfschmers: mehr im 
Hmterlcopfe. 

Brustbeklemmung hat der 
KranlLe nicht, aber flüchtige, 
sdmell wediselnde Bruststiche, 

7. Prognose und Heilan- 

zei^e. 

Erster Ausgang der Krankheit. 

Sanatio per Lysin aut crisiii; 
hier stellt das individtu Uc lii- 
differcnzirungsvermöiren das ge- 
störte Glcicligewicht wieder her, 
wenn es nicht zu sehr gestört 
war, sonst tritt der entg^cgen- 
gesetztc Krjiiilvheitsznslaüd ein, 
und durch diesen die Gesund- 
heit, sanatio per crisin. So wie 
bei der erstem das allmählige 
Versdiwinden der Krankheits- 
Symptome ein gutes Zeidien ist, 
eben so ists bei der letxteni, wenn 
die Symptome des abnormen 
Olienriegens bald des einen, bald 
des andern Systems nachlsÜMen. 

Zweiter Ausgang. 
Ohne zwischengetretene Pe- 
.riode der iilu rwiegenden Irri- 
tabilität erlischt diese immer 
mehr in der Sensibilität bis zum 
Tode. Je geringer die constitu- 
tionelle Irritabilität des Kranken 
ist und je mehr das irritable 
System direct geschwächt wurde, 
desto eher erfolgt dieser Aus- 
gang. Böse Symptome sind hier 
die der au Extension immer zu- 



Sensible Schwäche. 

höchsten Grade Gefühl Ton Kälte, 
un germgern Wärmegetühi aber 
Icein calor mordax. 

Der Kranke kligt mehr Uber 
Sdiwere und Spannung im gau- 
aen Körper, als über Sdunenen. 

— nimmt melir den Tordem 
Theil des Kopfs ein, 

— ist oft dabei und fixer, 
dumpfer Schmen. 

7. Prognose nnd Heilan* 

zeige* 
Erster Ausgang. 
Beide Systeme i^lcichen sich 
mit mehr oder weniger Verlust 
aus, ohne abzusterben. Oft hc 
kommt das sensible System das 
Übergewicht, indem durch dag 
Ruhen desselben einerseits die 
Receptivität steigt und anderer- 
seits durch den Receptivitäts- 
mangel im irritablen Systeme 
dieses sinken muss. Gute Zei- 
chen sind die des massigen Nach- 
lasses der Energie des urrita- 
blen Systems, verbunden mit 
gleichmässigem Stelgen der Fun* 
ctionen des sensiblen Systems. 

Zweiter Ausgang. 
Die sensible Schwäche schrei- 
tet nnaufgehalten fort und geht 
so über in tödtende Doppel- 
schwäche, indem in dem irrita- 
blen Systeme die Receptivität 
zn tief sinkt. Tc absolut stär- 
ker die die Krankheit erzeugende 
Schädlichkeit Mar; je grössere 
Gewalt sie durch die grosse Re- 
ceptivität des Kranken bekam 
und je geringer die Constitution 
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Irritable Schwiclie. 

nehrai'Hdeü Sengibilität und im- 
mer mehr abnehmenden Inten- 
sität aller Verrichtungen, be- 
sonders des irritablen Systems. 

Dritter Amffiiiig. 
Et erfolgt ein Übergang in 
den umgeltehrten Kranlcheitsdia- 
fflliter Ua xomtödtHciien Grade, 
um ao mehr^ je weniger daa irri- 
table Syatem gerade lu dqio- 
tenairt wurde, je groaser die 
Irritabilitilt desl&anken» je ge- 
ringer seine Sensibilität vorher 
war. 

Vierter Ausgang. 
Das Ausgleichen erschöpft in 

liüreerer oder länirerer Zeit bis 
zum Tode , bcsoii<krs leicht, 
wenn sirh der Organismiis auf 
dem nüttiern Stande von Scn- 
sibiliitat u. Irritabilität befindet 
und sich al>o weniger zum zwei- 
ten oder dritten Ausgange neigt. 

Krankheiten mit diesem Cha- 
rakter verkürzen im Allgemeinen 
das Leben weniger, als die mit 
enCgegengesetstem Charakter, in- 
dem sie die Sensibilität nidit 
erschöpfen, sondern gegentheils 
der Erschöpfung derselben durch 
daa Alter entgegenwirken. Diese 
adifttaen oft Tor RnckfiOen, 2. 
B. der Typhiia. 



Sensible Sehwftche. 

nelle Seneibilitüt war^ desto eher 
ist dieser Ausgang su fürchten. 



Dritter Ausgang. 
Zuweilen tanaeht rieh anch 
dieser Charakter der Kranldieit 
um, es folgt ein SStwtand von 
irritabl. Schwiche^ beaond* wenn 
Blutungen einSymptom d. Krank- 
heit waren^ wenn fiberh. die Aua- 
leemngen zu heftig wurden u. 
wenn der Arzt die Summe der 
Reiie übertrieb. 

Vierter Ausgang. 
Hienron wird nichts erwähnt 



Da8 Wesentliche der Krank- 
heit ist an geringes Wirkungs- 
▼ermogen; daher muss dieses, 
die Irritabilität und die Con- 
traction potenzirt werden. Die- 
ses muss mit Vorsicht gesche- 
hen^ damit niclit der entgegen« 



Krankheiten dieser Ait ver- 
l^iirzcü das Leben weit mehr, 
als Krankheiten der vorigen Art. 
Diese begünstigen oft Rückfälle, 
a.B. die Apoplexie, und heben 
auweilen einen schon langer vor- 
handenen ortlichen typhoaen Zn- 
stand auf die Zeit ihrer eige- 
nen Dauer, oder auch auf En- 
gere Zeit 

Da hier das Wesentliche der 
Krankheit au geringe Reeepti- 
vität ist, so muss diese poten- 
zirt werden. Bei geringem Krank- 
lieitsgrade geschieht dies schon 
durch den gewö?)nlichen Ver- 
lauf der Krankheit, durch ver- 
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Irritable Schwäche. 

gesetste KrmUieiticharakter da- 
durch hervorgebracht werde. 
War das Individ. Tother krank 
an sensibler Schwache, hob die 

jetzige irritable Schwäche jenes 
frühere Leiden aus übermässi- 
ger Irritabilität und ist sie selbst 
nidit zu gefährlich, so ists 
manchmal indizirt, sie zu dui> 
den, selbst als Heilmittel zu 
befördern oder nur lanj^sam und 
durch mildere Mittel zu heilen. 



Sensible Schwäche. 

minderte Bewegung , Schlaf, 
Ruhe, diirdi Mangel an Aj^e- 
tit u. Verdauung, starker durch 

Ton selbst entstandene Blutun« 
gen, z.B. aus der Nase u. s. w. 
Im höhern Grade würde die 
Krankheit, sich selbst i'iberlas- 
sen, in Doppelscliwächc überge- 
hen, dalier schnelle Hülfe nö- 
thig ist. Die Erhöhung der Re- 
ceptivität, welcbe wir bewirken, 
rauss aber der vorhandenen Min- 
dernnc: derselben adäquat sein, 
sonst wird , wenn der Grad über- 
schritten wird, der entgegen- 
gesetzte Zustand hcr\ orgebracht. 



§. 137. 

VIII. Friedr. Lndw. Bang, + 1820. (Prax. med. Hafn. 
1789 2. Ausg. 1819) nimmt fünf Classen an; 1) Pyrexiae, 
2) Dolores non febriles, 3) Neuroses, 4) Morbi excretionimi, 
5) Cachexiae. Die erste Classe enthalt die Fieber und Ent- 
sendungen, die »weite handelt allgemein Terbreitete und ört- 
liche Schmersen ab, die dritte zerfiUlt in Adynamia, Spasmus 
und Paranoia, die vierte begreift in sich die Blutflüsse, die 
Krankheiten des Üarmkanals und des Serum, die fünfte end- 
lich die Wassersuchten, Abzehrungen und Verfärbungen. 

IX. Guill. Gullen, f 1790 (Synopsis nosologiae metho di- 
ene, Edinb. 1772, Anstel. 1775) hat nur vier Classen: 1) Fy- 
rexiae, 2) Neuroses, 3) Cadbexiae, 4) Mbrhi locales ; daher hier 
die Ordnungen widitiger sind. Die erste Glesse hat deren 
fünf: Febres, Phlegmasiae, Exanthemata, Ilacmorrhagiae (?), 
Profluvia; die zweite vier: Comata, Adynamiae, Spasmi, Ve- 
saniae; die dritte drei: Marcores, Intiuuescentiae , Impetigines, 
die vierte sieben: Dysaesthesiae, Dyscinesiae, Apocenoses, fipi- 
ecfaeses, Tumores, Ectopiae, Dialyse«. 

X. C%r. F. Daniel f 1798 (Systema aegritudinum. Ups. 
1781—82) hat elf Classen: 1) Neurods, 2) Sepsis, 3) Sa- 
biirra, 4) Plethora, 5) Pyogcnia, 6) Catarrheuma, 7) Cache- 
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lia, 8) Conjunctio, 9) Dystropliia« 10) fidoiiia, 11) Morbi 
■nonymi. 

XI. Giiil, Godofr. Ploucffuet, f 1814 (Delineatio gyste- 
mat. nosolo^., natiirac accommodati, 1791 — 93) giebt ein 
gebr ausführliches System der Nosologie mit fast durchaus 
neu^büdetea Namen in folgenden sieben Classen: 1) JNeuromisi, 
8, moxbi nerronim. 2) Peiitropenusi, s. morbi circulationis 
httinonim, 3) Apopneuonusi, a. morbi respintionia, 4) Tropho- 
nuai, B. mofbi nntritionia, 5) Eccridoniudy ro. excretionia, 6) Geno- 
nuai, m. scxus, 7) Alloeoses mntatlonea qnalitatnm aenaibOiimi. 

XII. Joh. Pet, Franko f 18*21 (ile cuiandis hommum 
morbis epitome. 1792) hat sieben Classd»: 1) Febres, 2) In- 
flammationea, 3) Kxantbemata, 4) Irapetigines, 5) Frofiu?ia 
6) Retentionea^ 7) JVemaea. Man aieht schon an dieaer Kin- 
thdlnng, welch ein groaaer Mann nnaer Fraaidc^ deaaen Werk 
auch dne deutache Überaetiung^ dorch /• F. Sobemkmm^ mit 
Vorworte Ton Hufekmd (Bdiandlung der Krankheiten dea 
Mcnäscliea lU Tlieile. Berlin 1830 — ISoi) erlialten, fui' alle 
Zeiten ist und bleiben wird. 

XIII. PMl. Pinel, f 1826, (iNosographic philosophiquc 
Par. 1796t ^u^ch, Kopenhagen 1799, nach der 6. Aufl. ina 
Deutache ibmdbA Ton L. Pfeiffer^ Cassel 1829) aihit aecha 
Claaaen: 1) Febres, 2) Phlegmariae^ 3) Haemoirhagiae, 4) Ner- 
ros€s, 5) Morbi syatematia lymphatlci, 6) Morbi ineertL hi 
die letztere Classc hat er Icterus neonatorum, liitebtiaalwür« 
mer, Insectensticli und Schlangeiibiss gebraclit. 

XIV. Joh. Bapt, Theod. Baumes (Traite eiementaire de 
Boaologie. Par. 1801 — 1802 4 Bde.) theilt die Krankheiten 
nach Lavainers chemiadien Anaichten in fünf Claaaen: 1) Oicy- 
^eaeay CalozhieaeB, 3) Hydrogeneaea, 4)AB0teneaea, 5)Fhoe- 
phoreneses. Dass diese Knnkhettaeintheünn^ eben ao mangel- 
haft sei, als die auf gleiche Slüife basirte der Heilmittel (nach 
Bvrdach^ Hmly u. A.) bedarf in unserer Zeit keines Bewei- 
aea mehr. 

XV. F. Swediaur^ f 1826 (Novum noaologiae methodicae 
systema^HaL 1812) giebt eben&Ua, wie Ploucqnet ein auafihr- 
lichea Syatem mit neuer NomenUatur in fünf Claaaen: 1) Fy- 
rexiae, a. morbi febriles, 2) Dyaeocriaea, 3) Dysercithiaia« 
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et Dysaesthetiiae , s. morbi aervorum^ 4) Cachexiae et Caca- 
«bjndae, 5) Morbi topicL 

XVI. Thom. Ymmg (An iatrodtiGÜoii tomedieal litmtnre 
indading a aystem of pmtical nosology. London, 1823) hat 

Anf Classen: 1) Paraneurismi , 2) Parhaemasiae, 3) Pareocii- 
aes^ 4) Paramorphiae, 5) Ecfopiae. 

XVII. Joh» Mas, Good (The study of metliciiie. Lond. 
1825) atatuirt aechs Classen von Krankheiten: 1) Coeliaca 

3) Pnenmatica, 3) Haematica, 4) Nevrotica, 5) Genetica^ 
6) £c€ritica. 

XVm. Joh. Wm, Heinr. Cmradi (Gnindriaa d. Patlio- 

logie und Therapie. 4. Aufl. 1826) hat die Krankheiten unter 
elf Classen gebracht: 1) Fieber, 2) EntzinKhinsren, 3) Haut- 
ausschläge, 4) Abnorme Ausleerungen, 5) Kache\ieen, 6) Pa- 
raaitis-chc Thiere, 7) Schmerzen, 8) ErliÖhte oder verstimmte 
Empfindiingeii, 9} Adynamieen, 10) Krämple, 11) Seelenluraiik- 

§. 138. 

\IX Joh. Nepom. Uahnann (Tlandb. d. ppec. med. Pa- 
tliologie und Therapie. 4. Aufl. Wien, 1831) stellt sieben Clas- 
sen auf: 1) Fieber, 2) Entiündiingen, 3) Hautausschläge, 4) Ka- 
chexieen, 5) Ab- und .AuaiondeningakranUieiten Q Nerven- 
krankheiten 7) Organiaationalarankheiten. 

XX. Lvdw, Willi, Sachs (Ilandb. des natfirlfcfien (?) Sy- 
stems der practisrhen Medicia. Lpz. 1828) nimmt nur drei 
Classen von Krankheiten an: 1) Entziindung, 2) Fieber, 3) Ner- 
ven krankiieit, und sieht alle andern Krankheiten als Folgeübel 
und Nachkrankheiten dieaer an (H!); daher er sie auch Krank- • 
betten der «weiten Foteni, Krankheiten aus den Krankheiten 
genannt .iria§en will. 

XXI. Christoph Wilhelm Hufeland, f 1834, (Conspect 
morbornm secunduiu ordines naturales. Edit. 2. Üerol. 1831) 
hat 10 Classen: 1) Febrea, 2) inflammationes, 3) Exanthemata, 

4) jNeuroses, 5) Profluvin, 6) Supprrssiones, 7) Intumeacen- 
tiae, 8) Emaciationes^ 9) Cachexiae, 10) Morbi iocalcs. 

XXII. £m. de Grosn^ \ 1839. (Familiae morborum hi 
Opp. poBthum. Tom. III.) alhll folgende Familien: 1) Syndne- 

17 
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Mfl, 3) Didyws, 3) DytplodBe, 4) Bctopismi, 5) CiboMÜie- 
slae, 6) Tniipses, 7) Symplodae, 8) Psetidorgana, 9) Paroi^ 

^ana, 10) Synorgaiiisrai , 11) Entozoa, 12) PlatinoaeB fl. Am- 
pliticatioiies, 13) Mioses, 14) Eccriscs, 1 o) 'Aneccrises , 16) Re- 
tentioncs, 17) Auepischcses s. lucoiitiiieiitiae, l8) Concrementa, 
19) Dcpositionet, 20)IIi8todlalyae8, 21) Dystrophiae s. Tabes, 
22) PolytraphiM, 23) Metatrophiae, 24) Miies, 25) Cyclomata, 
26) Fluiiones «.Rheumata, 27) PhlogoBcs, 2S) Febrea, 29) Py- 
rcticoaes, 30) Cineaea, 31) Dysdneaes, 32) Aeatheaiae« 33) Dja* 
aesthesiae, 34) Epithymiac, 35) Avt rsationcs, 36) Hyperacatbc- 
matospasmi, 37) Anacsthcsiospasmi, 38j Dccompositioiies, 39) Mor- 
tificationea, 40) Abioses, 41) Eccylioses. Heim frühen Tode 
ilca Yeifaatefa war dieaea Syatent noch nicht xum Drucke 
beatiinint. 

§ 139. 

XXIII. Lndw. Choulant (Lehrb. ti spec. Path. ii. Therapie 
d. Menschen 1838, 3. Aufl.) nimmt als oberstt-n EinUicUHngs- 
gnuid der Krankheiten die achan alte, aber walire und natur- 
Hemurne Ahlheiliing der körperlichen. Functionen in Fimctionea 
Titalea, naturaka et nnimalea, daher I., Krankheiten der 
Titalen Functionen. Sie nrasaen TOrangehen, weil ale daa 
re^elmassigste Bild der Ki niiklM itsform und de» KranVheit»T€r- 
laufs darbieten, das alle iihi i-( ii Bilder und G nippen der Krank- 
heiten erläutert Dieses UM geben die Fieber und Eiit- 
nnndnngen. Auch die Congeattonen« eine bia jetzt nicht 
hl die Reihe der Krankheita&miiien aulj^noniniene Kraiikheita- 
gruppe, deren einaefaie Glieder man mehr nacb ihren Folgen 
• als nach ihrem Wesen ▼erthetlt hatte, — ao wie die Blut- 
flhsse nnd BhitTerderbnisse, reehiiet Choulant hierher, — 
II. Krankheiten der rcproductiven Functionen. 
„Sie thcilen sich — aagt Ch. — sehr natürlich in vier Fami- 
lien, indem Abaondenmf nnd Auaaoadcrung theila aeibat die 
widitigaten Functionen dea reproductiren Syatema nraftaacn 
und mit ihren Organen mannigfaltig erkranken können, theib 
aber die erstere in höherer Steigerung die Bildung neuer Stoft, 
die letztere unter denselben Verhältnissen die Schwindsüchten 
darsteiit.^' Wenn Cli. au den Krankheiten der Titalen Functio- 
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iic» fiküf Krsnkheitfignippen sihlt; 80 letxt er hier aar vier^ 
nimllch: 1) Absondeniiifpükrankheiten ^ 2) Aussdnderiingskraidc* 
tieften 3) Krtnlihdten mit neuer Bildung, 4) Scliwind^nchtcn. 
Unter letztern macht die jNervenschwhidsuclit tl^a schitklich- 
sten Übergang zur dritten Krankheitssabtheihmg. — III. Krank- 
heiten der animalen Functionen. Iiier sind nur drei 
Gruben: 1) Nervenkrankheiten-, 2) Geititeskrankhetten , 3) 
EkJipthche Zmttinde. Anf solche Weise «teilen ridi swolf 
Knnikheitsgnippen in mtilrlldier Foig^ neben einander. 

§. 140. 

Züi* ersten Gnippe (Febres) rechnet der gelehrte Verfasser 
1) Die Inteimittens, 3) die Nervenfieber (F. nervosa versatilis 
und stuplda) 3) GelKssficber (Febr. putrida und Inflammatoiia 
rn die «weite Gruppe (Entziindrn^cii) ist auch die Angina 
membranacea und gangraenosa gebracht. f nter der dritten 
Gruppe (CongestioiRn) findet man die Apoplexia »^anguinea., als 
Unterart des Asthma, die Angina pectoris und die Hämorrhoid ' 
den «md Menstniationsfehler aiifgefnhrt. In der iünCten Grnppe 
(Blutverderbnisse) kommen vor: Bleichsueht, Blansucht, Pe- 
techien und Blutfleckenkrankheit, Scorbnt und Merknrisliciden. 

Mit der sechsten Gruppe ( Aussonderungskraukheiten) be- 
ginnen die Kiaiikheiten der Hrproduction , als 

A. Krankheiten der Schleimhäute, 1) Verschlei- s 
muug: a) Febris pituitosa, b) Angina pituitosa, c) Peripnen- 
monia notha. 2) Katarrh: a) Febris catarrhalis;, h) Tussis con* 
▼ulsiva. (1!) 3) Aphthen, 4) Schleimflüsse der Genitalien. 

B. Krankheiten des Gallensystems:. 1) Gallenfie- 
berj, 2) Gallensteine, 3) Gelbsucht. 

C. Krankheiten der Verdauung. Sie sind: I) Fe- 
bris gastrica, 2) ('ardialgic, 3) Kolik, wovon vier Arten: Co- 
Uca spasmodica, flatnienta, metalUca und Pictonum statuirt wer* . 
den. 4) Erbrechen, 6) Cholera (Chol, nostras et asiattca). 

Zo den Aussondemngskrankheiten als siebente Gruppe 
werden gesShit, 1) Durchfall, worunter Lienterie, Milchfitisi 
und Leberfluss gebracht worden, 2) Ruhr, 3) Obstruelio sIm', 
4) Diabetes^ 5) Harnverhaltung, ü) Hautausschläge und7jMli£u- 

17* 
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imtiaiinttf wamntcr ««eil PnMopalgie und Iscliiafl et Lumlng» 
vorkommen. (1!) 

In der »chten Gruppe werden ab KnnUieiten not nener 

Bildung aufgezählt, folgende neun: Gicht, Lithiasis, Scrophn- 
losis, Khachitis, Lepra, Sjjjjhiüs, Hundswuth^ Heiminthiagie 
und Uydropa. 

Die neunte Gnippe (Schwindsuchten) sahit, nachdem als 
Euüeitong die Febris hectica und nerrosa lenta heaprochen, 
folgende Nummern: 1} AbdominalTereiterungcu, 2) Kehikopf- 
und Lnllrölirenachwindaucht, 3) Lungensdiwlndsncht (woi^ 

vier Differenzen: Phth. pulin. i)iliiitosa, ilorida« ulcerosa und 
tubcrcuiosa aufgeführt werden) , 4) Darrsucht der Kimier, 5) Darr- 
Bucht der Greiae^ 6} Bergsucht, 7) Rückendarre, 8) Nerven- 
Schwindsucht. 

Die sehnte Gruppe^ so, wie die eilftc und zwölfte, biiden 
die Krankheiten der anunaien Functionen, welche Functionen 

als die höchste Entfaltung des thierischen Lebens (willkührii- 
che Bewegung, Sinneswaliniehmung, Deukkraft u. s. w ) zu be- 
trachten sind. Hier werden zuerst die INervenkrankheitcu, und 
als aoidie genannt folgende dreizehn: 1) Brustkrampf der Er- 
wachsenen, 2} Brustkrampf der Kinder, 3) Alpdrücken, 4)Krie- 
belkrankhdt, 5) Delirium tremens, 6) LShmung, 7) Nerren- 
schkgfluss, 8) Starrsucht, 9) Starrkrampf, 10) FaUsucfat, 
11) Veitstanz, 12) Iljsterit , ];> Hypochondrie. — Die eilfte 
Gruppe nennt folgende Geisteskrankheiten: 1) Narrheit, 2) Toll- 
heit, 3) Wahnsinn, 4) Blödsinn, 5) ßclicu oder Willeulosig- 
keit (Abulia) und 6) Melancholie. — Zu der letzten, d. i. 
swdiften Gruppe liliit Ckoulant als ekliptische Zustände 1) die 
Sdilsftncht, 2) die Ohnmacht und 3) den Schdniod. 

§. 141. 

XXIV. SlanisL TöUmyi (Versuch eiuer Kritik der 
senscbafUlcheu Grundlage der Medicin. Bd. 4. 1838) verkennt 
keinesweges die Schwieri^eiten bei £ntweifung eines natürli- 
lichen Systems der Nosologie, er deckt die Felder Jener neu- 
em Nosoiogen auf, welche die Krankheiten hi Gesdüechter, 
Familien, Arten u. dergl. einzwängen, und giebt uns dann seM 
eigenes nosologisches Sj^stem zum besten, wobei er sich rühmt. 
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eine TJieorie au%ebauet zu haben ^ welche fähig sei, alle er- 
denklichen Lebenserscheimmgen auf die einfachsten Grundsätie 
loAcIczufuhren, und die Macht bedtae, der Therapie au ge- 
bieten, der Pharmakologie das Forschnngsprincip zu dictiren, 

mithia die Äresammte Praxis auf eine Höhe zu erheben, auf 
welcher stdiciid iViv. KiulsL die tollen Umtriebe und Wirren der 
Zeit belächeln und lioifen Ivöune, dass auch sie einst zur Be- 
' sinnTing kommen werde (•••)• wollen jetzt sehen, ob 

der Herr Professor eine so ausgeadcfanete Theorie zu Tage 
gefordert, oder ob das: „parturiunt montes, nascitor ridicu- 
lus mns^^ auch auf ihn angewendet werden müsse. Wir flih* 
ren hier au, was der Ree. der Schrift (Jenaer Allg. Lit. Zei- 
tung 18o9. No. 221.) über das nosologische System des Herrn 
T» mittheilt und bemerkt. Er fuhrt auf: I. die Krankheiten 
der leiblichen Lebensthätigkeitcn (wahrscheinlich im Gegensati 
der geistigen; doch fehlt die No. II.). Erste Classe: Krank- 
heiten, bedingt durch Störung der Blotgefassthätigkdt. Erste 
Reihe: Krankheiten mit überwiegender Störung des arteriösen 
Gebiets des Bhttgefässsystems (liiiduiigskranJviieiten mit Aorwal- 
lender Keaction). £r^te Ordnung: Kntzündung (Ilaematophlo- 
goseii — parenchymatöse und solche häutiger Gebilde — Neu- 
rophlogosen) $ die rheumatischen, gichtischen Eiitzihidungen 
sind ihm venöse, die Inflammatio tubercnlosa, venerea, carci- 
nomatosa, psoriea nennt er lymphatisch -vegetative (!). . Hier 
weiss er von Schönleins n Fuchs' , Sieverts u. A. Fortschritten 
^ar nichts. Er verfällt iu diesen Fehler , weil er sich scheuet, 
Krankheitsgifte anzuerkennen. Kben so steht es mit seineu 
Neurophlogosen^ die er in sensible und typhöse theilt. Unter 
den letzten stehen Anthrax, Erysipelas gangraenostun, Stoma- 
cace und Hospitalbrand recht friedücfa neben einander! — J)er 
Abschnitt: ,^Fie1ier^^ leidet an ähnlichen Mängeln. Es ist zu 
bewundern, s^ie man die reactivc Bedeutung des Fiebers (als 
Hegeij richtig würdigen und doch von arteriösem, venösen und 
lymphatischen, von erysypelatösem , scarlatinösen u. s. w. Fie- 
ber reden kann. Die Nervenfieber theilt er in I^phea und 
Wechaelfieber. 

Dritte Ordnung. Blutflusse (S. 170.). Der Verf. ahmt 
hier viele seiner Vorgänger nach, iühlt aber selbst den Wider- 
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«priich, dasfi er ein Symptom zu einer Krankheit raaclit. Noch 
uuriciUiger ist die ii^iiitheiluug in Gefäss- und Ncrveubiutua- 
gen; unter letztern paradiren Cerebralapoplexie, Spiuaiapo- 
plexie, Weduselfieberbhitfluss, KrampfbliilfliiM*'^! 

Zweite Reihe der Kranlheiten des Bliit^cfaBssystems: 
Krankheiten mit überwief?ender Störunge dca venösen und lym- 
phatischen Gebiets des Blut <;i iasssystems ( Bildiinpskranklieitcn 
mit >()r\valtender Hemmune: im Blut^clässsysterii). Ilirher rech- 
net T. (§. 79. p. 175.) die — Kachexien und Dyskrasien! Kr- 
stere sind nacli seiner Eiiitheiiung 1) venöse. Die erste Grund- 
form dieser büd&n die Cacliexien mit yoraüglich ergriffenem 
Bhitieben, die sweite die mit vorzüglich ergriffener AssimiU- ' 
tions - und Secretionsthätigiceit. Unter ihnen fiffuriren die 
Uiieuoiaial^ie , die Artliralgie, die Iläinorilioidalkraiikheit, die 
Gelbt»uc]it, der Marasmus, die ürodialysc, die Dysmenorrhoel 
Der llec. ruft aus: ,,Kann es in ein'ir Trödelbude wohl bun- 
ter aussehen 1!^^ Nach solchen Theorien eine KranlLheitseinÜiei- 
hing Sil schaffen, kann in luisem fortgeschrittenen Zeiten nur 
als Rückschritt gelten! Mit solchen Theorien kann man die 
Wirren der Zeit nicht belächeln, wohl aber vermehren! — 
\\ ciiu iibriirciis Tölft'iufl manche einseitiirc Ansichten luid Mei- 
nungen über Krankheiten^ welche uns Hoffmaun in s. Ideal- 
pathologie, Jahn (Naturheilkraft), Stark in s. allgem. Patho- 
logie und ScltÖniem m s. Vorlesnngen über allg. n. spec. Psr* 
thologie und Therapie roftgetheilt haben, mit Scharfsinn und 
Sachkenntniss widerlegt hat, so verdient er dafür den Dank 
aller Sachkenner. 

§. 142. 

Der Dr. //. F. BoTvrf'den liat auch versucht, im J;ilire 
eine Classification der gesammten Krankheiten der iUcu- 
schen nach ihrem Wesen (^) xu entwerfen. „Wie die Erfor- 
schung der Natur überhaupt so sagt er In der Einleitung 
seiner kleinen Schrift Seite 1. — nur auf synüietischem Wege 
10 erfreulichen Resultaten f^hrt, so kann andi ein System der 
Krankheiten nur atd diesem Wege gewonnen werden l'beo- 

*) Bdde Wege, sowohl der synthetlsshe als dar analytiidie, M 
gesnetoschaftUch su beniitaen. Jf< 

i 
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rie und Sjitem gehen in der Natunriaemehall immer ponOel 
und letxteres kann da der Maswtab betrachtet werden, nach 
welchem die Höhe der Nj^torwfosensehaft nnd so andi der Me- 

diciii zu messen ist. In dag innere Wesea des Lebens werden 
wir nie eindringen, dasselbe aber seinen Erscheinungen und 
seiner Gesetzmässigkeit nach zu erkennen, ist uns möglich; 
nnd diege UrkenntnisB genügt, nm die Medidn xiir Wissen- 
schaft au erheben nnd ein dieser entsprechendes System der 
Krankheiten an gewinnen. Wir reihen die gesetamassig ähnli- 
chen Krankheitsziistände an einander zu Kninkheitsgattungen, 
vereinißfcn \\ ieder mehrere in weseiulichen Erschcinun«ren über- 
einstimmende Gattungen zu einer Familie, und tlieileu die so 
gewonnenen Familien nach höhern Eintheilungsprindpien, dem 
Schlüssei des Sjstemes, in Ordnungen und Kisssen. Anf die- 
sem Wege entstanden diejenigen Krankheitsfamilien, welche 
bereits^ so au sagen, das Bürgerrecht gewonnen haben 9 a. B. 
die Entzündungen, die ] iehci 11. s. w. und mit dieser Einthei- 
lung der KraukJitilcn ist auch der Weg zur weitern Erfor- 
schung der Gesetze gegeben, welche die Gattungen und Fa- 
milien in ihrer Eiitwickelung, und im weitern Verlaufe befol- 
gen, und nach welchen sie in den JVormalznstand amfickaufuh- 
ren sind.^* 

„Wollte man eine jede Krankheit gesondert, ohne Rück- 

sieht auf die verwandten Zustände^ oder allein nacli den Op- 
ganen geordnet, in welchen sie vorkommen, betrachten, so 
würden wir dadurch zwar Krankheitsbilder und die Summe der 
Peilmittel, die sieb gegen dieselben wirksam beweisen, gewin- 
nen; alle wissenschaftliche, oder was dasselbe heiaet, alle ge- 
setsmassige Erkenntniss der Krankheiten aber würde in den 
Hintergnuid treten, und gerade diese ist es, welche der Me- 
dicin Noth thut: die Aufslellunir specieller Krankheit» - und 
Ileilgesetze für Krankheitsgattungen und Familien. Hieraus 
geht die Nothwendigkeit eines Systemes der Krankheiten klar 
hervor, es wird aber auch die Klippe, an welcher die Syste- 
matik scheitern kann, sichtbar. Viele Krankheiten sind noch 
nicht wissenschaftlich so weit erkannt, dass ihnen mit Toller 
Sicherheit ein Platz im Systeme angewiesen \\ erden kann; und 
dennoch muss dies geschehen, auf die Gefahr hin, dadurch 
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falsche Annchteti Ton dner KranUieit atuansprecben. Diese 
Gefahr thettt die Systematik aber mit jeder naturwissenschaft- 
liehen Forschung; die Beriehtigimg solcher Fehler muss der 

weiteren Entwickelung der Wissenschaft überlassen werden. 
Das System entspricht seinem Zweck, wenn ihm richtige Prin- 
cipieu zum Grunde liegen, und alle Krankheitszustände, auch 
die in Zukunft noch entstehenden Krankheiten, darin Fiats 
finden können.^^ 

Bmcrden sieht also die grossen Sdiwieri^dten ein, die 
sich ims bei dem Versuche, Krankheiten an dassificiren«, stets 
darbieten. Er gesteht, dass wir in das imitre Wesen des Le- 
bens nie eindringen werden, und docli meint er, die Krank- 
heiten nach iiirem Wesen (?) ciassiticiren zu können; was ist 
denn aber die Krankheit anders, aU abnormes Leben? Kön- 
nen wir nnn nicht ins normale Leben eindringen, um sein We- 
sen zu ergründen, wie sollte uns dieses mit dem abnormen 
gelingen ? Sehr wahr bemerkt Stark (allg. Palhol. II. §. 796. 
S. 1360.}, dass^eine Classification der Krankheiten nach ihrem 
Wesen schwierig und bedenklich bei der Ausführung sei: 
1) weil uns das Wesen der wenigsten Krankhdtcn bekannt sei, 
imd 2) das Wesen selbst nicht wahrgenommen werden könne. 
£ine sjstematisdie Eintheiiung soll aber ObjeetiTitiit haben, 
was bd der noch mangelhaften Kenntniss der wahren Krank- 
heitsformen , in welchen sich unsli eitig ihr Wesen spiegelt, 
nicht möglich ist. Binionirns Classilication soll sich aui die 
Fundamental - Tliätigkeiteu oder Lebenskräfte stützen. Letztere 
sind ihm: die Cohäsions-, Vegetations- und Secretionskraft, 
die IrritabUitiU, Sendbititat und die geistigen Kräfte. AUe 
diese besondem Kräfte ' können erkranken; daher nimmt er 
sedis Glassen Ton Krankhdten an. Hierbei ist schon Ton Tom 
herein zu bemerken, dass Bonorden uns den Beweis scliiildi^ 
gebliehen, ob iiberhanpt diese Kräfte im lebenden Orgauisiuns 
existiren und dtiferiren, oder nicht *^ oder ob sie bloss Ver- 
standesbüder, logische £uitheilongen, sogenannte Grundkräfte 
der seligen natiirphÜosophischen Sdinle sind? (S. Cap. 3. §. 95 
•^-Idd.) Statttiren wir i. B. eine Secretionskrafl^ so sehe idi 
nicht dn, warum nicht eben so gut eine Excretionskraft, eine 
Digestions-, Nutritions-, Sanguificationskrait als Eintheilungs- 
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grand ftufj^ef&lirt worden «iiid. (S. §.31.)> — Bie erste Glane: 
*dfe Krankheiten der Cohistonslcnft, umfasit drei Ordnungen, 

1) verminderte oder aufgehobene Cohä^ion (primäre, secun- 
däre Trennungen luul Erschlaffungen), 2) vermelirte Cohäsion? 
hieher sählt or die abnorme Verwachsung von Flächen, von 
Röhren und Öfihiuif;en und die Contracturen ; 3) vermehrte 
und venninderte CoUrion gemischt (Miswtaitungen). Dieswelte 
Classe: Krankhelten der Vegetation, hat auch drei Ordnun- 
gen: 1) vermehrte Vegetation (Fieber, Entzündungen^ Hyper- 
trophien, Parasiten), 2) verminderte Vegetationski alt (Scliwind- 
suchten, Erweichungen, Anthracose.«;) ^ 3) Krankheiten abnor- 
mer Mischung (Cachexlen). — Auch die dritte Ciasse: Krank- 
heiten der Secretionsluraft, hat nur drei Ordnungen: Termehrte 
Secretionen (Profluvia, Haemorrhagiae) , Terminderte Secretio- 
nen (Verhaftungen), und qualitativ abweichende oder gans neue 
Secrt tiouLü ; wohin er nicht aliein die Ellcrabsondcrungen, 
sondern auch die Steinbiltliingen und die — Exantheme (!!!) 
rechnet. — Die vierte Classe hat als Krankheiten der Irritabi- 
lität zwei Ordnungen: 1) gesteigerte Irritabilität (Spasmi, d« L ^ 
Krämpfe der organischen Muskeln, und ConTulsiones, d.LKriiai* 
pfe der animalisdien Muskeln), 2) verminderte IrritabOitat, 
wozu er Lyses und Paralyses rechnet, je nachdem in den or- 
ganisclien oder animalischen Muskeln die Irritabilität vermin- 
dert ist. — Die lüni'te Classe hat wieder drei Ordnungen: 
Krankheiten aus vermehrter ( Hyperaesthesiae und Neuralgiae), 
ana verminderter (Anaesthesiae) und aus qualitativ abgewiche- 
ner Sensibüit&t (Parasthesien des Gehirns, der Sinnorgane, des 
Gangliensystems). Endlich die sechste Classe: Krankheiten des 
Geistes, hat aucli wieder drei Ordnungen: 1) krankliaft ge- 
steigerte, 2) verminderte, o) alienirte Geistesthatigkeit (Ex- 
c»ndescentiae,* Debiiilates anirai und Alicnatiunes meutis). — 
Dass diese Kranklicitseintheihmg sehr mangelhaft, unrichtig, 
und für den Arzt am Krankenbette wenig Nutaeu bringend sei, 
leuchtet sogleich ein; auch hat dies Klvfjr (Medic Vereins- 
neitimg. Berim 1838) bereits nachgewiesen. Wie ists s. B. 
möglich, die Paialyscn aus verminderter Irritabilität herzulei- 
ten! Diese ist ja nur Folgezustand, "\veil der nöthiffe Grad 
des Nerreneinflufises auf die Muskeln fehlt. Oft ists gar keine 
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vCRBindate IiritaUlitit, Mndeni ▼mlnilerte SeniiUlilii^ die 
M Lihmiingen bemerkt wird. So wie aber der eine Lebene- 

factor stei^^ so sinkt der andere, und uin^cKchrt. Eins ohne 
das andere sich zu denken, ist unmö^lidi. Wie kommen die 
Exantlietne dazu, SecreUoueu zu seint Sie sind Tegetative 
Krankheiten, entstanden ans Saamen oder primSrer Grenese 
und producirt durch den iebenden Orgailismui! Wie mangcl- 
halt würde unsere Einsicht der Krämpfe sein, wenn wir nnr 
alleht dabei ein + oder — - der TrHtabiiilSt ber&cbsicfatfgen ! — 
Sehr wahr sagt Stark (allgcui ralliolo'iie. 1838. Th. 2. S. 833.) 
„In den meisten LelirbVicfiern der l^hysiologie und Pathologie 
werden die Abweiclitingen der ph^sisclien Kräfte, der eiiifacli- 
sten £iemente^ der festen und flüssigen llieUe, der Form, 
der Mischung, der Kräfte u. s. w. besonders abgehandelt Da 
im' Leben aber die festen Theile nicht ¥on den flSsstgen, das 
Thätige nicht von seinem materiellen Sub*<(rat, die physischen 
Kräfte nicht von den organischen ^rcschieden c\ii»tiren, auch 
ohne Verniclitung des Lebens ^elbbt nicht geschieden werden 
. können, da der Organismus produdrend imd Product zugleich 
ist, und also Abweichungen bloss des Klnen ohne llieUnahme 
des Andern^ s. B. blosse Krankheiten der festen Theile ohne 
die flüssigen, der Kräfte ohne Theilnahme der Materie, der 
Mischung ohne Abweichung der Form gar niclit besteheii kön- 
nen; da ferner alle diese Zuülände immer nur als concretc in 
einzelnen Functionen und Organen auf bestimmte Weise er- 
scheinen. Stärke oder Schwäche nie im ganxen Organismus 
und Qberlianpt, sondern stets nur in bestimmten S^temen 
und Lebensverricbtimgen sich äussern; so Kalte ich es bei un- 
serer naturhistorischen oder natürlichen Betrachtungsweise der 
Krankheit für zweckmässig, das in der Wirllicfikeit niclit Ge- 
trennte auch in der Abstraction nicht zu sondern, so voriheU- 
haft auch bei manchen wkssenschafdichen Untersuchungen eine 
solche Trennung sein mag^ und die eiufaciiem Lebensabwei- 
chungen nidit als absolute Abstractc, sondern nur so darzu- 
stellen, wie sie sich dem Beobachter am Krankenliette selbst 
darbieten, der die aus dem Manaichfaltiffen combinirte Krank- 
heitsform in ihre einfachem Elemente zu zerlegen und das 
AUgememe Tom Besondern des concreten Falls su sondern hat.'^ 
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Der lebende Or^anismiis ist, all^omciti ^cuommen, als 
eine Totalität zii betrachteii ; Gesundheit und Krankheit tiad 
TotatiUUsverachiedeiiheiteii. Aus diesem Grunde giebt et, itreogs 
^nonunen» keine isoljrte Krankheiten einselner Sy- 
steme und Orgtne, wenn |;leicil diese sinnlich sunt Vor- 
schein kommen. Es ^iebt weder Nervenkrankheiten, noch 
KrankliciUa dcvS Blutes, ncdrr Ki it< ii der Fliiida, noch 
der Soiida; eine kann ohne die andere iiiuht sein, nidit ge- 
dacht werden, da alle Organe des Körpers als durchaus inte* 
giire&de Theiie «i einer Einheit gehören. Was auf die Ner- 
ven wirkt, wirkt auch aitlSi Blut und umgekehrt; selbit das 
Psychische, ist mit materiellen Verindertingen Tcrbunden und 
jede Einwirkung aiif die Materie bewirkt psychische Verände- 
rungen, wie dies jeder Arzt weiss. Aus diesem (jirunde kann 
ich auch nur der «omatischen Theorie der Secienstörungen das 
Wort reden., und swar noch besonders insofern ^ als- dae 
menachiiche Seelenleben in einer Trennimg vom Nerrenlehen« 
an sich oder seinen Äusserungen nach, undenkbar ist, und ich 
daher nur liei ungestörter Harrnonie die Möglichkeit Ton Gei- 
stes ^esundh ei t, so uie bei gestörter die der Seeienki ^iiik- 
lieit annehmen kann. Derselben Ansicht sind auch alle unsere 
bessern Ps^ chiater und somatische Ärste • ergeben : Nasse, 
Friedreich, Jessen , Flemming, Eisenmatmy Cansiadt und 
viele A. m. 

§. 143. 

Über das rein Tliysikali^c Im- und seine Grenzen im Orga- 
liismus lesen wir in llu/cluuds Journal 1661. St. 1. S. (ij If, 
eine Abhandlung von Dr. Vetter» £r sagt sehr richtig, dass 
es eine unfruchtbare Aofordenmg sei, unserer Erkenntniss (in 
der Physiologie und Pathologie) den Charakter des Absoluten 
xiunuthen xn wollen, um so mehr, da wir in den meisten Ver- 
hältnissen der Din^e noch nicht einmal im Stande gewesen 
si[Hl , das Keiative selbst aufzulassen. Daher muss unser gan- 
zes Streben dahin gcHchtet sein, nicht einem unerkennbaren 
Anfange und £nde nacfasuspüren, sondern die ergriffene Mitte, 
das Stück All, welches wfar selbst leben, in sehiem eigenen 
Zusammenhange .aufaufassen und in eritcnnen. „Indessen feh- 
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len uns — BO sagt er — auch hierzu ansdieinend ^ar oft die 
Mittel dnrdwus, and Tenchiedene Reihen von Ersclieiniingen 
trennen sieh., wie in Absitien TOn einender. Dies ist beson- 
ders der Feil mit den Vorgängen des Anorganischen gegen 
das Orgauisirte und Begeisterte, mid es geht daher ein swei- - 
tes Streben der heutigen Wissenschaft vininitteibar daJiin , ei- 
nen Zusammenhang zwischen diesem Differenten und zn^^lrich 
die gemeinsamen Gesetze zu entdecken, deren Aiisscruiigcu 
(Kräite) in ilirem versdiiedenen Zusammentreten die Abwel- 

diangen der Phänomene bedingen. Wie wichtig es nnn 

such sein mag, zu erfahren, ob die Lebenslcraft wiridich eine 
von jenen im Anorganischen auftretenden Kräften verschiedene 
sei, oder nur als ein ResuUat ihrer Combination hervortrete*), 
SO gedeilit doch eine erircuiiche Lösung dieser Frage in dem 
positiven Sinne, wie sie dem Geiste der Beobachtangswissen- 
sehalten gemüss versndit werden mUsste, icaum auf dem nur 
eben erst ersdilossenen Boden der Experimental- Physiologie. 
Um 60 wichtiger wird es daher, die Grenze zwischen dem Be- 
kannten und Unbekannten zu ziehen und zu erforschen: wei- 
che Phänomene am Organismus den physikaii^clicn 
Gesetzen gemäss vor sich gehen, und wie weit die- 
Wirkung der letzteren im Lebenden sichtbar 
bleibt/^ Die allgemeinen Eigensdiaften alles Körperlichen: 
IJndiurchdringlichkeit, Anziehung, Abstossnng, Gravitation, Ex- 
pansion und Contraction u. s. w. kommen den organischen, wie 
den unorganischen Körperu zu. Das Gesetz der Schwere 
wolmt gleichfalls im Organischen. Wir sehen, wie die Natur 
auch hier Alles diesem Gesetze gemäss eingerichtet, die Theile 
gehörig suspendirt und unter einander verbunden, so vde of- 
fenbar im Verhaltniss ihres absoluten und specifischen Ge- 
wichts stärker oder minder befestigt hat. Wir sehen femer 
in mancherlei pathologischen Vorgängen den Kinfluss dieses 
Gesetzes als Krankheitsursache auftreten, die Theile v(fn schwe- 
ren Geschwiiisten gezerrt, den lastenden Kopf des Hydroce- 
phalisohen, die organische Kraft der Hitlsmuskehi überwindend, 



*) Stark ifft der letztem Ansicht. S. dess. allgem. PathoL Th. 2, 
Abich. 1. 
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mar Seite gefiidles, die Biogeweide, den Uienis Torfallend, 
wenn die umhüllenden Hinte licli dliiien, die hiltenden Bin- 
der ^ich strecken. Has Besaitet eeiner Ferachangen über 

die Grenze des Zusammenhanget «wischen den Erscheinungen 
der Physik und Physiologie giebt Vetter in fülgeiitlea Wor- 
ten: ^,Die allgemeine GraTitation wird am Organismus nur in 
der Muskclwirkimg und den Erscheinungen der Ftimmerbcwe- 
gungea aulgehoben. Die Vertheilung und Bewegung der Flüs- 
sigkeiten gescfaidit in den grossen Gefissen, und lum Theil 
nach In den lyraphatlsdien, nach hydraulischen Gesetzen, die 
Attractioii der Körper wird im Organischen, wie im AnoiTja- 
nischen verstärkt durch iuterineiliäre I3indemittel, welche eine 
grosse Affinität zu den Poren der sicli berülirenden Fiäclien 
haben. — Nicht selten zeigen sich im Organismus normale 
oder pathologische Ausscheidungen, welche dieselbe Form der 
KiystalUsatlon annehmen, die den Körpern Yon gieleher Zu- 
sammensetsnnf^ auch ausserhalb des lebendigen Bereichs an- 
kommt^ und W achsthum durch liitussuscejiüoü kann dem Acte 
der Vermehrung der Krystalle einigermassen Tcrglichen wer- 
den, wie denn aucli die organische Zusammensetzung eine 
Creme leigt, die in dem Gesetae ihrer Krystalllsation su be- 
mhen sdieint. Das BHn- und Austreten, so wie das Veiliai- 
ten Ton Gasaiten innerhalb des Kdipers, Jlat nichts den Ge- 
setzen des Gleichgewichts und der Bewegung elastischer Fluida 
Widersprechendes in sich; rerschiedene Erschcinuncen der or- 
ganischen Individualität gründen sich auf die allgemeine Poro- 
sität der Körper; das Licht, der Schall, die Electricität und 
andere allgemeine Erscheinungen verhalten alcfa Im Organis- 
mus nach denselben Gesetien, als ausserhalb dessdben, und 
die Sinneneropfäiiglichkeit för diese Agentien ist auf eine 
pliysikalisch zweckmässige Bildung der Organe begriindet Der 
Chemismus endlich tritt nicht allein in dem Acte der primären 
Verdauung entschieden hervor, sondern er sclieint auch in den 
spatem Veränderungen der aufgenommenen Stoffe in Verbin- 
dung mit ehier allgemeinen, auf die Anordnung der Gewebe 
gegründeten Krallt die Veränderungen der Flüssigkeiten au be- 
dingen. Endlich ist Oberhaupt die Wirkun'g des Sedenorgans 
auf die Individuen an eine materielle Leitung gebunden, wel* 
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dw durch meclMDUche und chemisclie Einwirkiiiigen aufgeho« 
htm werden Inoa, umI Ar die folglich weehanioche und che- 
nkefae lolegrftit Wirkangsbedfaigiing bt'^ 

§• 144. 

>V( IUI Bonm'clm zn den Krajikliciteii der Cohaslonskrtft 
die CommoUoneu, Wunden^ Rupturen, Fracturen, Luxaiioiieu, 
VeritüimiieliiiifeD, die Fisteln^ die VerHachstmgen, Stricta- 
fen^ Cdatracturea 11. $. w. techoet; so kt nicht dniateheii, 
vanun er die Iniininiationen nicbl endi dun fetlhlt; dem 
bei jeder EDMndimf i«t^endi CehisifNMTerindentng ; hSiill^ 
wird der entziiiidete Theil erst weiche 90 wie er schwillt, spä- 
ter harter, und das aufgelockerte Parenchym wird mit plasti- 
scher Lymphe angefüllt. Wenn ausserdem in eine Familie 
(denn 1., Familie 11.) Bonorde» Labiiim leporinum, Spina hl* 
flda, CoMemn Mdia, Hjpospadiaeuo, Fbtnln laeryinaEi nnd 
Hernie thortdca etc. luaamniengeatellt hat, — weldient Leaer 
seilte da nicht danjeni^e einfallen, was so wahr Chonhmt nnl 
den Worten sagt: ,,Kirie solche Classification ist der Keim der 
grÖ!isten Verwirrung; sie trennt das Verwandteste und vereint 

' daa Fremdeste, — ihr Namenwerk führt zur geistlose- 

«tcn Honthie.'' (VecgL §. 95.). Obrigena iheilt Bmarden 
die Krankfacftagattongen chier oder der andeni achter Claaaea 
nach der anatemisefaen La^e ein; s. B. -beiden Wunden: Kopf-^ 
Gesichts-, Hals-, Brust-, Bauch-, Riicken- u. s. w. Wunden. 
Dies hat sein Gutes, hat auch den Ijmstand, dass unsere Al- 
len es sdmn eben so machten y für aidi. 

§. 145. 

Stark (allgem. Patfiol. Th. 0. S. 138S.) hat ins jün^t 
(1^8) mit dem aUsrirten Veratidie ehiea natArllcben nosoto- 

gischen Systems beschenkt. Er ^cht von dem Grundsätze aus, 
einmal, dass das Etiitheihnigsprincip vom lieben und zwar vom 
normalen Leben sdbat herzunehmen sei, da das kranke sich 
▼on diesem nicht weaenilidi nnteracheidet nnd daa Einnithei- 
lende aieh adbat ektheHen bmmb} dann, dasa aiieh die dnad- 
Bcn Formen nnd Arten dea games Krankheitardcha in einem 
Ibnlichen genetischen Verhältnis« zu einander stehen und in 
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dcimielbett dien na das Niedere in den Hibeni «idi wieder- 
holt, letatereB in jenem dien so angedeutet ist, wie in der 

Gesaramtheit der normalen Organismen. 

„GIcicIi den Im idt ii grossen Abtheüiinirrn Icbeniler Köqier ' 
überhaupt, dem Pflanz cii- und Thierreicii, üclieidea tsich 
dennseh aiicli die KranUieiten in zwei grosse Greppen oder 
Rdche, in Kranklieiten desBildnngs-* vnd des thieri sehen 
Lebens.^^ 

,,Da jedes der letztern aber wieder unter gewissen allge- 
meinen Formen sich äussert, so theilen sich danach die bei- 
den Krankheitsreiche ia eben so viel Classen. Die Krankhei- 
ten des Bildnngslebens in vier, in KranUieiten 1) der indivi- 
duellen Selbstbildung, firnahrung im wdtem Sinne, 2) der 
Etttwiekeiung, 3) der WiederhersteUnng der Terlorengega»- 
genen Inte^tit des Organismus in materieller und dynamiseher 
Hinsicht^ der Reffencration, 4) der Zeugung. — Die 
Kranklieilcn des animalischen liefxns zerialkn, wie dieses, 
in 3 Classeu: ])iu Krankheiten der Bewegung, 2) der Em- 
pfindung, 3) der psyehiscfaen Verrichtungen.^^ 

Die Ordnungen bildet Stark nach den beaondem Verridi- 
tnngen, welche jene Hauptiussernngen des Tegelativen imd 
anfmalen Ldiens durch ilur Ziisammenwlrken da r s tell e n ; so 
2. Ii. haben die t^rnährnnirskrankheitLii nenn Ordnungen, nach 
der Zahl der Verrichtungen, dnrcli welche die Sefbstrepro- 
duction zu Stande kommt: Fehler 1) der Mauducatioa, 
2) der Chymification, 3) der Chylification, 4) der 
Snngiiifieation, 5) der Secretion, 6) der Festbü'* 
dung, 7) der Sehmelsnng, 8) der Anfsangnng, 9) der 
Exeretion. — Die Entwidcelnn^skranlilidten haben eben so 
Tiel Ordnungen, als Hauptverändei un^en die menschliche Ent- 
Mickelung (Eiitwickeinngsstnfen , Aitersepocben) besitzt. — Die 
Regeneration hat eine gleiche Zahl Ordnungen, als die Natur 
▼erscfaiedene Wege nur Hersteilang der Integrität des in sei- 
ner Selbststindigkeit beschränkten Organismus dnsdüägt, dso 
im Allgemeinen swei: Assimilation und Entbildung; die 
Zeugun^sk rankheiten theilen sich in die der ni ii n nii ch en, 
der weiblichen Zeugung, der S i h w a n < i- s c h att, Ge- 
burt, Säugung und Menstruation, als eben so viel Ord* 
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nongen. — IHe Bewein ngskrankheiten zerfallen, wie die 
BewegiingsorgHiie selbst, in die vegetativen (anndlfldUiriicheii) 
und animalen (willkührlidicn)« Die Bmpfindungskrank- 

hei teil werden auf gleiche Weite in die 1) der allgemeinea 

und 2) der Bpeciillcn oder Sintie^iemptiiulun^ unterschieden. — ' 
Die Ordnungen der psychischen Krankheiten bilden sich 
tttch dem einseitigen Hervortreten eines der drei psychischen 
Vermögen, als 1) Krankheiten dea Gefuhla (Dyathymie) ; 2) des 
WiliensYermdgena (Dysbolie); 3) des ErkenntniasvermdgenB 
(Dyanoese). Den Familien liegt die dreilbehe allgemeine Ab- 
>veichun^, welche überhaupt nur möglich ist^ aU Eintheilung 
zum Giuride, also normwidri^re Erhöhung, Verirniideriin^ und 
Veränderung der betreÜenden Lebensfunetion. Erhöhung der 
specifiachen Aaaimilation, der Nutrition im engern Sinne, so 
daas sie sich so einer der folgenden und hohem Stufen des 
Mdung^processes^ sur Entwickelnng^ Regeneration, Genera- 
tion Stetgert, giebt die Familie der Phlogoaen: Fieber und 
Entzündungen; d;ip(p<a das Sinken derselben die Familie 
der Nutritionss< liwäche (Marasmus, Scheintod, Erwei- 
chung, Geschwür, Brand u. s. w. ), Alienation derselben die 
Dystrophien. In gleicher Weise bildet dieselbe dreifache 
Abweichung, bei den fibrigen Formen des Bildungsproccsses, 
bd der Entwickelnng (Beschleunigung, Hemmung, Alienation), 
bei der Zeugtmg (ungewöhnliche Fruchtbarkeit , Impotenz , qua- 
litativ abnouue Zeugiuiff), sowie bei den verschiedenen tiinclio- 
nen desselben, z. B. der Ohylification (Poljchylose, Achtlose, 
Parachylose) , der Biutbildung (Polyhaeniie , Anaemie, Dyscra- 
sie), der Secretion, der Festbildung (Atrophie, Hypertrophie, 
Psrstrophle u. s. w.) die Familien. 

Die Bewe^ungs krank holten scheiden sich dsmadi 
gleichfalls in drei Familien, 1) Krämpfe, 2) Lälunungen, 

0) unordentliche Bcwcffungen (Parakinesi ^ ebeii so die Em- 
pfindungskrankheiten in 1) Hyperästhesien, 2) Anästhe- 
sien, 3) Parästhesien. 

Die psychischen Krankheiten erhalten dsdurchneua 
Fsoulien, Indem jede der drei Ordnungen in drei Familien 
sich trennt; die GefnhIskrankheiten (Dysthymien) in 

1) Ilyperthymie, 2) Atli^ime, Apathie und ö) Parathymie, — 
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Die Willeuskraiikheiten (Dy sbulien) in l ) Hyperbulie (Tob- 
sucht, Manie), !2) Abuiie (Wiilenslosigkeit) und 3) F^rabulie 
(Verkehrthett des Wilkiu)} -7 ^ Krankheitea des £r- 
kenntnissveriiii^^ens (DysnoSseD^ Fhrenedeii) in 1) Hy- 
pemote (Aicrwils), 2} MoSse (AomHU), 3> Mnaiodsc 
(Wahnsinn). • • * • 

Die Gattungen helfen bei den psvcliisdieii Kianklieiteu 
die drei Sphlren oder £ntwickehuigSBtufea derselben ^ bei den 
filujgfn Krankhetten'dle Orundge ire Ire und 'allgemeinem 
Systeme bilden, welche gleidiidls' nur:- der ' materielle ^Aliv- 
druck ihrer versdiiedeiiett BotwiekeiungsepoelMn sind; ib. rBi 
Sehl^disriiiiitphlogosen, ammiale Gallen-, Spelchebeeretion, — 
veiiüsc , arterielle, lymphatische, scrophulös-c , gichti&chc, &cor- 
butischc Dyscrasie u. s. w. , ferner Gefässkrämpfe, ^erven- 
krixnpfe; dann anomales Körpergefahl , geistiges Gefühl, ab- 
necmer TliierwUle, aboeniicr Ventandesfville, ktankhaftePhsn^ 
taste (Ws|intini) 'u. t. w. sind Krankheittgatinn^en. . 1 

D«n'E*uilkdlaiig8gruiid fdr die 'Arten IMern', mdt^S^ark 
— die Organe, z.B. seröse Entzündung des Auges, Schleini* 
hautentzündun^ der Lungen , Knochenscropheln , Herzgicht, 
Herz- oder Magenkrampf, Trismus, Photopliobie, Oxyoecie. 
Bei den psychischen Krankheiten , deren Organe wir nicht keib- 
a*tfv sind es die Arten der besendem -yeimögieni, dl« aucli 
die KMkkdÜSBiien bilden; n. B.: eine, Art des sbnoimen Köp^. 
pdrgefihis &t abnormes Temperatn^efohi^ abneimes 'i-Yiriik- 
mens-, Qnalitätsgefiihl (das Gefühl einer grossen Nase, giä^ 
Sfriicr Füsse u. s. w.), Gedächtnisslosigkeit (Amnesia) u. s. w, 
Einige Beispiele geben einen deuüicliern Begriff von Starkg 
Versuch einer systematischen Krankheitseintheiiung, «eiche 
HrtKleN^ wohi.sdi iMsten der Cttatflant*seiicn(s.. oben 
Ul.>ilHiett: \ X - , 

• Reicht TegetatiVe Krankheit^. Clause: aaomale'Selb«!^ 
reproductioii. Ordnung: anomale Sauguificatioo. Familie: 
Dyscrnsie. Gattung: gichtisoke (harusaure) Dyserasie./ Art: 
Augengicht, c. i, ' . 

Reichs awunale Krankheiten. Classe: anomale Bewe* 
gnog. Ordnung; anomale unwÜlklkhilicfae Bewegung^ >Fa- 

•18 
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milie: verkehrte Bewej^mf. tiattaiig; uerwöier Besdiaflfen- 
heit ArU im Bfagen, iiilMNiohau 

§. 146. • 

Sehr richtig bemerkt Sl(irk\ daps eine «diarfe Ab^rea* 
zun? iU*r einzelnen Abtlieiliuigeii eines iiatinlithLu Systems 
nicht mö^ch sei, da die ^iattir selbtit nirgends scliarfe Grea- 
aen gesogen hat«, luid bei or^aiusclien Körpern Alles in Einem, 
tiad Gins ia AUev «ich findet ^ s. B. Ist keiiie itreage 
Scheidang xwiachea den aaliaaleii nnd ve^etatin» Kranldieiten 
möglich, d« dw Voiuitattengeheii der eniffltlen Venichtungeii 
von den vegetativen abhängt, ja ein TJieil derselben mit die- 
sen aiisaronienrällt , nie z. Ii. Uiidung und Bruc^Muig lunskulü- 
ser Tlu ile, und eigentlich jede« Kranksein auf einer Ursprünge» 
licheo Ahweichiuig der BttdnBgtTeriiebtiuigeii beniht, also alle 
Kranklielteii.gteDg Ketmnunt» vegotatiTO siad"^). Die Diff»« 
renzea in der. Neliir eelilieMeii einander .niekk ni», eqndem 
beruhen bloss «if dem relativen Vorherrschen der einen oder 
der amlLi ii Lebe nsrichtuug, des einen oder des andern Unter- 
gcheidnng&mLTkuiais. 

Ein völlig durchgreifendet £inth9Uuug8princip ist bei der 
VleiMiy§kek der Nnliir und Wi^ der. Unbeiwnetcclitft mü 
dem Wesen der meisten ^Nttnricörper nrZeil wenigsinas nidit 
■nvrendbaEi ()uaKlftttr6 Bkiikrtnkheiten künnen nIehC neeh 
Sternen und Organen eingetheiit werden, sondern imdi der ih- 
nen zu (iiHiule liegenden Specificität der Mii^chniiirsfehler ii. s 
w. Die Zahi der Faniiiicu, Gattungen und Arten nimmt bei 
den heheren Krankheiten immer mehr in demselben Yeriittll* 
nisB nn<» M> dnmtt atieh die Mennigfttftigi[eit und IndividnnIHit 
derselben «Misl,» wie s. B. bei den psydnehen Krankh^tea 
die Artnntcrschiede nfcht mehr smreidien und Unterarten ge- 
bildet werden jmisscn. Die Familien niederer Organisriieu wer- 
den bei den höhern zu Gattungen, die Gattungen zu Arten. 
Selur besehtiden beschliesst »Stark («. a. O. IL §. 80±) diese 
Bemerkungen mit folgenden Worten: ^^Möge man — sagt er 



*) Was demnach auch Eisenmanu auf^efasst hat. S. des«, Scbrift 
über die vegetativen Krankheiten. ib55, und unten 148. 
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^ die oben gelieferte Anordnung der Kranklieitea nur aU ei- 
nen beispielsweise gelieferten Ve^rsnch ansdien» mie die 
liroBse Aufgabe i^es uatürMien. noselagiscIkBtt SysteaM eitara 
gelöst werden könnte. Die Anwendung des Prinripa niag bti 

demselben in vielen Fällen Terfehlt sein. Ton der Richtigkeit 
des Princips (selbst aber bin ich aufs Innigste 'öberzeugt. Das 
Wesen, wie die Erscheinungen sind dabei gleicherweise berück> 
aichtigt. Das Eintheilungsprincip ist kein fremdes, sondern ' 
^n von der Saehe selbst hergenemmenes; die Eintheiiung eine 
^ysiologisch- anatomische nigleich." Nachdem nnn SUirk nocti 
IMier den Nntsen eines solchen nat&rliehen Syafems geredel; 
der darin vorzVij^lich bestehen soll, „die Scheidewand fialien zu 
machen, welclie jiian nicht bloss zwiscboii den 0^£l:aIii^JIien 
und den Kranklidten, sondern zwiscJien ihnen und der Natur 
selbst aufgerichtet hat,*"^ setzt er schlicsslicli , indem er auf 
JSgdenham Und Gaub (Pathologia $.1^.) sich beaiebl, hin- 
sn: ^Wenn freilieh die Zeit kommen wird , wo wi«^ efai walu<- 
balifc natfirllehes System der Krsnkhdten besitoen weiden, 
das wissen die Götter. — — Aber kommen wird sie ein- 
mal gewiss. (IIS. Cap, L §. 19.) 

, §. 147. 

Bäne Feststellnng der numerischen Verhältnisse der.lCi^nl&- 
heiten nadi Classen^ Ordnungen, Familien, Gattungen und Ar- 
ten, nadk ihrem zeitlichen und rSuratichen Anfireten- in ver- 

schicdenen Climaten , Ländern, im Menschengeschlecht , in ein- 
zelnen Nationen und menschlichen Individuen , sowie in andern 
thieriächen und pflanzlichen Organitümen, wird dadurch crleich« 
tert, insbesondere aber eine Vergktchnng der Krankheiten so> 
weU unter aieh, ah mit den normalen Qr|;anisfflen^ ,und mit 
den KranUieiten der KranUieiten begünstigt. Es sind dann 
leichter die homologen und die einander entgegengesetzten 
KrüükIicits.proci'sy(' auszuraittLiii , was in ätiologischer, pharma- 
kologischer, patlioiogüiGhcr und therapeuiisclier Ilinsiclit so ^vich- 
tig werden kann. Es lässt sich, nach tStark^ besonders das 
dreifttthe -ohtiflidie Verwandtsehaftsverbaltnissi» was unter den 
normalen Organismen besteht und auf dem genetisdien€bande' 
beruhet,, aucb bei den Krankheilen leiehter nadiwciseiL „In 

18* 
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«iefem nl nfW«* dne betfimniie Krankheit — sagt SUirk — 
mir «b die niedere EntwiekeknigeeliifB der Im Systeme darauf 
folgendem ersdicint, oder die niedere lellMtMndSge Knills 
form bald mir als das EXcnieiit dner volikMimiera, meanmien- 

gesetztem ist, bald in einer hÖhern Erankhdtsabtheilung stell 
wiederholt und dort unter Tolikomraiicr Form wiederkehrt, z. 
B. die Bildungskrankheiten in den psy chischen Krankheiten der 
«iedem Eikennüdssaphire (der Flmtasle im weitesten Sinne), 
oder in wiefern endlidi Krankhellen in' einander parallel lau- 
fenden Reilien sidi analog TeAalten, indet aidi die Nach- 
bar-Verwandtschaft, die Wiederholungs-Verwaiidt* 
Schaft und die Reihen- Verwa ud tschaft , wie sie Oken 
bei den Thieren nennt, auch bd den Krankheiten wieder. 

§. 148. _ 

Aosacr iSSfarj^ hat nodiEisemasm (die vegdatifenKiank- 

heiten 1835), ein Schfil^r SchßfnleinSy ein sogenanntca natHr- 
Udies Systiiu der Krankheiten zu entwerfen, oder richtiger, 
das Scho nie in' sehe System zu vervollständigen gesucht, wel- 
ches aber so weitschweifig ist, dass die blosse Nomenklatur 
der Ciaasen, Ordnungen /Sippen und Familien über zwanzig 
▼oüe Drudoreiten mitPetitsdirift f%llen. Wir werden des tiidi- 
tig^ Eisenmamu natndustorisdice System, ao wie vberfaanpt 
seine medicinischen Ansichten, hier ^^rgehen, indem wir in 
dner spätem Schriit darüber zu reden uns vorbehalten. 

§• 149. 

Ein Rilckbtiek auf dieses Capitd <§* ld3— 148.) ergiebt 
fügende Reanltate und Ansiefaten: 

1) das Suchen nach einem sogenannten nntiulidien oder 

künstlichen J^ysteinr ist dem Geiste des Natnrforsehera und 
Arztes BedVirfniss (§. 133.). 

2) Aber die Systeme verbinden als Kitte nur nothdürftig 
den menschlichen Geist mit der Natur; daher hat man in nett- 
em Zdten dne gewisse Sehen vor ihnen; mm deht, am das 
Binseitige und Lfrihlimiidte derfl|yateme su vevmddenf ^He cur 
CTtiopadfsdie Form Tor (%. 19^), 

3) Das beste Princip aller Kiaiikheitsclassificatiou für Fa- 
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thologie und ^^osologie ist das anatomisch -phynoiogische mit 
Berücksichtigung des Mechanischen im Organismnt (§. 133.)i 
fdr den Practiker Itt alier «ine KnoUieitteintlicQuiif , wie die 
fli^fasufsche^ hnudibtrer. 

4) M dien KrankMten der E^pfodoetfoo ist Toraugsweise 
das chemische, bei denen der Sinnorgane das dynamische, beim 
bier\ ensystem das psycliische , heim Gliedersjfstem das mecha- 
nische Element zu berücksichtigen (g. 133.). 

5) PedentiBdie Köpfe haben bei üirai Versuciieii die 
KniiUieite& m ayrtenatisireii, nidit aeltai oft nur IbreKennt- 
nlss der fcirmalen Logüc mr ^diau gestellt , eime die wdireii 
Verhältnisse des organischen Lebens nur zu ahnen, geschweige 
denn zu begreifen (§. 134 ). 

6) £in für alle Zeiten gültiges Verzeichniss der Kraule- 
hdtsformen kann nicht entworfen werden (§. 133). 

7) Es Icami nidita Verifelirteres gedacht werden, ala die 
80 mannigfaltigen Kranltheitformen in ein Byitematischeft Faeh- 
werk an awingcn, wie die Natorhittorilrer et ndt den Nator- 
körpern zu thun versucht liabcu. Von jeher ist das systema- 
tische Fach werk der Naturhistoriker für die Krankheitsiehre 
Verderblich gewesen. 

8) Eine soldie Claatification ist der Kdm der grösaten 
Verwirrung; aie trennt daa Verwaodteate, Tereint daa Frem- 
deste und ilir Naraenwerk. fahrt aar geiitloseaten Rontine 
(8. 134). 

9) Scharf begrenzte Geschlechter, Gattungen und Arten 
von Krankheiten giebt es nicht, nur Reihen und Gruppen. 
(§. 133). 

10) i*e/ta; Plo/e}* hatte mir drei, Sawcage» zehn, Jo^ 
Btfomn nnr swei, C« Hml^ nnd Sachs drei, CuUen vier, 
Daniel, Pkmcqiiet, «/. P, Frank, Conradi, C. LimU und 
R, A, Vogel eilf, Pinel sechs, Baumes ^ Thcm, Tonng, 
Mason Good^ Bang und Swediaur fünf, Hufeland zehn 
Classen von Krankheiten ; — de Grossl zählt 41 , ChoulatU 
drei^ Bonoi*den sechs Classen (§. 149.). Siuim cuique! 

11) 8ennbitttat, Irritabilität . und Reproduction existiten 
mehl in der Natur, sind mir logisdie Eintheilangen, und ea 
ist gegen die .Physiologie, alle Ldbensfiinctionen unter jene 
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drei sogeiianuteu LebctiBÜBictoreB steiieu. (S. §. 135. und . 
Cap. 3 und 5.) 

' 13) Latdw. Choulanis tind Slarks Eiatheüuiiygrund der 
Krankheitei» (s. §. 139. und 145.) ididiit tun für die Krank- 
hdtolehre am iwedanissigsteii ; dock bil ilire EranUidtBclassi' 

fication nicht den gleichen Werth am Krankenbette, wie die 
Ton J. Pet. Frank (§. 137.), J. N, Raimann (§. 138 ), und 
C/i. W. Jlufeland (§. 138.) gemachten, viel einfachem und 
daiier Anfänger weniger verwirrenden Krankhcitsciassificationen. 

13) £iii walirhi^ natörUohes Syatem der Afkdidii ist bii 
jetsft moth nlcfat anfj^unden, und wird dies wahnchemtidi 
noch lange Zeit nicht der Fall lein (§. 143.) ; denn dan^ We- 
sen der KiauklR'itcn ist uns mit wenigen Ausnalimen unbe- 
> kannt imd^ daher hat die Entwerfun^r eines natüi lirlu ii ^ystvms 
der Kiankheiten nach ihrer Wesenheit bis jetzt nicht gelingen 
' ireUen. Diese tinendlich grosaen Schwierigkeiten finden, näher 
betrachtet, ilircn Gmnd: 

a) in der geringen Stetigkeit der Kninkheitgfonnen. Der 
* NatnrhlBtoriker hat es nur mit fast vnrerilnderiichen Arten na 
thnn, deren Eintheiluiiij jii Gattungen und Arten viel leichter 
ist, als bei den Krankheiten, nh Anomalien des Lebens, die 
durch feine Nuancen iu einander übergehen und in concreto . 
lahiioee Verschiedenlieiten darbieten« 

6) In dem Umstände, dass hiofig eine Krankheit die an- 
dere hervorruft. Hierbei hat man als Grundsats festgestellt, 
dass ein solches secimdäres Übel als eine besondere Krank- 
heitsait im Systeme einen Platz verdiene, sobald dasselbe auch 
idiopathisch vorkomqit, seinen Erscheinungen nach als ein ¥oa 
crsterem wesentlich verschiedenes Übel angesehen werden muss, 
und ^der Grfahmng nnfolge auch eine andere Behandiungsweiae 
eifordait. Diesen Anfordertmgen soll, nach Bouorden (a. a. 
O. S. 3:) eine jede Krankheitsgattung entsprochen. Da es aber 
iu der Natur nirgends Gattungen und Arten, weder von Pflan- 
zen und Thieren, noch von Krankheiten, sondern nur Indivi- 
duen giebt, wie schon oben bemeritt worden (s. Cap. i. g. 17 ); 
so ditifen wir nie Tergesaen, daas der Geiat niehts schaffea 
darf, waa der Natur nicht entapridii, oder aie in ein iog;!- 
achea Fachwerk 'swingt , wddiea ihr mwlder iat. 
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c) In der iinvoUkommneQ KeimtnisR vieler Kmnkh^tosH- 
•Übde. Maaehe swd seÜMt awr «aaleiiiisdi betamt,; %, B. die 
Alr«iplde der GaUettUu«; tH» faUen daiier nqikahtt noeh lait 
aodeM' Zoitiiideii in der Erachelnulig symmnlen* Ifier will 

Bmiorden ^ dass die Systematik TWgreife (leider! war dies in 
der Medicin fast immer ihr arger Feliier), imd sie als eigene 
Arten auf8telie, was zur Erforschung anrege, die Lücken der 
Wissenschaft bemerklich nache, ja in einzelnen Fällen selbst 
dnicli DiTimtion (1) md feiiiende Glieder in der lünnUieito- 
fcetle^liinweiie. 

vi) in der VirifeetaKlicit mmeiier Kfanklwitamnlinde, n.' 

B. der Gicht, der Scroplieln, die in so unendlich verschiede- 
nen Formen aiillrt tiii , fast kein Syslrm verschonen iiiid des- 
halb von den Systematikern unter alle Cxattuugen und Fami- 
Üen der Krankheiten gebracht werden roisiisten. Die Scrophel« 
dyscmie nmolit Ophtlithme, Plithlale, Hypertrepina giandiiln* 
nun colli, Tumor alboa^ Tümor e^Bticus, Uioen, bnpcti^en, 
BlennonlioSn etc.^ eben ao^tmd noch mehr dieOidit. Ohn- 
streilig waren es diese Oysciasien — meint Bunoiden (a. a 
O. S. 4.). welche der Entwerfiing eines bessern Systems am 
meisten im Wege standen, und welche auclt naiiientlicli dazu 
beitrugen 9 die Trennnng der Heilkunde in Medidn.und Chi-' 
Mgie sn befatrgen, Bofeni die ieteftcre ichr be^picm ^M» 
Formen, welehe durdi die genannten Dyserosien emaftdienit 
aufnahm. Daher glaubt er ein Recht gduM sni haben, sur 
Beseiti^inig: jenes Hindernisses alle 'Dyscrasien aus der Reihe 
der Ikrankheiten zu streiclien (!). „Eine Krankheit — sa^t 
er, ^ die unter so verschiedenen Formen auftritt, kann nie- 
malB eine eigene Kranicfaeltaapedes, «elhet nidit einmal eine 
Gattung aasmadien, weil diese lioh eteta an heeiimmfe Or- 
gane und Organgruppen binden und in ihren wcientlldien ßt^ 
scheinungen im concreten Falle Übereinstimmung zeigen nntah 
sen." Die Gicht- und Scropheltlyscrasie will B. au« der 8])e_ 
ciellen in die allgemeine Pathologie^ wie alle übrigen Krank- 
heitsanlagen Tcrwieaen wisacn, eben so auch die rheumatisclien 
Ki^nbhciten, wckhe dttrdi eine eigenäifmiliefae Beicbaffenheä 

der Sifte veiimijpft weiden (9> In welchem Organe aber 

auch dne Dyseraaie wiitam ist, hnmer wird sie nor ebieBlt^ 
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tlitication den eigeuUmmiiclieu Trebens dieses Orgau8, z. B. iii 
der Schleimhaut eine IMewwtrrhoe erzeugten, und es ist keüi 
Grnnd vorfauitei , alle jeae^ durch irgend eine Dyscrasie he- 
simtlen . cbaneteritÜsdie KranUieiteR^ fir eine Knnklifliii^t- 
tung zu BchmaL • * 

e) Ein Haupthindertilss zur ^nanen BettfnuBung der Krank- 
heitsarten liegt noch darin , dass sie sk h den Blicken nie als 
ein abgeschlossenes Gaui^es, sondern nur als in Raum und. 
Zeit vereinzelte und mit den Erscheinungen eines andern Le- 
bens vermengte Bnicfaatüeke darbieten, die wir erst m» Geilte 
mianneBBiieheii tud rni einem Gnnnen vercNgcn seilen. (VergL 
§. 133.) ^.Daber kommt es auch — sagt Stark bi s. ali^em. 
Pathologie II. S. 1373. — dass nicht selten sympathische oder 
Reactionssyraptüine iur ^^Tsl■IUliche gehaltrti und mit in die 
Charakteristik der Art aufgenommen, ja sogar ^ ^cnn sie zu- 
fällig stärker berrortreten, selbst al^ die Haaptbeatimmnags* 
mefkmale angesehen werden, wie z. B. iüeber» BntsBndnnfp, 
KrimpliB. Audi sogar die ganz zufälligen Modificatieaen, wel- 
die im concreten Falle der Krankheitsproeess dimh die Indi- 
yiduaiität d( s Kranken, durch äussere Einflüsse., durch die 
Cur und die angewendeten Mittel des Arztes erleidet, fasst 
unsere, nacb Neuem und Eigen thüm liehen haschende Zeit als 
wesentttdie nnf nnd bildet mit kindisdier .Freude dsnuis neoe 
Kraakfaeitsfoimen.^^ Die Bbignose iwisdien den Ersdidnmigen 
der Krudibeit und denen des Kranken tat stets sdiwierig, oft 
iinmoglich; eben so schwierig, ja oft nocli gar nicht an>s^e- 
raittelt bei Krankheiten ist die Bestimmung und Na( hwiisung-, 
was liier Meiz und was Ueaction gegen den Iteiz sei. (Vergl. 
Cap. 1. 35.)* Oie alte Ansicht, dass die Natursiitoeratie 
ebie seibststlndige innere Kraft des Organismus mumadie, ist 
lingst als brig aufgegeben; denn jede Natmbeilnng ist nnr 
Rnddrebr nur Gesundheit; diese aber ab BSgenbeit des Le- 
ben."!., liäni^ eben so wie das Leben selbst, gerade in demsel- 
ben Masse Ton der Aussenwelt^ wie vom Organismus ab. 

/') Bei den chronischen Krankhdten sind niebt selten ilire 
wesentlidien firscheuiaDgen auf einen Zeitraun mdnperer De- 
cemrien vertheilt, s. B. bei berediHrer Himonlioidalgidit, 
Phtbtels, Seropbefai n. s. w.^ die man wegen ibrer grossen 
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zeitlichen Bntfemung tou einander^lälaeiiiich Ütr verschiedene 
Knuridwiten hält, oh^eidi ne «mmmeiigehören und ein Gm- 
aei waunrnhoL Eben so cndiwerl nieh die niomlialie IVea- 
mmg KnnUieitierscfactoungeii dieVerbindan^'dea CMremi^ ^ 
iem. Und wihrBeh! tcbmi die notmdai Ver&deningen , wd* 
che die Krankheitsprocessc während ilires liestehens erleiden, 
wie sehr erschweren sie die Fixiriing der Kraiikheitsformen ! 
Noch mehr die Anomalien, die sogenannten Krankheiten der 
KiMklMiftciK 90 trte die Complicatkuieii, Combinatioiica* mid 
CoflnpoiUieiieu der KrudJieitea. 

g) EndUdi sieht man die Producte der KranUieit und die 
Störung, die sie im Organismus hervorrufen, nicht selten fiir . 
die frühere Kranklieit selbst an und uitnnit sie fälschlich in ih- 
ren Sjmptomenkoraplex auf, rechnet z. B. die Strictura ure- 
thrae nüt zum Tripper, die durch abgelagerte Gichtmaterfe 
hmergeni|eDe Geleakeatcendung nur Arttuitis «. s. w. — 
Audi die snccessive ZusaaMBeneelsimg der EniiUieitsii Ter* 
wirrt und erschwert nicht selten die Auffassung der reinen 
Krankheitsformen. Man sieht auf einanderfolgende Krankhei- 
ten, wobei die Succession bald eine nothwendige, bald zufal- 
lige sein kann, als Entwickelungsglieder. einer und derselben 
Krankheit an , und Tcrbindet auf diese Weise das Fredidarti§;e, 
TOli Natur nicht Zusammengeliorende wa einem IdlnstÜcben 
Garnen. Sehr wabr sagt iS^k (a. a. O. n. S. 1375.) : „Wie 
banfig blosse Reactionssymptome, wenn sie mit einem gewis- 
sen Übergewicht autlreten, für wesentlich und den Artcharak- 
ter bestimmend gehalten werden ^ sieht man an den Fiebern 
und £nt2ündungen.^^ Kr ernennt beide als selbstständige Gat- 
tungen an, gesteht aber allen dann angenommenen Arten, i. 
B. der Febiis gastrica, biliosa^ putrida, der Inflammatio scro* 
phulosa, rheiimatica, syphilitica etc. Icein Burgerrecht zu; denn 
bei erstem ist nicht das Fhiber die Cardinalkrankheit^ sondern 
der Gastricismus, die Chlorose, die Sepsis, bei letztern nicht 
die Entzündung, sondern die scrophuiöse, rheumatische, sy- 
pliilitische etc. Dyscrasie. Fieber und Entzündung sind liier nur 
die accessorischen Reactionssymj^tome. Was ist wohl un- 
gereimter^ als ehie seorbutisdie und brandige Entaiindungl 
Ein Widerspruch In sich selbst — Ai^h die neuroparaly- 
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tischen Entiündungen 8ln4 keine eigeiithümliGhe Familie, wie 
unsere Neuem wollen; der eigentliche KranklieiUzusUuti ist 
Merventithmuiif , die Entzündung; nur Retctionssymptoni,) mm 
•fiMforiscfac^ 2Muiil. Wollte man soklie ZmlSatim wm 
Hinptbettiiiiiiningsgrunde mMhen, so w&rde c« gar keine. an- 
dere Krankheiten^ als Fieber und Etttrtndmigen crebeii *). — — 
Eben so wenig ist es zu loben, sympathisclic Symptome al« 
eiffeiie Kninkheitsarteii aufzuführen, z. B, Convulsioiiea, die 
bald nur die Begleiter eines Hirn> oder Rüdcenmarksteidens, 
bald einer Affecdon des Genittl- oder GangHensysteBU sind! 
Wie lange Ist das Weaen dea WechedfiebcrB Terknnnt, daa 
man an den Gefisskrankheiten reehnete, da es doch m den 
Neurosen irehM! 

Aus allem diesen geht deutlich liervor, dass wir bei der 
Mangelhaftigkeit unserer Xenutniss über das Wcien der Krank- 
heiten bk jetat noch kein wirkliches System derselben 9 gieid^ 
viel, ob ea ein natnrlichea oder kinatUefaea heisae^ beritien. 



*y Dieselben Aniichten bsbe ioh schon Mher (9. Moat, med. chir. 
Bneykl. Bdit. 2« Tb. II. S. S09,} tausgeflpro«lMn. 



• 
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Fünftes CapiteL . 

Dr. Schönleins medicinisches Lehrst/Hern. 



§. 150. 

Die neueste Aidla^e itev SeltSRleiii'selieii allgemeinen 

und speci eilen Puthologie und Therapie ist nicht, wie 
die vorliergehenden, einem seiner Zuhörer, sondern^ wie 
aiif dem Titel bemerkt worden , von ^^einigen*^' derseibca 
naeh Sehdnleiiis Vertrügen nieAergescIirieben nnd herauagege- 
ben werden. Sie Ist ab die ,,vierte, aorgfäiilg-» und 
▼ielverlieaaerte Anflage^^ «nd mit der Jahmahi 1839 
ehne Angabe des Veilegers und Dnickerts beieiehnet worden, 
dagegen die zweite (ob auch die dritte weiss ich nicht) den « 
Ort Wi'irzburp;, und dasn ><ie bei einem liuchhändler daselbst 
in Commission erschieuea^ aogiebt Kin hiesiger, mit recht 
gttien medicinischen Kenntnissen versehener, Jnnger Arxt, ehe- 
maliger SchÜer jScfaönieins, der die Voiiesnngen de» Letiten 
im Maniiaeript« besitst, giebt mir die Versicherung, dass diese 
zweite Auflege nn^eich besser, sh die erste sei. Ich habe 
sie durchgelesen nini auf \i{ lt ii Suüeu durch die flcisjsige Hand 
des Besitzers eine üericlitigung der Druckfehler^ die so häufig 
den Sinn entstellen, so wie fieler Schreibfehler, die nur zu 
deutlich die medidnische Ignorani des Herausgebers benrkiuiden, 
audi viele erläuternde Zusitse dea Sdiltters ad niargtn^ darin 
gefunden. Die Fehlerhaftigkeit der Schreibart fai dieser sweir 
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tea Auflafe der inehrerwihnten Vorlegungen ist die Ursache, 
weshalb ich die neueste vierte Auflage dersellieu als die beste 
benutit habe. Die ungenannten Heraiugeber sagen in eiiiem 
kunen Torwerte Ton dieser Bdition; ^Wir haben Alles magt- 
wendet, um den gcrediten Wünschen der Verehrer Sehonlcjns 
sn willfehren, indem whr in dieser neuen Beerlieitung idle 
Sprache der Correcthcit so nalie zu bringen suchten^ als es 
die Inte^ität des Gedankens gestattete, und eine consequente 
Ortho^aphie erzielten. Bekanntlich protestirte Schönlein 
öffentlich g^|en die von Druck** und Schreibtehlera, toii Siim 
entstellenden Constmctionen wimmelnde erste Auflage seiner 
Vorlesungen, und erksimte rie nicht als sdn OdetesUDd an. 
Bei den spätem verbesserten Auflagen ist dies aber von Scliön- 
lein nicht geschehen. Diese sind nicht allein stillschweiirend 
Tou ihm anerkannt, sondern auch schon häufig in unsero neue- 
sten medicinischen Schriften und solchen Journalanfsätzen als 
gültige Autorität dtirt. worden. ^ Aus diesem Grunde lernt 
aus ihr der Leser unsem geniilen Schtelein recht gut heimsn, 
und der Lehrer Irann nicht melir sagen , dass die SdiHler des 
Meisters Lehre der Weit im falschen Lichte wiedergegeben 
hätten. — Aber warum gab Schönlein nicht längst selbst die^e 
seine Vorlesungen heraus? Antwort: das Genie neigt sich mehr 
mm Sitsen, zum Stabilen, das Talent, als sein Gegensals^ mehr 
mm Gehen. Dieses dreht sieb um die Welt, um das Genie 
mnss die Welt sich drdten. — Ausserdem sah wohl Sehönleb 
, noch immer und mehr, als jeder Andere, das Unvollkommue 
seiner schätzbaren geistigen Arbeiten ein. 

In der Vorrede der zweiten Auflage sagt der Herausgeber 
der Schönleinschen Vorlesimgen, „dass es nur eines Biii^es 
Iwdiufey um die holiea Vorsüge der Scfaönlejnsclien Lehre vor 
denen Anderer su erkennen, dsss hier kern blfuder Hang lu 
Systemen, kdn Haschen nach grundlosen Hypothesen, keine 
Vorliebe für moderne Specuiation sei^^ Aber er ist den Be- 



*) An Schreib- oder Druckfehlern mangelt es aber dennoch auch 
hier nicht; so 2. B liest man durchgängig Call stau Kali; Th I. p. 
127. Halor statt Calor, Th. I. p. Sl7. Pneumoma nota statt Pneumo- 
nia notha u. b. vr. 
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wck dafo schuldif : geblleb^. Der Blick ist vmdMen, uBd 
WM 4iet ^iuigUng und AnUni^ bcnnmdetnd UKlniBt, bctndi- 
tet der mit hinrdclieiideii KenntnuBcn begabte, erfidune Bfau 
ndt ganz andern Angen. fir prfift mit Kennerblld^ und findet 

bei den Vorzügen auch Unvollkommeiiheitcri und Mängel hier 
wie bei allen andern Prodiicten des mensdülchen Geistes in 
Kunst und Mlsscnschaft. Dass der Schüler, so lange er An- 
finger ist"^) noch kein eigentliches Urtheii über die Grösse 
und den Werth dea ESnielnett fiiUen könne^ iat indessen gam 
natürlich; denn er kann daa Eine mit dem Andern, da er Ton 
Letzterm wenig oder nichts weiss, nicht vergleichen , — daher 
die Übertreibung sowohl im Loben, als Tadeln bei jungen Leu- 
ten. — Hätte unser Schönleinianer A.. IV. Storks pathologi- 
acbe Fragmente und dessen später (1838) erschienene allge- 
meine Pathologie, oder allgemeine Maturiehre der lücankheiten 
(3 lUe.)^ hitte er die Sdirillea, aumal die KranUaeilalebren 
eineaPlater^ Swirages, GauhiuB, R.A. Vogel, Gullen, P Frank, 
Hufeland, Naumann, K. G. Neumann, Sprengel, Krcysi^, ilai lcs, 
Burdach, Ph. C. Hartmann u. a. m. (S. oben Cap. 4.) gelesen, 
sein übertriebenes Lob , welches dem genialen und in der Theo- 
rie als Praxia gleicli kenntnissreidien Lehrer gewiss unaanll 
berührt iiat, — würde gendMsigter anagefidien aein. IHe fip* 
jfonchung der Krankhaten tat andi nur ein IMl der Natmv 
Ibraehnng. Im Geibiete der Ictstem d&rfen wir aber bei jeder 
neuen Eatdcckung das „Nil admirari^^ nie auä den Augen ver- 
lieren. (VergL Cap. 1 §. 4.) 

151. 

Im ersten TheÜe der neuesten (vierten) Auflage der 
Sdionleinsehen Vorlesungen beginnt die Sdirlft von Seite 1 23 
mit der aHgemeinen Pathologie, und Ton Seite 39 38 

mit der allgemeinen Therapie. Klie ich diese für jeden 
Arat so wichtige Doctrineu in Üezug auf Schönieina Ansichten 



*) Und dass der Herausgeber der ersten und zweiten Edition dies 
sei, beweiset schon die grosse ünkenntniss im Bereich der mediciniachen 
Literatur, so dass z. B. selbst Namen der Autoren fast durchgängig 
falsch geschrieben siod; Wilbeha statt Wülan u« s. w. \ 
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darüber näher beleuchte^ will ich hier zuvor einige allgemeiiui 
Betrachtungen über dieaen bcBondcm Theü dnr Medida vor- 
amfthicken. 

6* 152. 

Die wahre Pathologie ist — Wissenschaft der Krank- 
heit Da wir aber von vielen Krankheiten wenig oder gar 
nichts wissen,» weil nns eine MTissenschaft des Lebens, wovon 
ja nur Gesundheit und Krankheit Eigenheiten sind, mangelt; 
80 ist das Kranksein , wie iiberhaupt das Leben dem Wesen nach 
tiichti» riithr oder weniger fiir uns, als ein tiefes Geheimnfss, ein 
Käthsel, das wir noch lösen sollen (S. §. 28.). Wir können 
aber das Leben, gleichviel ob es das gesunde oder kranke Le* | 
ben sei, sinnlich betrachten, beschauen, gemikthiich und mit 
hfrterm Sinn auffasseri^ nnd auf solche Weise für nnsem Zwe^ 
hinreichend kennen lernen. Der Mensch soll, kann und 
darf nicht Alles wissen! Die zu grosse Arzneigclahrtheit 
Terschitpft den Verstand und die Sueht nach einer allvvi> sen- 
den Gelehrtheit bringt Verwirrung in die klar sein sollenden 
Begriffe. Weit natürlidier ist jene sinnlich - gemüthiiche Auf- 
fassung des Lebens, die wnr bei onsern alten Anten bewun- 
dern. (S. Ctp, 4. §. 93.) Eine solche IJrkenntniss ist fikr den 
Arzt das Wichtifrste; dagegen wurde es gut sein, wenn das | 
ganze leere Gerede vom Wesen der Krankheiten ^ das dnixh 
Begiinstignn*^ des Scheinwissens so viel geschadet hat, ein für 
allemal aus der Medicin verbannt und somit das Wissen des 
Nichtwissens mehr befördert wii^de. (Vergl. §. 40.) 

§• 153, 

Die aHgemdne Pathologie so! dae Tbeovit der Krankheit 
aeitt. Ist letztere aber falsch, so kann ersterc nicht viel nützen. 
Dies lehrt satt8am die Geschichte der Medicin. IIipj)ocr,ales 
z. B. war im Irrthum, wenn er stockendes venöses Blut im 
Pfortadersystem, die sogenannten blutigen Infarcten, für schwane 
Galle hielt Dennoch ist tmd bleibt er einer der grSssesten 
inte aller Zeiten. Seiner Humoralpathologie lag ein cheml- 
scfaes Prhidp lom Grunde; sie «ntiialt so 4iB«ndUdi fkl Wab- 




i 
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res, dass jeder tüchtige Practiker, ohne deswegen andere iiie*> 
dteinlflche Wahrheiten zu verkennen, ihr huldigt. ^ Die allge- 
iiieine Qesebicfate der Knakhdi bidbi ein unstatlilicfaM Denk- 
hmI Toni dem Sduür&inn mA der Beobachtengsgahe nnien V»> 
Im von Koi. 

§. 154. 

Die wahre Basis einer guten nllgemeinen Pathologie ist 
die Erfahrung im Krankenbette und die Physiologicr als Erfah- 
rangswiaaenachaft. Die von aprioiiacfaen, aetaphysiachen Sataen 
anagebende Fhfloaophie kann liir aber nicht daa Mbdeste nüt- 
zen^ iiiiii cä ist für sie tl-ds grÖsste Unglück gewesen, ildss die 
Mediciii im theoretischen Theile hicli iüi Laufe von Jabrhun- 
dcrteu so oft nach dem herrschemleu philosophischen Systeme 
(CorpiisGuIaifpbiiofiophie, Atomistik^ Pneimiatik, Mechanik, Na- 
turphilaao|diie u. a. w«) gerichtet haf^); „Dem Lehier der 
Pathologie^ aagt Harlmmm (allgem. PathoL 18*23 S. 18) 
«ehr richtig — muss Wissenschaft (Kenntniss) der Natur und 
des Lcbcüfi im AUnfemcinen und Besondern, eine vorausgegan- 
gene kritische Würdigung aller pathologischen Systeme und 
eine Fülle eigener Erfahrung im Gebiete der Medicin zu Qe* 
böte ateben.*'^) Der Anfänger aber kann nur^diirch den ver* 
trmuten Umgang mit der Pbjalologie illr die Pathologie iwrbe- 
rdtet werden* Die aUgeneine Pathologie behauptet den 
Rang einer Grundwisscuäcliaft iler j^^esammten Heilkunde, inso« 
fern sich diese mit dem Heil der Kranken befasst; dciui der 
höchsteZweckdes Arztes in seinem Wirkungskreise 
am Krankenbette ist wahre, aiehere und gründlichje 
Heilung der Krankheit^**), welche ala Werk der Konat 
ohne Erkemitniaa der letatem nicht denlibar lat^ Jede kiknat- 
liehe Heilung setstt pianrnSssiges Eingreifen in den regelwidri» 
geil Gang dcü Lebeuü durch bestimmte Leitung seiner Ver- 
hältnisse zur Aiissenwelt voraus, um dasselbe auf den regel- 
mäsiigcm Weg zurüfilwiführeii« Wer aber wird di^s^ veiqiä^ 



*) V«ii Cap. & S. 4^ fit» und daa ganae dritte G^pitel^ 
**) Vergl. Cap. 2. 
Cap. 1. S. IS. 
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een, wenn er nicht mit der Art und dem Grade der Abwei- 
chung von der Kegel bekannt istl Die allgemeine Pathologie 
gi«bt dem Arzte den Charakter des Veraunftgemäasen und 
letet ihn in dea Stuid; mii BeinidtMin der Offtnde Kividchiei- 
len IQ heBtunmen und m helnndehi, um du Heil der Kranken 
na handhaben, in so weil es in der Macht des Menadien steht. 

§• 155. 

Wenn der Ton Harimam ningesprodiene S«Ib: ,,Der 
höchste Zweclc dea Arateä am Krankenbette iat 
wahre, sichere und gründliche Hethin^ der Krank- 
heit** die tiefste Wahrheit enthält; so folgt daraus natürlich 
' die Frage: Wie und aiii' welclie Weise gelanfirt der Anninirer 
dahin: wahr^ sicher und gründlich Krankheiten zu 
heilenl Hier ist der Punct, Wo wir beim StudiiuB der Me- 
diein wohl xit bedenken haben, was dem sich aum practiacihen 
Ante bildenden Anfänger vor Allem au erlernen Noth Ihut, 
ein Punkt, worauf nicht bloss die SdiÜer, sondern anch die 
Lehrer zu sehen haben. Aber leider! dieser so höchst \vich- 
tige Umstand ist oft Viberselicn worden, und dies ist auch 
noch gegenwärtig häufig der Fall. Das viele Wissen, die phi- 
losophischen Sätze, die Mikn^ogie in Anatomie und Physiolo- 
gie, dicf Sucht, Alles eikUlren an wöltto, weitschweifige Bell- 
ttitioiien ad erfinden, — diese Dinge machen wahrfich nicht 
den glücklichen practischen Arzt. Wäre dies der Fall, so hät- 
ten sich unsere ältern Ärzte, bei unendlich geringerm Wissen 
nicht am^ Krankenbette dennocli als so grosse Heilk^nsiler ge- 
aeigt. Hier mögen die, Namen Sydenham^ Boerhaave , vom 
8i»6ete», Fr» Hoffmmm, Emtt Stahl, StoU, stehen, der 
iltefti ond neuem grsssen inte 'nicht au gedenken. ^ Sie 
waren bessere Aetiologen, Semfotiker, 'Diagno^ker und The- 
rapeuten, als wir! (S. Cap. 2 §. 40.) Wir haben daixeircu aU 
junge Ärzte oft vergessen, was zu erlernen uns um meisten 
Noth thut; wir haben gelehrte Sachen studirt, die dem Pra- 
cliker am Krankenbette au Nichts dienen , und das wahrhaft 
Brauchbare haben wir weil es uns an Zeit fohlte, nur dfirftig 
und mangelhafi erlernt, nur stBmpeifaaft begriffim. Venn der 



Digitized by Google 



289 

erste Aphorismus des Uippocrates: Vita brevis ars longa, passt 
auch mth auf uns. — Da unser Wiasen nun einmal nur StUck- 
werk ist, so kann der geldwte, theorellBcbe, nklit ans £ran^ 
kenbetle tretende Aiat inuneildn seine gelehrten Studien treiben, 
aller ffkr den praetfschen Ant ists Vernith an der leidenden 
Menschheit, wenn er iiber jenen Studien das IVothwendige, ihm 
am nächsten Liegende sich anzueignen versäumt. Er kann ein 
sehr guter Practiker sein, ohne jedes Winkeichen im Gdbhm, 
ohne jedes Nervchen und Äderchen, ohne Flimmerbewegmigen, 
MMclMgelidien, Blntblasciien, Dinneericsiien, ohne den ftlnen 
Bau des innen Olnrs, olme die Theorien Wer das Sdbleil, Hö^ 
ren. Riechen, SÜmieckenn. s. w. m kennen, ohne im Stande 
zu sein, gelehrte Definitionen vom Gelien, Stehen, Weinen, 
Lachen, Niesen, Husten u. s. w. zu geben. Man kann recht 
gut wissen, was ein Krankheitssymptom , und ob es ein we« 
sentUfllies, oder ein nafiUliges sd, olme den Begriif davon Hest- 
atellen an können; man ventdil seine Knnst oll um so besser, 
jtuhi man aas dem lieben, und nicht aus der Milde nnd den 
Bftdiem dergleichen gelernt hat, jenlehr wir auf Sachen und 
jeweniger wir auf Namen lialten. (S. Cap. 1. §. 5. und 17.) 
Die Handbücher unserer allgemeinen Pathologie enthalten 
iMe wissenswerthe Dinge, welche nur als Ballast darin vorhan- 
dfeOf aber 'Ür Den, der practischer Arzt werden will, nicht al- 
Inbi Jtia nnnilti, * aondern bei- ihrer Briemong dnrdi Zeltvcr- 
Inst andi nodi obendrein schidlich sind 'und den Anfänger, 
dessen Talent nicht durchdringen kann, oit selbst verwirren. 
Es ist nielit alle» Gold, was glänzt! Auch ists Unrecht, wenn 
der zum pr actischen Arzte sich bildende junge Mann die hu- 
manioren Studien, die auf dem Gtymnasinm getrieben worden, 
m£ der Acadentfe in sehr fortsetat, s. B. AesÜletik, Ckogm- 
phie und Gesiebte, ^Fliiloldgie, Matbenrntik, wefl sie^ftr ihn 
zeitraubend sind (S. Heusmgei\ Eneyklop. u. Methodologie. 
1839). 

Unsere attgememoi Mhologien sind, — wenige ansge- 
nommen, wegen unserer scbeinbaren Gelehrsamkeit del atvpen- 

19 ' ' • 
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da ^imUlale fiel iieriler^ wie die des grossen Gauinms tiad 
tciMt wM%cii Nachfrigcfa a fF. Sfark in Jena. BS% 
sallCiB dieie Doctrin die Fh3rsiologie der speddH^n PaÜiologie 

werden. Sanuntliche Verrichtungen des menschlichen Kor- 
pers mit ihrer materiellen Grundlage, den Geweben und 
Flüssigkeiten, müssen noch einer genauen Untersuchung, auf 
rem dfodmentativem Wege, unterworfen werden; s. B. die 
ßlörung^ der Gfreulatfon in den gctoem nnd kidnem Ge- 
ttaaen vlicriuHipt, die Teiindcrien Mlsdran^ de« Blnta, der 
anomalen Seerete end Exerete. IMe spedHte Patliolegie aalt 
diese allgemeineii l^eliren auf eiiijzcinc Organe anwenden. Die 
Pli^jüiologic ist aber der allffenneinen Pathologie gegenwärtig 
schon sehr voraus geeilt, weil bei letzterer das Experiuent 
schwieriger und umadierer ist. Auch Juer ^eraetien «na die 
l4ehr«r der Patelogie nift graaaem SdifrfiAin E waa GaB- 
lagimn nnd Bfiaaaia lieiaae, die ale eicii aia weaentKfJi tcnclil&- 
den denken, da sie es doch nur graduell sind; — die Hiat- 
Kachen aber bleiben im Schutt rer^raben; — keine allgemein 
begründete Ansicht, selbst über die geographische Verbreitung 
^ch nur einer einzigen Epidearie, und wenn die Noth da ist, 
Tcdbirgt man aägt Gk^ — aeme UatamtnlM. nnln ainn- 
Ipaoi Geseteen, die den Verkehr der Völker oft nntnlaa ttr 
mcn Mosa weil die, deneii flur Wohl anvertiant wnr, ca 
bequemer fanden, Hypothesen zu maclien, als die Natur und 
ihre Geschichte zu befragen. — Selir wahr bemerkt StiegUiX 
in aeinen Erörterungen über Kuhpocken — ( Vortrag in der 
VersamiUking deutscher Äiile und Nat^fSatseher zu Pyrmont 
18aS, 8. JUalickers humm. AnnaL Bd. 4. Haft. ^ & 64a) 
Falgcadea: ,JMe aiiat Cholera — sagt er -^<;bt aeü länger 
ala Jahr und Tag aus £uropa gewidien. Sie wird diesen Wdt- 
theil wahrscheinlich nicht wieder betreten, als bis ihr nach ei- 
ner neuen Ausrüstung in Ostindien eine solche Wautlening 
über den ganaen Erdraum nochmals gluckt. RussUmd ist, nach- 
dem dasaeliie Ton den earopUadien Reichen merat hefaUea 
' werden, wilirend alier aettdem Terfloasenen Jahre dafcon frd 
geblieben. Das spricht fttr die von mir geSttmerte Helfiinng. 
Traurig ist das Bekenutniss, dass, naclidem Ärate aller gebil- 
deten Völker dieses Übel unter Augen gehabt und behandelt 
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halben, dasselbe dodi nodk gäaslich unenthollt ist, und beson- 
ders die gegen dasielbe anxuwendende Hfliloi jeder GnmdligB 
und Lettnng etiiuaigeli^*> y^Der Htuptgnnd, mm mecte 
allgemeiiw Patibologie — ngt Gh^ (Ideen mr kftnlligen wk^ 
•entcftafUklien Begründung der aUgenelnen Ftihologie 1898) 
80 bodenlos ist^ Hegt ako augenscheinlich in der verkehrten 
Ansicht^ die man gewöhnlich TOn ihrer Bearbeitung liat. — 
Auch FeriiacMässigen sowohl die Lehrer als die Schüler dieaer 
' Doctrin die Pliyiiologie. lakiaatUdi erdachten Nerreneinfliiaacii, 
in inwnrieaeneii Zmetiiuig«!! der FttnigkciteB, in mibclnnn- 
ten Spiden sogenamiler Lebenaktille mdile nan dne Eridlb* 
mag der fematea Ursadien 'der Endieuiungen, und die nahe-» 
liegenden Temachläsisi^te man in der Regel. Man bauete 
sich die Lehre von den Krankheiten den Körpers auf ganz an- 
dere Gesetze, als die Ton den^geaonden Verrichtungen, alt 
wiro das Leben Idcr ein anderes; dalicr ealatanden B. Iii»- 
deieidie Werife filier Stünvgen det Krddinft, in teea wi 
nUtn andern Dingen, nur nicht davon die Hede war, wie diese 
StSirungen ¥0r nich gehen. Man behandelte die allgemeine 
Pathologie als eine philosophische Betrachtung und wenn es 
hoch kam (iu unserer Zeit beides zugleich) als eine Etymolo- 
gie der speciellen Pathologie. Doch sollte die allgemeine Pa* 
Üiologie nnr ala Reanmd fUier die apecielie KranUidtilelire, ao 
wie fiber IBe FdjBlologle 1»etMc&tet werden. Nicht auf dem 
Wege apvioifschen Rlaonnenienta, sondern auf rdn aposterio- 
rischem, experimentellen Wege ist die generelle Krankheits- 
lehre zu vervollkommnen.*' Eine neue grosse Bah» hat hier 
der wahrhaft geniale C. W. StüJ'k (S. dessen allgemeine Pa- 
thologie Leipa. 1838, 2 Theile.) gebrochen. Daher wir auch 
seiner in unserer Sdurlfifc so liänfig gedacht haben. 

§• 167. 

Als Theile der allgemeinen Pathologie haben die meisten 
Lehrer der Medicin, z. B. Hartmann u. A. betrachtet: 1) die 
allgemeine Krankheitsdarstellung (Mosologia generaUa), 
2) die Aetiologie^ und 3) die Symptomatologie. Die No- 
sologie hat es bModers mit der Krankheit und ihrer Eintlhel- 

19* 
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hm§^ mit te BnlitdiflBg mid 'VctMUeiodieil dmelbeii sii 
tluiii. Wie wenig aber lelbit idie besieni HudlAdier der alt- 

gemeineB Miiologie die Forfad iritt e der Phy siologie berück- 
sichtigen, dies beweiset auch das von Ilartmaiiii. Es ist längst 
kein Streit mehr über das Leben des Bhites. nnd dennoch 
wird iiier noch (§.'^8.) die Frage dairüber aufgeworfen.*) Nach 
. 83» i^bt eg weder eine ttnmoral-^ noch SoHdarpathologie ; 

Iiis dignitete (rÜchtigcrs gravi tete)itin paflielegli resUtaeade 

1822) A. Henke (über VitaUtit dee Blutet iLa.w. 1806) n.m.m^ 
naclizulesen sind. — Bndlich statuirt Hartmann (I. c. §. 97) 
nicht eine, sondern zwei, polarisch sich entgeht* ni^esetzte 
LebenakriHe (§. 97). Die Krankheit dcfinirt er (§. 70) als 
^^wcidiiiiig dea* Lebens im eimHalnea Oiganlsmns von seioer 
GcselBBtoi^eit, ab Verindenmg . des Innern Ldicns denael- 
ben, wodurch aekie regelmassige EntwMehmg gestört, sein« 
Zerstörung befördert und seine organische Belegung in ein 
Missverhältnlsfi zur Entvilckciung und zu dem gesammten Le- 
bemswecke des IndiTiduums gesetzt wird.*-^ Übrigens unter- 
scheidet er ^^ynamkcbe und Organlaationakranifaeiten. 

• ' ' ' • 

f 158. 

Kreyiiig (▼. 'Ammona Bfenatsscbrift £ Bledicin; n. a. w. 
1839, Bd. 3. Heft 4 S. 305. fL) betrachtet das Ericranken ab 

Kränkung des Lebens, die von den Tcrschicdeiisteü Sei- 
ten, sowohl von der üusstTii Natur, als von im Körper gelege- 
nen MissTerhältnissen ausgehen kann; aber ich ihue dies, — 
sagt er sehr richtig — nicht einseitig, insofern man die Ab- 
änderung der aegenannten Lebendoraft ab daa alles Brkraalken 
Beherrschende In den dynamisdien Systemen der Biedicin: an- 
steht; sondern ich sdie gleidiseitig anf das lebendige Material, 
dem di(^ Kraft innewohnt, welche mit dem Material verschmol- 
zen und Eins ist, und betrachte das. kranke Leben, wie es 



*) \V* ini noch Hhimenbach (de vi vitali sanguini deneganda 1788) 
und Krepssif/ (\le san^uine vita destituto 1798) aeinw Meinung waren, 
so war dies nur im 18. Jahrh. der Fall. 
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(ebeu so wie das Leben übediaupt) iiothweudig; vou eiaer iUe«' 
|aiiior|i)ioie der Subaiaii« ben^itel mtdy abo da« ganie Le- 
ben, wie ea aiffh uns Von Bfiaea aweiSdUen sOgleidi, in dyt^- 
niisdien und materiellen Famen' daiateUt — IMe Nator der 
Sache bringt es mit sidi und gebietet., so zii verfohren, um 
die Gestaltungen des Erkraukens in Beziehung ilirer innern 
Geltung richtig und uaturgemäss zu bemessen. Wir sehen 
BÜmUch, dass in allen ErkranJumgen, bald die dynamisehe, bald 
die jiialefielle Seito*nielir viM^ten 8cb«int$ daher itoan aie 
aofar nach dieMn Clhaiakton. elnaa^edeii: oft lilr gnt i^un- 
den hat; ea ist diea flire rsiniliieliie Seite, aber •eben dämm die 
nicht wesentliche.. Aber wichtiij bleibt sie für den Arzt darum 
immer, weil er ja nur von dieser aus zu der Erkenntuiss der 
Gegenwart einer Krankheit geführt wird. Daht^r. dürfen wir 
die Betrachtung der Formen des Erkrankena. eieht* Ternachläs- 
aigto; (Krankheilaformen, d. i daa., waa von der Krank- . 
heH auaserlioh^ und mit dAander tulter veraebiedenen' Ramn«- 
und Zeitvahaltnifisen Terfnmden, anr Erseheinmig gelangt und 
aus der Krankheit als aus iluxm innern Grunde hervorgeht) 
sie vielmehr iininci weiter erforschen; nur immer als Das neh- 
jaeu, was sie sind: als sinniiclie Darstellungen innerer Abweir 
ehungen, welche letstere bei einer und djeraeftben 'Form aehr 
Teracfaiedenartig aein nnd in mannichftdien Graben und Coln«- 
hinalionea stattfinden konntin; denn in -den Indifidnen-; in so 
componirten Wesen kann eine und dieselbe Form an den ver* 
schiedensten iiuiern J:« ädeu hiiiii^en; sie kann eine höchst schwere, 
aber auch höchst leichte Krankheit sein, wo sie als sehr ge- 
fährliche erscheint, a. B. Convidaianen , Epilepsie von rKrank- 
lieit des Hiraa oder von Wilrmcm; aie liann aber auah hSchat 
achwer sein bei achehibar leichter Form, s. B* ein bösartiges 
WeahseMleber. Genug, «nn sn zeigen, dass, obgleidi die 
Kenntniss der Formen des l^rkrankens höchst nothwendig für 
uns ist, sie doch nicht die oberste und wichtigste 
sein kann, dass vielmehr dann, wenn sie erkannt ist, das 
Untersuchen ilires inaem Gelialtea erat eigentlidi angelit', war' 
aas gani .einfach folgt, dass, wenn die nosologiachen Systeme 
nicht wie insher, . unserer Wissenadiall weaentÜah adiad|en aalp 
Jen, eine andere Wissenschaft, eine auf JSrfalirung und auf 
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Gesetze des Lebens zugldch gebaute, neue Wissenschaft ge- 
•dnlfen werden muss, welche die Oeitaltiiiigen des kranken 
Lebent ans wobManBten Geseteen dettfdIwB, imncr tber m 
der Hiad der Erfthrmig mdiweiil, md lo der Noedogle m 
ctoer ratfonellen Bade ^enen wird. An die entere sollte iMi 
eine über die bisherigen Gränzen weiter fortgeführte und auf 
die bisher richtig erkannten Principien den Erkrankens, sowie 
auf die Grundfomeii allea Erkrankens aii8|;edeluite allgemeine 
Therapie aneehlieaten, um den Lernenden eine voUstandife ra- 
tkMieHe ]leleliniD§^ aller ütaienle und* UniiiMe nt geiwn, 
welche M üntennchung jeder firanUicilsfonn, in Besdmng 
auf ihre wesentliche Wimel, die das Object der Hdlong ist 
nnd sein mugs, und auf die En'tmckelung ihrer äusseriichen 

Gestaitung zu kennen und zu beachten sind/^ — Ein 

grosses Desideiium iiBMier Zeitl ,^och hin ich — fährt 
Kretfn^ fett weit fntfenit, nene Systeme der Medkift 
sn Uliigen, welche, Ton eben im Scbwonge gdienden pfaÜeso- 
phisclien Systemen snsgeihend, die If stör in diese iwingen wel- 
len, ohne die Natur selbst genau aus eigener Beobachtung 
kennen gelernt zu haben, und bin der Meinung ^ die Gnindh^e 
miserer obersten Grandsätie rnässe eine ^eUuterte Erfahrung 
sdn und bleiben, an der wir erst, g^tet dnrch eine ebea- 
flüls TOD der BSffidunmg bestitigte nysioiegle, m hütan 
UroiidriltMii ansteigen dürfen, die wir denn an Pkinc^tea 
pMlosopUscber Forschungen anlehnen imd mit saldieQ in Eis- 
klang bringen mögen. Die Probe ihrer Güte wird sein , wenn 
sie in der Anwendung auf die Natur sich als nützliche bewähren. 
Aber nur zu £c&lirungen gesteigerte Beobachtung kann unserer, 
tfurer Natnr Badi nnrolftommeDen Knnst einen soliden Stila- 
rmikt gdben.^^ — Wie wahr änd diese Worte! Ichhahe sdhon 
Mher ihnBehe Cfedanken ausgespvodM (8. Mosf # nedic. 
dur. EncyUopidie % Aufl. Bd. I. Einleitung.). 



,,Der Begriff Krankheit — sagt G, Nemumn (&ll|eni. 
Mhoiogie, Beittn 18ä9S. 1^13) ^ seilt den Begriff Leben 
«enntt; denn mnr das Lebendige kamt* eribranken. — Alka abe, 
was fom Leben gpt, nrnsa anch von der Kraafchail geilen, «ed 



§. 159. 




I 
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es kann nichU foit dieser walir seiu^ wa^ dein Be^ff und 
Wesen des Lebens widerspricht — Die Kr&iikhdtslehre ist 
folglich ein Theil der Lehre vom Leben, die Pathologie des 
JÜCMMliea eia ThaM der Phjnologie dtMelbca. L«beii Iii 
WUi^cit, alM» anch XiraUidl ul Thiii^eit TMligkeit 
iU eatweder leblo« «der IdMidif . Beide fdiid fiiifedeiiii- 
licli ohne ein Tiiäüges. Dies nennen wir Körper. Wir sind 
gcnötliigt, uns jede Thäiigkeit als Veränderung räumlich vor- 
haiidener l^ge in der Zeit xu denken, so dass sie sich au ver- 
aebiedeaen Zeiten ▼enchiedeii TetiiatteiL Abufate^ TUtigkeit 
kSoneft nir nicbt iingncn; aber aie iit «na, bei der Bcadiiin- 
Illing nnteref yonldliuigavennogena, mbcgreifllch. Es iat nna 
unmöglich, Veränderung eines Kijrpers zu denken ohne Ursadie. 
Ursache der Thätigkeit nennen wir Kraft. — Jede Thätigkeit 
ist mir möglich, inwiefern der Körper^ dessen Verhäitiiiss sich 
ändert, hieau fähig ist. Ein TheU der Uiaacfae der Thätigkeil 
iat alao nothweadig im ?erinderten Köiper adbil Wir ndH 
iien ihn Fihigkdt lur Bewegung;, BewegHUgkelt, und beielch- 
nen ihn als Einen Faetor der Bewegudg. — Die Ursache 
jeder IJewegung muss aber notliw endig aus zwei Factoren be- 
stdien, nämlich aus dieser BewegfäJügkeit, und aus dem, was 
bestimmt, dass sie wirke. Die Bewegfähigkeit ist nämlich «o 
lange eine ruhende Eigenschaft der Köiper, als niefats Terin- 
laaat, dasa sie das VerfaaUnisa des Koipera wiiUlch vei^dm* 
Dieter iweite Fiustor, der in die Bewegfähigkei« wukt, kann 
entweder ein Süsserer sein, oder ein innerer, d. h. es kann 
entweder ein anderer Körper die Bewegfähigkeit des Veränderten 
bestimmen oder er kann sie selbst bestimmen. — Da an Kör- 
pern überhaupt nichts nothwendig ist,, als theib ilire Begren- 
nnng, Iheila die innerhalb ihrer Grenien aie constituirenden 
Thdie, Ihre Kiasis; so kdnnen Körper von aussen in die Be* 
wegf iiiigkeit des andern nur wirken entweder Teradttelst liner 
Form oder ihrer Krasis. — fiewe^inf;^ , welche erfolirt , indem 
die Form anderer Körper die Bewegfähigkeit des }Jewegten 
verändert, heisst mechanische Bewegung. Die, weiche er- 
folgt, indem die Krasis anderer Körper in die Bewej|;faliigfceil 
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dfl§ Bewerten wffkt, Mnt efaeintt^he Bewegung.^**) — In- 
dem jede Bewegung als VerändcTuiig des räumiidien Verhält- 
nisses oder der Krasis eines Körpers erscheinen ranss, hat 
jede eine chemische oder mechanische 8efte. — Wir nennen, 
alle mediuiische und ehemiache Bewegmg leblos, weil dm 
' Bewe§;te mar Eim Factor der Ufaadie oderKrafI entiiik vmA 
der aweite EWtor von aussen wiilit — K5rper, an weldiea 
wir Thätigkeiten bemerken, deren Fadoren sämmtiich inner- 
lich sind^ die also die Ursache ihrer Thatigkeiten ganz in sich 
selbst enthalten, sind lebendig. — Alle Körper, die wir ken- 
nen^ stallen in Verbindung mit andern Körpern, auf die sie 
wirken, und Ton weldicii. ana aaf ale gewiiit wird. Sdian 
daaa ale begrenit Bind, dasa ale alao KSiper sind, iat ein Be* 
wela, daaa sie nicht imthitff, aondern von beadhrSnkter WiA- 

samkeit sind. Das Leben erscheint also iiiclit absohit, sondern 
nur relativ. Absolutes Leben ist ein Schaffen, — Gott aliein 
ist absolut lebendig>^ — 

§. 160. 

„Wir beobachten nur das lieben, wie es sicli auf der Erd- 
oberfläche unter Einfluss dieser, der Somie und der Atmos- 
phare xugieich, entwickelt. Ks fällt in die Augen, dass es 
mu nmr rdatlv eracheint Relativ ist daa Leben einea Kör- 
pera, i^enn deraelbe nur anter liinfluaa anderer Uiper Selbst- 
Ülltli^ten auattbeh kann. — Alle relativ lebendige Körper 
sind zugleich lebendiger und lebloser Thätigkeiten iähi^^ Ein 
Theil ihrer Thätigkeiten wird durch äussere Factoren bestiimut, 
da sie stets einer Menge von äussern Elinwirkungen ausgesetzt 
aind} nur ein Theil liängt von innem Factoren ab. — Wir cr- 



*) Man merkt, dass Neuinann unsern CarteHitB, den graaien Wi> 
dersacber der Scholastiker, studirt haL Nach ihm ist Raum und Kör- 
per eins; denn die Auadehnung in Länge, Breite und Höhe, die das 
Wesen des Korpers nusmacbt, setzt auch den Begriff des Raums. Letz- 
terer ist Substanz, wie jeder andere Körper, und eiwp Leerheit im 
Räume giebt es nicht, daher auch alle physikaUscheil Kckiamngcui am 
doQi sogenannten Horror vacui fiUscb sind. 
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kennen, dass die Factoreii der Thätigkcit eines Körpers iii- ' 
Qere sind, wenn die Thätigkeit einem innern Gesetze folgt. — 
Das allgemeine Gesetz alier mechanischen und chemischen, also 
leblmen Thitigkeit ist die AuBgleichmig der Difierens ihrer 
* Faetormi ; lie hört auf, wenn die Bewe^aiiceit des Bewegten 
dem äiisserÜch anf sie wirkenden K5rper keinen Widerstand 
mehr leistet und ist folglich das nothwciidigc Piodiict der Art 
und des Grades .der Kraft und Gegenkraft^ die sie hervor- 
bringend^ 

§. 161. 

„Alle Lebensthatigkeit auf Erden, vicHcicht mit Ausnahme 
der eigenthümiichen StofTemischun^ und der CrystaUisation, ist 
durch Reisbarke it bedingt, diurch die Fähigkeit des Leben- 
digen, m innern Thfttigkeiten Tersnlasst zu werden, indem 
inssere anf dasselbe wiiien. — Alle mechanisehe und chemi* 
sehe ThStigkeiten folgen bestimmten Gesetien. ' Die lebendigen 
ThStigkeiten folgen diesen mechanischen und chemischen Be- 
wegiingsgesetzen nicht*). — Wir nehmen aber bei allen ohne 
Ausnahme wahr, dass sie irgend einen Zweck zu erfüllen ge- 
ifabtet sind, wddier die Eigenthümlichkeit des lebendigen In- 
diTidnnms beträft, nie etwas Äusseres; aber dass sie diesen 
Zweck nie yoUstindig, sondern nur approiimatl? erreichen. 
Hierin unterscheidet sich die leblose Thätigkeit von der leben- 
digen ^anz: jene erfüllt ihr GeseU vollständig, diesse wirkt niur 
in der Asymptote gegen ihr Ziel. — Da es keine lebendige 
Thitigkeil giebt, die nicht nach ihrer Norm gerichtet wäre, 
ao liabea auch alle • krankhafte Ihätigkeiten ihre Norm und es 
ist gann unriditig, sie abnorme, oder gar niunnwidrige Thiti^ 
kalten an nennen. ■ Alle Krankheit ist' normal, die Pathologie 
ibt die W itibenschaft von der Noun der KraiikhcitÄäusherungen. 
Jede Reizung dient wiederum als Reiz aui" das Lebendige. 
Daraus folgt, dass jede äussere Einwirkung, die das Lebendige 
aur SeMbstt h i t ig^elt bestimmt, nicht emen elnaahien Act de^ 
adben' cmgt, sondern dne Reihe Acten, die ao lange 



*) Ist noch die Frage; cir. Cap. 1. §. 57. 
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fortwihii, Us «wieni EeiiBiigcB ri« «ifiMfteii. — JeleRdnag 
hat etncn QnA^ wie lUe HiiÜgMt. Aber dieter Gnd 9teiift 

nicht im Verhiltniss zum Grade des Reizc!^, soiideru wird vou 
sehr verschiedenen Um&täiideii und Eiudüssen bestimmt. — 
Wir kennen bis jetst kdne ailgeraeineu Gesetze ieb€ndi|^ 
Thätigkeiten, als die g«ainiiten, o) daM aie eisen TjpuB be- 
lolgen, dem sie sich eur mehr oder wemgtr «nnihm» obm 
üuk m emichen; b) dm sie Reihen lebendig T1i8tigirHHifn 
bilden, nie efmeine Aete; c) dass ihr Grad nicht, oder doch 
nur zum kleiiiea IlieiJ^ abhängt Ton dem Grade deg äie erre- 
genden Reizes. Dies Letzte ist ein rein Negatives und macht 
bloss die Wirkung der Reize in der Vegetationssphire unbe- 
stimmt In der senslbleo Sphire isl die Wirfcmig decselbea 
dureh die Gesefie der Gewohnheii and Sjmpatiiie bestimmter. 
Alle reisbare K5rper nehmen ihre Mischung und Bildung all- 
mälilig an und behaupten sie eine Zeitlang gegen die Einwirr 
kungen von aussen. 

§. 162. 

„Es giebt keine besondere, lebensfähige Materie, sondern 
Alles, was das Äussere dem Lebendl^ren zubringt, kann durch 
dies venvandeit werden — Die ailgcmeine Tendenz des Bl^ 
dungslebens ist die Ausbildung des Einfadwn ins Mannigfidtige. 
Das lisben misc&t nicht Moss £e Stoffe^ es Terficttnitigt sie 
bib hur Unendliche lind Tsrwsndell sie Imnerfort, sn In^e in- 
nore WMonfr hi Ihnen fortwihrt Barum ist dss stödUsme- 
trische Gesetz auf lebendige Mischungen nicht anwendbar; 
denn dies bewirkt Beharrlichkeit der Mischung; das Leben 
verändert, ^ben so verwandelt das Leben die Formen in un- 
begrenzter Bfannig&itigkeit. — Nicht bloss, dass das Leben 
seine Individaen bedlst mannlsftlti^ bildet, es ist anch Im k- 
diridno selbst um so Tollkoaunener, Je mannigfadiere -Formen 
sich zum Individuo vereinigen. Jedes lebendige Individuum be- 
zieht auä Organen; je vielfacher die organischen Eormen dei» 
Individui sind, de^ vollkommener ist es. — Organ ist ein 



fl, cfr. Cap. 3. $. 119 -ISi. 
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TheH einefl lebendifeii IndiTldiimM, der fMdiPami mid Tliitig- 

keit als Ganzes für sich betrachtet werden kann. — Eine Reihe 
dtirch Form, lliäti^keit und Cohärenz verbundener, verwand- 
ter Organe bildet ein Or^nensystem.*^^ — So weit Nemnann. 
Ich finge mit R^t: Was soUen und wozn nütxen ioidie plii« 
loBOpblscIi-phyrikaliMlie Sitie in eiaem Lelurbaehe ttber die 
Knnidieiteii des Menschen, nach welchem sich practisdie Xfste 
bilden sollen, welches obendrein noch sn den nenern ^ehört^ 
da €8 kaum ein Decenninm alt ist*?*) — Sie mitten zuMchts! 
es kann Jemand ein tüchtiger practischer Arzt sein, ohne auch 
nov ein Jotha davon zu wissen. Auch begünstigen sie Schein» 
wissen nnd Halbheit; denn schon JüngUnge au mie^^hen 
«mnstntien^ ist dben 'so nnshmig, als oh man sechqSlirige 
Knallen im Zengungsgesdiifte unterrichten wollte. > Nnr des 
Mannes Gehirn ist reif für philosophische Forschungen, nicht 
das des schwärmerischen Jün^rlings., den die Traunigestalten 
eines feurig bildenden Lebenstriebes umnebeln und aller Zau- 
her der Freundschaft, der Liebe und der Grazien umgiebt. — » 
Anch im Naturstttdhmi geschehen viele FdilgrüFe, wenn der Na- 
tur Gesetee untergelegt wcrdca, dieaie nidii kennt, die höchst 
einseitig nur als Methode zu betrachten sind , gewisse Ersdiei- 
nnngsreihen bequem an einander zu kniipfen und ho dem be- 
schrankten Fa88ungBvermi)iren etwas zu HVilfe zu kommen. — 
Übrigens ignorirt Nemnann die eiectriscbe iLrsft im Leben 
▼ölligy da er falsehlich alle ihre Erscheinungen ans den Vet^ 
gadenmgen des LiditB, der WSrme und der Anriehung in er- 
Ulreii gfamht (S. a. a. O. Voirede S. VOI.), welche Veründe- 
nmgen ja ohne den electrischen Process gar nicht stattfinden 
konnten, da sie nur die ärgste Spiessbürgerlichkeit aus der 
alten Zeit der latromathematiker mechanisch zu erklären sich 
erknhnen möchte, (cfr. Cap. 1. §. 37.)- Sehr wahr sagt in- 
denm Newmaami ,,Theoiien, die nicht unndtteibor sldi an 
die Nator, an die Praxis ■nschlicssca, amd mverlissig eitel 
nie P^lfaolngen bauten ahfer oll Gebinde auf; die der Pkaelücer 



Im Jahre 1959 erschien eine nene .4oflage, ohne dasa ai« im alt 
gemchisn Thcüe wetsntHcho Vsrandsningen erlittsn bitte. 

• Dar Verf. 
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irffffeaam kSante, damit er «n «o bester MIe. fiokhe kona- 
ten der Zeit nUAkt widemtehen. Oder die Preetiker' hielten 

sich an eüi einzelnes Resultat, ohne das Wesen der Theorie 
zu achten, aus der es floss. So glaubte mau, wer uur von rei- 
nen und unreinen Säften rede, sei ein Ilumoralpatliolog , und 
vergass das Wesen dieser Theorie, das die Säfte zu den Zmr 
achenkdipeni swiBchett dem Lebendigen mid Leblaeea madity 
daaa kelns mittelbar auf' daa andere wiiken kann, sondern 
nnr 'vnmHtelbar dnrdi sie. — Wer rmk Sthenie imd AsÜienie 
reden konnte, glaubte ein Browniatier zu 8eiu, ohne zu beden- 
ken, dasä der Sat^, das Leben sei ein gezwungener Zustand, 
und das Product der Heize mit der Erregbarkeit des Innern 
das Wesen dieses Systems ansnuiebte, ebne welchea die Ana- 
dribcke Sthenie und Asflienie ein leerer Sdudl waren>^ 

§.163. 

Sowie Alles in dies* r sublunarischen Welt oll kommen 
ist) ao ist .es natürlich aucli unser Wissen in Betreö' der allge- 
meinen und apecielien Patbologie und llierapie. Melirere Hand- 
b&dier derselben sind von Anfuqpem |[eacbrieben worden, die 
obnebiorddiehde Erfahrung waren, und auch die besten Sdrif* 
ten der Art enthalten viel Irrfh&mer und Unwahrheiten, die 
ein Autor dem Audern bona fide nachgeschrieben hat. Diese 
Irrthümer stammen Iheila daher, das« man zu viel auf die rae- 
dicinische Erfahrung bauete, die doch meist nur auf Wahrschein- 
lichkeit) aelten auf Gewissbeit beruhet, weil der grosste Thoil 
derselben snbjeetiV) nicht . objeetiT Ist (S. Trevh'mnts^ Udo? 
gie Bd. l. Cap. 3.), theüs entstanden sfedadorch, dass ebnehie 
geniale Kopfe die uatiirliche Grenze der Medicin überschritten 
und aus dem Physischen in s Ily perphysische gingen. (S. Cap. 
2. §. 85 — 88). Sehr wahr sagt Schöidein (a. a. O. I. S. 45): 
,,In den meisten Handbüchern über Patholocgie und Tberapie 
Jat'wohl nur ein ideales ICrankhMtabild entworfen, das in dar 
WiiUiddceit selten vorhanden Jst^ dlher Ist die Krankbdtscik 
suistik, oder die Darstellung einzelner Krankheitsfälle, welche 
die Ärzte in ihren Beobachtungen niedergelegt haben, von grösse- 
rer Wichtigkeit. Hier ist jedoch leider au bedauern, dass die 
meisten Sehriften neuerer Zeit au verdammen sind, weil statt. 
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der reinen Beobachtung mehr Speculatiouen und Theorien^ statt 
.der Wahrheit mir nduns&chtige und prahlende Logen m finden 
suid. In dieser Hhisidit irt das Studltun der iltent Casdatik 
weit mehr lu empfehlen^^ — Woiii nie wirdv die Medichi jene 
Stufe der Voilkomraenheit erreichen^ wo alle Löcken im enn 
pirischen Theile derselben als ausgefüllt betraclitet werden 
könnten^ weil die lebende Aatur eine fortschreitende 
iai und der Menach, der einen Theil der Natur und 
daa Heiiohject auamaehi^ ala Gattung betrachtet 
nicht an alien' Zeiten deraelhe bleibt^ im Laufe TCtt 
Jahrhtindcrten in inteileeter^ moraiiaeher und physiMher nh- 
sicht der Rc^el nach fortschreitet, und mit diesem Fortschrei- 
ten neue Bediirfuijs&c keimen lernt, eine neue Llfbeii^w cibc 
fiihrt imd neuen, sonst nicht gekannten Krankheiten untern or- 
fcniat (Lepra, Pocken, Masern, Syphilis, Scharlach, Cholera 
II. a. m.). lUe Geuduchte der Bfedieui, die bekanntlidi wei- 
ter niehta iat^ ab die liiatoiladi dargeatdite mdBiainiadie Wia- 
scnschaft seihst, idtft: das« in gansen Jahrhunderten 
grosse Seiten derNatiir iiu b ea eiltet geblieben, das8 
selbst von Zeit zu Zeit geistvolle Forsiluingea zu 
Gunsten dreister Behauptungen geradesu aufgege- 
ben werden, ao daaa einaelne verlorene Fiden 
darchana nicht wieder anffsuflnden sind, und ein- 
mnl begangene Fehler nie wieder voilig ansgegli- 
chen werden Irinnen. Selur wahr kt andi das« was J. 
F. a Heckei' (Heidelb. Jahrb. d. Literatur, 183Ü. Juliheft. 
S. 691) über die Ohnmacht im wahren medicinischen Wissen 
bemerict ,,Wie will ein Einzelner — sagt er — sich unter- 
winden, die ganse medidnische Wissenschaft und daa Weaent* 
Udiä aller mensddichen Leistongcn darin yom AljAa bli Omega 
BU efrgr&ndent —'Mit wekher Kraft will er die ttbcraU Mü* 
bare Ärmlichkeit an ilülfcniitteln und die Eigenschaft aller 
Literatur überwinden, dass sie den Kern der Dinge unter ei- 
ner harten, dicken Schale geistloser Mitteimässigkeit verbirgt? 
Streben ist Alles! £r bilde sich niemals ein, das Ziel 
' der Erheiuitniss auerrdchen. Die medicinische Wissen- 
schaft lebt nur im Besits Aildr^ ^ der Sfaiidne leistet 
▼iel, wenn IV sie AHen zugängiidKr madity und dsu fiOurt 
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tm meisten die historische Methode. Die Bedeutung 

der Uitoritcfa«! Paihfilogie beweist eof jeder Seite, dees die. 
Krenkheite.il der Mensehen in einer steten Yeriit- 
derunff und En twi ekeln n§ begtfifen gewesen find, und 

es leuchtet ein, dass oIuh; Kcuntniss von dieser Ent- 
♦ wickel^m^ eine IN a t u r^r e s c h ic h te der Krankheiten^ 
überhaupt eine griindliche Pathologie unmöglich 
ist»^ Ijdder ist aber das Quantum jener Kenntniss, sobaM 
wir da») was Blanche dtnülwr Unwihres sich gedadit und als 
wahr ndtgeliieUt, suhtreldren, — andi hi unserer Sjicit noch 
sehr gering. — Auch dies ist ein Grund meinr, weshalb un- 
sere Pathologien, zumal im aUgenieinen Theüe, so mangei- 
und lückenhaft, ja voller Fabeln und Halb weh rheiten sind. — 
Endlich ist noch die Systemsucht und das Mangelhafte der 
Metiiede bd Aalsndinng dieses oder jenes Eüntheifauigspiincjpi 
der KraaUwiten als ein Ihnstand mehr aamsehen, der die alt* 
gcmeme Pallidlogle snm traurigen Leben bestunmt. (Vergl. 
Cap. 4.). Heusinger (a. a. (> S. i*84), nennt folgende ver- 
schiedene^ zeither von d< ii Ärzten gevyählte läintheilungs- 
principe der Krankheiten: 

L Man nahm die Krankheiten selbst, und itwar 1) 
die ätioiogisehen Verhiitnisse der Krankheit en nach 
AlteTi Geschlecht, Contaglon, ]lfiBsaM^ Efiidemie, ESndcnaie, 2) 
die Dauer (acute und chronische Krankheiten), 3) Verbrei- 
tung (allgemeine und topisehc Krankheiten}, 4) ganz zufällige 
Symptome (fieberhaft^ ohne Fieber), 5) wohl gar die Cur* 
methode; so z. B. Seile. 6) Die Symptome der Krankheiten, 
— sogenannte natHiUehe Systeme, wie bei Sawoages, Lkmi, 
Sogar j CuUen, SchSnlein, Eüenmam.*} 

U. Man wShlte mehr den kranken Organismus som 
Eintheihmgsprincip , und zwar 1) das hypothetisch ange- 
nommene Kraftverhältniss: Hyp er dynamie, Adyna- 
mic, Dysdynamiej Loästems System der Krankheiten mit erhöh- 



*) Ailerdings sind die wahrnehmbaren Symptome der Krankheiten 
das Erste und Wichtigste, aber dies ist nicht genug; wir sollen vom 
X-UMem weiter gehen, ins Innere dringen, uns bemühen, den unsicht- 
baren Krankheitsproceas und seinen Sitz zu erforschen. 
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ter, Temliuleiier, verindertarlnnarBliAii, 3)4aiBrregttiigt- 
avstattd (Sthenie, Asthenie)^ ä) lUi hypothetiteh 

■ tttttiirte, chemische Verhiltnlss (de le Boä 
y'ius, lAidw. Hofpnanny Baume, Meissner u. A.), 4) ana- 
tomische Verhältnisse: a) topographisch: Kopf, Bnitt, 
Aaiuh^ Glieder, b) morphologisch: Krankheiten des Ner^ 
vitti-, Miükel-, Gdto* KnochensysteiBS u, t. w. c) liial«lo-> 
gisch: toPk^, Bcüteau, Aadrai^ doch nicht ooiwei|iMiit'*) 
Viele Sdiillten und cogentimten Sycteme der Art — «af;t 
Heusinger — sind gänzlich principlos. Handelt es sich um 
ein wis»eu8chaftliche8 Prindp; so müssen die meisten dersel- 
ben schlechtweg verworfen werden,'' — „Die bessern 

Ärzte der 6e|peiiwart wihlen nur zwiacheo dctt rdn plqrsloio- 
flachen nnd den Mfornumten ncthriidiai Syitenran.^^ — Chcr- 
hcnpt können wir die Ante uniers Mudiattderti IhgOch ntch 
ihren Glaiiben, Wisaen imd Handeln in Zftnfte nnd Qiideil 
eintheilen: llippocratiker, Galenistca, Paraceibisten , lloffman- 
nianer , Stahlianer, Brownianer, SchelJingianer, Schönleinianer^ 
{ßUeimmm, A^jSieberi, Carl Camladt , L, ßuzeroni u, A.) 

§. 164. 

Die allgemeine Pathologie, worüber Harünanu einen star- 
ken Band, Stark uns aber jüngst swei bedeutend Toiuminöae 
Binde (Pr. 6 Thbr.) nutgetheUt, kt hd SckMeia (Voileaun- 
gen Bd. I.) sehr kors und nur mit 22 Seiten abgefimden wor- 
den/ Die alte Ansicht des Philosophen Tkom, Hohhes^ (geb. 
1588 f 1679.) J „bellum omnium contra omncs der auch 
John Brown huldigte, wornach der Mensch eigentlich gegen 
den Willen der Natur lebt, wird hier noch (Seite 1.) ange- 
nommen, — ein egoiatiaches und planetarischea Prin- 
dp^ die beide Im Gegenaati stehen soUen. ^ ,,Die Natur be- 
mühet sich, des besondere Leben in das allgemeine hlndnsn- 

äiehen und mit sich zu verbinden. — So lange das 

egoistische Prindp überwiegt, oder dem planetarischen das 



*) l>afi Kiiiseitige dieser Prindpiea bedarf keine« Beweisea. 

• Mösl 
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Gleiohgewichl hält, wird dss Geschöpf seine lute^tit (Ge* 
•nndDieit) erfatlten; wenn aber datGegenlfadi ■tallflndet, wem 
ibs egvlitisclie Madp ftterwimileii wird, m wub dat Ge- 
schöpf m GrondiB fehen. I>er 8ieg des planetirlidien Prin- 

cips ist der Tod des besonderii Lebens. Krankheit ist al- 
so der Kaiupf des egofs tisclicii Principe mit dem 
planetarischen (der schädlichen Potenz^ die es zu zerstö- 
ren sucht).^^ An dieser {ganzen Ansicht Ist nidita Wahres, sie 
iat eine reiiieFlctiMi, and folgUch «ndli die ans flur gefolferte 
pefinitiMi der Knnlcheit ftladi. IMit gegen ^ Maiiiri mnh 
dem mit ihr und durch de, nicht ^diarmanisch , sewdera in 
der schönsten Harmonie finden wir allenthalben das Leben. 
Aber je >olikoininner diches Leben ist, z. B. im Menschen, im 
Säugethier, desto grössere DiffereMinnif findet statt, desto 
nothwendi^ erfordert es SintUlsae von gttaererDiffiereiBB aar 
volUu»nuDiien Fortdauer. — • lidit, Luft, Kalraigandttcl im 
riehtigen Maaiae wirim iddit feindaelig, -soMlem wpllltfaitig aaf 
imser Leben ein; ja wir bestehen selbst aus ihnen ^ indem wir 
diese assimiliren und uns aneignen. Die Atmosphäre, welche 
unseru liJrdbali umgiebt, ist die erste nnd grösste äussere Be- 
dingung des Lebens, sie Ut das pabulura vitae der Alten, ohne 
veidiea hdn Leben auf 4er Erde gedacht werden Icann, Der 
grosse Nutien der reinen almosphirisdien Luft aor Eilialtang 
der Gesundhdt und aur Verllngerung des Ldiens ist aUge- 
mciri bekannt, so wie der Aachtheü einer jeden unreinen Luit 
für die Gesundheit, was die Ärzte aller Jahrliiuiderte lilnlänfl-- 
lich bezeugt haben. Schönlein hat hier oifenbar das Phncip 
der Individualisation mit dem egoistischen Prindp verwedtteU 
(S. LeUnUtz, de prindp. individuaiisat Opp. om. edit Du- 
tcns), Fnr den aligemeinen nnendÜchen Kreislaaf der Natur 
ist das individuelle Strebea Harmonie; nur einseitig, vom 
Standpunkte des Individuums bcü achtet^ könnte man das Le- 
ben dn egoistisches Widerstreben und Wechselkampf mit ihr 
nennen. Das Individuum hängt durch die Receptivität mit der 
Attssenwdt ansanunen. Der Reia wirkt nicht fjpindselig auf 
dasselbe, sondern sudit'hi ihm die befreundende Tendens, 
wodurch er das Individnom mit sieh in Harmonie setst und 
ietsteres also mit einer Eigenheit desselben iudifferenairt. Jokn 
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BNußml Midbe- AMdit^ -dlviiiidiiiaimni ^geA' deit Wil- 
len der 6^ammtnatiir lebe, welche letztere ilaä Individuum zu 
wrstöreti traclitc, findet auch hierin ihre Erledi^Aj^. Das 
Wort GesammtnttMr ist ja nur eia ^tibstractcr Be^tiff, hat nichts 
Realeg, ist ja < nur da Camplex thA Ia4li*id|itt'4 "itirde alal» 
■Is Pdnd* liidividmuilB geiacht^ aar fgefjsaL'-Mic'mSbiii ge- 
jMMb^mim mdf wenn aadi attmahlly nad §dhlei<A«iid, ^ ab 
dfeh seHmt tädtend betrachtet werden müssen. (Selbstmord]!) 
Wirken die äussern Potenzen zu stark oder zu sehwach (nach 
Qualität und Quantität) auf unser Leben; so kann dies als ein 
Mbädlicher Einfluss, als iussera, ursächliches Krankheitsnu»- 
mant betraditet wcrdenf: abar diir> damaf lisl^deiHeatiloBiy 
sMiMei; habse « Hebet, EaÜadaiig, ödav aad^ny bt 
kein 'fimpf ^egca die grosse Natar, gegen da» sogeasanle 
planetansche Princip, sondern ein heilsunes Streben zu neuer 
Harmonie mit dem Universum (Natinrautocratie). < -. . • ; 

o .WcMi^iS^afem^aa fiiaioss deii -Moiidet, äli eoniiisdiar 
Potens aufii thierische Ldben gehörig würdigt i(SdM ^^wal» 
dfer'flSiBlas» 'iUdK »bcibniBri' aaflp chjiopo^ÜidlaiTmd* Neiren- 

system äussert (in Wurnakrankheiten und Nervenübclu); so 
zeugt dieses Ton richtiger Beobachtungsgabe ; und Würdis^ung 
der altern Arzte ( Rieh. Mead ^ Bäifour n. A. ).- Allerdings 
ist ea Thatsache, das« die Anfälle dcr^. fi|ii k i iWBi^ deto No^ttaiih- 
Mlnmia mait mähmxi peifliiii8di>'eiliü*tander>'l9eBM8en aur 
Zeit des Neu- nnd Yollmonds Uafiger, als zu andern. 'SBeÜeii 
eintreten, wodurdi jener Eidflassr eofä 'Üen^earffetenf ( der in- 
dessen noch näher erforscht sein will , liinreichend be\> icsen 
worden. Dagegen brauchen wir keinen besondern Einfluss auf 
den Digestionsapparat aaaunehmen, wenn es auch Tbatsache 
iaft, daai die iateatiBahHifBMir M (aunehmeadcm Monde lekbl 
Leibweh lud' Wnnafieber, teegcn, bet> linia idearescdifl dM» 
idi lefehteslen abgttrieben .wnden kenneaL: Hidr ista'iwiedeiv 
um primär dur NerTcneinfluss ^ zumal aiÜs Gahgtieiisystem , der 
erst secundär auf den Darm und dessen Mncosa wirkt. Ob 
aber der Mond dabei EjSect- oder Coeffect sei? ist noch un- 
cataebMcn. fia- «ial wIaMn > wir aber '4hatsäoliliiOlif ' dase aar 

20 
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mallen iiu Zustande der Luftelectricität luid des Elrdma^etis* 
IIIII8 stattfindeti. Auch haben eä zahlreiche Beobachtiin|?en, 
Torzügüch unter den Tropen, dargeUiau, das« das zur Zeit 
dm.NftiUDond« gefilUte fiolz, 2. B. da« Mahagony nnd andm 
Arte«, veiH AMKiM^t M .¥jteoüd geBUte kt, — 

dM8 IMdi. md' JSscbte« dtam BUttdiiidil M' FolkMdo 
gesetst, 2; B. auf den aherdeck eim« Skhlib, fai einer Nndit 
Tcrderben, in Fäiihüss übersehen, während dasselbe Fleisch 
und von denselbtn Fiachen im Schiffsräume und s^eschützt Tor | 
den Mondücfate TÖlUg geniotabar ; bleibt^ dass dort das 
Subkfeii im Bliiiidllelile mMidblM; madit, 1^ w. (S. Lwid. 
IfonriH AsMide. iaS& Qdlir. a)..lM dw Mond eine At- 
skiMiBgalcrsft Mta, bewdicn EUbc mii;Fbidi; ainr'wch naf 
Menschen und Thiere wirkt dieaer Einfluas. HyaterifiGhe wid 
Epileptische gehauen oft stundeniaaf ganz automatisch und in- 
atinctartig in den vojlen Mond, und in London weiss Jeder- 
mann , dass wenigstens DreiTiertheii alier dort Sterbenden zur 
Skil dm! iBbbe venduidcl. Folgendfr.Acte. 8tiilM.tiiii anf 

1) IKer befcaBMen.erillMiien Tm^ bei FMcm, 7t 

^14., 21. Tag entsprechen den Tagen des Mondwechsels. 

2) Die .Menstruation zeigt sich bei Frauenzimmern^ m- 
wohi bfi Terbeiratheten ala uavcilieintbeten^ am bäufigaten um 
die Zeit den iKsamtedes. 

d) Hie. tedate . Ctobortcii Um aitf .dio 2cil dea Vau* 

4) Dfe lnteallnalwiniier fthen «m^küteaten ab, wemi » 

wir abnehmenden Mond haben. 

5) Bei Tielen aogenannten Nervenkrankheiten stellen sich 
peuodiache .Anfalle zur Zelt des VAUmondea und des Ne»* 
■Mttdea ein. flo a. B« aind die ParaijnttMn der Fj^iiepaic mi 
dieaer Zeit am banfigvten. Diea beben nicfai allein viele Ante 
durdi ibfe Beobachtengen beitiügt, anch idi habe dleadbe 
firfibrong gemacht Zu keiner andern Zeit war ich mit mei 
nen epileptischen Krauken mehr beschäftigt, als zur Zeit des 
Mondwechsels. Ja, ich habe einen 37 Jahr alten Kranken des 
Ali behandelt, der eine ginge. Zettlang ragefamWg arfncn An«* 



/ 
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faU gerade zu der Stunde bekam, wo wir, nach der ilngabe 
im Caknder^ Mondweduel hatten. Detlnlb nannten die AHea 
ooldhe Krüke andh Lnnatiei {aeXfjvtwuu) ^ und beim Mstthint 
Cap. 17, V. 15. helmeii sie otXtirta^fMvot, Piikam «nÜilt 
einen Fall, wo dne junge Frau nur zur Zeit des Neu- und 
Vollmonds an heftiger Migraine litt; Cm*! Piso berichtet von 
einer Tornehmen Dame, welcher jeden Neumond die linke 
Wange und die linke Seite des Halses so anschwoll, data de 
wa efstieken glaubte; andi erwähnt er ehies flfannes, der kwd 
Jabie hhidurcli jedeanal beim Neumonde an ScUafsncht, Ge- 
dlditiüssschwidie und an VerstandeslosigMt litt, die fibrige 
Zeit aber ganz gesimd war (S. Richard Mead de imperio 
solig ac lunae in corpora humaiia et niorbis inde oriimdis 
Lond. 1746. p. 44.). Sehr viele sonst gesunde Menschen lei- 
den nnr am Tage des Nen* und Vollmondes an Kopfweh, nnd 
ihre Gemftthsathnmimg ist verdrieasttdi; die lUMgeB Tage Im 
Maaate befinden an deh gani wohL 

6) Unter den Nachtwandlern gidit es dde, die mr bd 
zunehmendem, andejre, die nur bei abnehmendem Monde 
\imndelii. 

7) Viele kalte Geschwülste: Kröpfe, Balggeschwülste, Drfi- 
■wM^«*»" am Halse u. t. w. Tergri&sBeni sich bd aunehmcn* 
dem, mideineni ddi dagegen bd abnehmendem Monde, wo- 
von idi mUh sdbat durch den.Angensdiein und dordi Mes- 
sungen überzeugt habe. Eine hierher gehörende, lesenswerthe 
kleine Schrift ist: „ L. Ccf'iätiy Beobachtungen über dca zu- 
fälligen und periodischen £influ88 von besonderen Zuständen 
der AtmosphSre auf die Gesundheit und die Krankheiten des 
Menaden, insbesondere anf den Wahnsinn. A. d. Engl, des 
Thom. Für$Ur. Ldpdg, 1833.^^ Forster nhnmt 1) eine 
mfilBige rnid 'ungewisse Lnfleonstitntion, imd 2) einen Ton die- 
ser unabhängigen periodischen Einfluss an, der in 28 Tagen 
zweimal vorkommt, unmitttlbar das Gehirn und IVcrTCiisystcm 
afificirt, die Irritabilität erhöht und das AufGusungsverraogen, 
desgkichen die Jiust an Vctstandesubungen 'verminderte Sdur»* 
che, reUare Peraancn empfinden diesen iSnfluas iwdnnl Im 
Mbndamimate,^ atailw nnr efauld. In- dieser Peiiade ma<Acn 
alle diromschen Obel Exacerbationen^ Kopfschraen, Epilepsie, 

20* 
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Cataicpsie u. s. w. Die Zufälle des Wahnsinnes werden srliHni- 
mer, aucli die Melancholie; daher diese Zeit die zahireichstea 
ScUMtmorde- hat- den BVmen tritt in dkser Periode ge- 
wöhnlich der Monafsflufls ein. Naehdem Förster diese Salle 
In der Vorrede seiner Sehrifl ▼mngeadiiekt, handelt der er- 
ste Abschnitt derselben, von dem Einffnsse, welchen die atmo- 
sphärischen Verhältnisse auf die Gesundheit des Menschen 
haben. Er niinnit aucli den alten Satz an, der allerdings seine 
Richtigkeit hat, dass besonders ein schneller Wechsel der Tem- 
peratur, nur Hervorbringnng epideunscher nnd d^ Wüternngs- 
kranhfieiten bdtrage. Aber er sagt nigldch: ,<,Niciit Wanne 
oder Kalte, Feuchtigkeit oder Trockenheit, nodi pijMsKehcr 
Wechsel, sondern eine unerklärbare Kigenthümlichkeit ihrer 
electrischen H( schalleulieit ist hier als Ursache anzusehen. 
Der Schmerz, den mau Tor einer Witlerungsäoderung in ira- 
lier gebrochen gewesenen Glledem Inhlt (dtr sogenannte Kn- 
iender) und der gestörte Zustand des 'Magens Tiefer PersoAcn 
▼or «nd wafurend Gewitterstnimen shid, glaube idi^ hinrei- 
chend, dne soldie Vennnthung sra rechtfertigen^^ Hier kann 
eine unregeimässige Vcrtheilnng der Electricifat Schuld sein. 
Überhaupt kennen wir die verschiedenen Zustände der Luft- 
eAectiidtät in Beziehung auf den raenscliiichen Körper •nsck 
sehr wenig. Können die kosmisohen^ <£sfeflito8e, n; die fer- 
sddedenen C^nsteUatkuien derselben, * das Bradheiiien grosser 
CShmeten, die NShe oder Feme ;deA einte dder des- 'anderen 
Planeten unsere Sonnensystems auf ihren elliptischen Bahnen 
u. 8. w. die BegchafTeiilieit unserer Atmosphäre verändern^ kann 
diese wiederum Krankheiten erzeugen helfen ; so ist aUerdings 
manches Leiden und Gebrechen der Mcnschca- fon den 6e- 
stimett' abaulelten. Si^ wirken alsdaim «nf nnser Leben und 
unsere Gesundheit mittelbar, die Atdios^ire nnBers Planelen 
aber umnfttelbBr. Aber alle atmosphihrisdien BeediafiMieiten, 
rfe mögen sein wie sie wollen, können an &iicli doch noch 
keiue epidemische Krankiicitcn erzeugen. Sie sind nur das 
äussere Moment derselben^ das innere liegt iu^ Menachen. 
Beide müssen da sein und gehörig susamBensthnmeii, nm je- 
nes Tertion, die ^idemiache Krankheit, - an bilden. Diese ist 
ssimt cMs.ivsammengeBelirten UrspioigB: Tci p pe wu pert, Le- 
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beu^^ewohtiheit, Disposition ii. s. w. 'Sprechen mit. Der zweite 
und dritte Abschnitt der Schrift handelt davon ^ das» die Ge* 
sundheit «andier Thiere duto€h«dic atrao^hürisitoi BinfliisBe 
glfitch&Ui, B4^\ wie. I^laea der PiMeii afiljeirl .werden 
Ulf».- AUe^diDgs gielvt es amit epimetisciie-Khu^aleu'iiiitor 
Hunden^ Katzen, Rindirieh, Pferden und andern Hanathl^fe«!!^ 
Diese biud gewöhnlich anfangs epizootisch, später coatagiös. — 
Wenn iin Winter viel Schnee fallen will , so bemerkt mau, dass 
die liautdiunde mürrisch und träge tiiiid. Auch die Mast- 
fjsliweiiiie befinden - liflli biA windigem Wetti^ : übei . «nd sind 
eebr. nnnibfg in. ibnen.Stillen. Dias. die AtMipbife.: auf 
.das GedeÜMn edtp ^iditgedefhien ^ddr.Pflannen ilSniuti: btlin^ 
itt bekannt. Wer trinkt nicht gern den Weirt, der in den 
Jahren., wo sich ein grosser Comet zeigte , gewachsen ist*? Und 
tragen nicht die' Nahrungsmittel viel zur Herxorbriiigung epidc> 
miacher Krankheüen. bei^ Sie wütlien necb desr £rfitoui0 
nie (»Uuokerv el», mtS^ Mddien, Jahren, wn dnrdi anBUiende 
WetterYer&ndernngen »llfinntfadi« entatand, «der, nnccife«, un*. 
femindea Korn da . war. Fnrster ▼eraielieit, daaa im Sommer 
1810 in der iNähe von London und viele Meilen in die JUinde 
liist alle Platanen von Platanus occidentalis erkrankt \%ären, . 
dagegen wären alle von Platanus orieutalis gesund gebUeben» 
fideses sei auch in Irland und Schottland der Fall geweaeD} 
obgleieh man. in der JaM^eaneit jüchte UngewiHinliaiieB bemeieU 
habe» Er aagt ; ^Ba mnaa daher beaondeni SnatÜide der .At- 
mosphäre gd^., besonders in Hinsicht der^LnftelectricitÜ, 
welche speciiisthc Rvizv Tür kraukhaite Thätigkeitcii besonde- 
rer Pflanzen geben.'' Sehr walir ist Hufelaiuis Ausspruch 
ober unsere, dürftige Kenntniss der Atmosphäre. i,,Da8, was 
die. £rde imigibt, jenes geb^imniasvoUe Meer, . auf deaaen 
CKntnde wir iieben^ die'Wobilnng;»dea Lebeumthems^ dieWeik** 
atitte- nnaiäili5rikter Metamorphosen und nener Schöpfungen» 
vom Hiautropfen an bis zum Donner und Mi t< orsteine., das 
Vermittelnde jener beständigen Wechselwirkung^ zwischen ihr 
und dem drdkörper nebst seinen Bewohnern, des grossen 
Kreislaufs zwischen Thier- und Pflamenreich, zwischen Wäs- 
ser und Eide, — eine Fnrteetmg der Srde in Jlnustgestalt, 
und der Behültcr aller «id>. In. ibr entwiciEeb«l«n tmd mflwii* 
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tigeudea Stoffe^ selbst feste Körper und Metalle nicht ausge- 
nommen, die ihr in tausendfacher Gestalt von da aue wieder 
lurückgegdicii werden und auf sie und ihre Bewohner zuro^- 
wirken, — dlctea Rckh glauben wir ei^pttadcl s« halwa, warn 
wir tagcüs «• bcttebe wm Sauentoff« Wo i miP lf mä SMcfc- 

§. 165 a. 

Zu dem innem ursäciiüchen Momente der Krankheit, wM 
SchönieiM, ianere Potens«ft (im GcgeoMti der in — mm : 
«UmcntireB^ atmoiphiritehett, cotvieelie», ehe- 
mitckea und neehaniflcheii) imuiI, lednet er (Seile 3.)l i 
a) Unterdrfickung oder Übertreibung der physisches mid pf^*- j 
chischen Kräfte, b) unterdrückte oder i&bertriebene Ausleenmg 
der StoiTe, s. B. des Hara8, Samens, Speichels, c) einseitige 
Störungen der Seele, womit Unempfindlichkeit gegen andere 
Sindricke verlHi«deii ial$ Aflbote mid LddeMciullcn« «ubmI ■ 
Furcht und Schrecken ab KnaUifliteameha 

„Die ▼ervdiiedenc ReeepÜTitit der eimelnett Orgiae dct 
Körpers und der Organensysteme in den verschiedenen Lebens- 
perioden (Fötus, Säugling, Kind^ Knabe, Jüngling. Blnthc u. 

w.) und nach Verschiedenheit des Geschlechts, giebt dem 
Or^om telbet eiae bihl grteere oder geringere Knokheitsan- 
Inge, und •ondt bestimmt daa Orgdl seHiet das sweke Mo- 
ment der Krankheitsform, so wie die oben genrnnten i«Ud- 
Udien iussem Potenzen das erste Moment derseflbeii dsfWetai. 
„Das di^itte und letzte Moment der Krankheitsform giebt die 
Individualität des Subjects, auf welches die Schädlichkeit 
einwirkt. Hier unter«« cheiden wir: Temperament, Geschleckt» 
Idlosynciiiie. Bd Sengiiiniketa ist «die Anlege »t icoloi 
KnnUielten, m IkiMndiingea, M Phlegnwtlkent m dmd^ 
sehen; Caehexien, Wassersnchl*«. s. w., bei CStolerikeni m 
HimeuUüadung, Manie, bei Meiaucholiliera zu Il^titerie ( 'i). 
Hypochondrie am grÖssten.^^ 

§. 166. 

AM KiBnkhdtea entstte nMh SMiUem (Seite 5.) en^ 
weder diireh Genesis spontane« — die er der biftMorlea- 
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bildung (Generatie aequivoca) gieich hält (1)*). oder üiirdi 
Genesis coat>f{^Oi», • .^Die* —steckende». MfiAiieitcn er- 

0indbffiiV ote nidwirili MiHdnak« niedchUhmBtee 
¥Mer cnt^iiMmrlliNr KImm «iMttflh.«^ Leiitei« AmMA 

Ut eine reiue Fictioii, eine Redcosart aus der seligen natnp* 
philoBophiachen Siüiuie. Kein Naturforscher hat bia jetzt be» 
obacbtet, dkm B«- «!» eiaem Wurme eine Schitage oder 
SoldMkröte u. a. wti gBwweien iiSre» AmIi gfcbt es *!■ le- 
btndcn Niliir Ubb MAoUliei^ «ict aMc^^ «ia 1>taM# 
»aar hmkr gegbiuM^ oIm liddw AMiriift li«t JCatir 
(«rilft 4«« fänen Vernimfl S. 31» iind 327.) gründlich wi- 
derlegt. Wir können auch dem modernen Zoomorphismus^ wo* 
nadi'di^ läwikhdt im Menacben eine thieriach«^ Lebensform 
«uabilde, ^wonadi um die gesammten Tlrierbiidnngen als Ab- 
weiriiiMigin Ton »eiiicldiriiea N«piiiaiB*tlbiide*-Qiid «oaril «Ii 

nev wktt WM r^ea. - <IB: Siark* paflMi« fVigmai««^ 

m 1. S. 21. Dessen aJl^m. Pathologie. Th. 1. S. (37.). Diese 
Lehre ist von Carl liicJi, Hu/f^mähn (Ideaipathologie) auf die 
fipitse gestellt und zur wahren Carxikatur geworden. (//. StaU" 
nius^ krankhafte Veradiliessung grosserer Venenstämme; Ber^ 
Ik Idaa fi. lia) — Mv ililili« wM. M MtniMii 
die Bub und das begeiatanule Prfndp MkUAIi unftMÜc- 
de», iMd ^nraistfut SMtdem^ dnnr lefsCbra^ «twia^ 4er 
freien E3ectridtät Verwandtes sei, weil es, wie der Gaivania- 
mus, den Gemch- und Getchmackssinn afficire, und die idio- 
electriacheu Körper die besten Träger desselben sind, z. B< 
aka»4 HMomi Mde. Bfe Atttws^iiffe iat vorsügllch der Tiir 
gat'pm" .und dn^fllmdgar CM^^efe. Wein Skk» wat lelv* 
ttm ibev die fM ndnet, Iii dfasi ein Minima im 
■fall, t ..' ..»Ii ti ' ' 



'. ■ •) über solche Bildung hat Treviranus in neue«ter Zeit ^^^!e sei- 
ner irrigen Aoticliteo selbst berichtigt , und Ehrenbtrft' h^uen , grosse« 
We^k (die hifusionsthierchen als vollkommne Orgaaismen u. ». w. 18S3. 
mit 64 Kupfern) , welches 100 Thlr. kostet , hat uns üher die Natur 
und das Leben derselben so merkwürdige Aufschläase , gegeben , dsLSA 
solcher V ergleich jetzt gar nicht mehr passt. ' ' * 
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raiie (Jas Peslcontaginm ist sehr fix und steclct mir durch iin- 
mitteibare Berührung; an^ daher auch in Festidten die Leote 
«dt groMm KauMm wakuäm^ BiiMy ffcben, um jwini Fiw 
dcak*aliammkreft»< ^ B« «kr «nMQ' MoMbt ^« cwten 
MifiAieB^ .weUhe-aä' <diaMr ]eKP*uMlM»iii«l Kmän 
heit Htten, solche Krankheit durch spontane OeneMS uothwen- 
di^ bekommen haben mnssten; so nimmt hier als Onind sol- 
cher Contafienbildun^ iSc/i. die sogenannte Schärfe der Alten 
(AcriflMuia) in Anspruch^ weidie nadi ihm .„eine eigenthöiii- 
Ikhe. Ventfimiuiiig def QBaMtit -dea.:tM oifac i Mm X^m^Mam im 
Bl«tte, flpekhcl M,§M^m^'^ ^mMJüuMMmaMb wrihr. , 
Atterdings finden wir bei tiden «oatagiöaen KraMeltMi AWvr- 
nutaten der Safte, gogenannte Acrimonia, aber nicht bei allen^ 
E- B. ist beim Typhus contagio<4!i8 und bei Fitbern mit Status 
pQlridus das Bhit gar niclit scharf, sondern es neigt sich nur 
znr Entmischung, Anflöini^, FftulniB«. IHeser pathologiacte 
Bogiiff Jat bekunitlidi m der OhcM» entklMrt. Die tttam 
2nte^ bcionden SifMm^ Idletai in* alle KiwUidtea tm 
CttkningsproeeMen, wabd entweder Aceseev «der AliMileacenB 
prävalire, ab; in unserer Zreit hat man über solche Hypothe- 
sen oft mitleidig gelächelt, ohne im Gmnde etwas Besseres 
daflir zu geben. Dass die Säfte des Körper», besonders das 
Bkit, JvidiBD KraaURite» .dKniuii .wiodcrt wevden umI 
IMbubI^ imriElatanNhiuip, AxMmmg^ IiakiiM'hdBOnraM»]ita- 
Uli niAHclie. DicMir kranUmfle-Proeni hmm mm lang- 
aalB ^ier ' geschwind Tor sich gehen. Im mteni Fale, a. B. 
beim sogenannten putriden Fieber, können wir ihn mit Fng 
und Recht Fermentatio, im letztern, z. B. bei Vei^tuugen 
durah Vipern-, Schlangenbiss , Blausäure, £^r?escenz nemin, 
ubA' mr ana.ifiilfeiidA ^iMOSlgem^ irM mdh iddii llteei- 
«imdnWnehlete.GriMBis 1) Me FfanenMii» ¥0» ^egeta« 
Müiclieii und animdisdieii Stolfcn in flmn aarsdtiedefieii Chra- 
den, der geistigen, sauren und faulen Gähnmg, i^<t nach den 
neuern Bntdeckunsren in der Physik ein elektrischer Process. 
Bei der geistigen Gährung ist das Ferment der positive Erre- 
ger (Zygoni), das, mikroskopisch betrachtet, aus kleinen Kik* 
gelchen besteht; der negatirc Erreger iat der Zucker, die In- 
dHfereni .glebt idas Waaaer. Jedes wiiksame Sijrgenikügdcbcn - 



Digitized by Google 




81d 

HÜ Miner Zockerwaseeratniosphäre bildet eine Kette, so dass 
die fue iHlMige Masse (der Oährting) alt ein Meer^Tanl- 
«cte> Kettelt cnidieliit (e. A. KöUe^ tber d. Wesen und die 
■ncMnaiiir «I« Mienbniie c<e. Stottert, 1896). 3) BU^ 
tei' hat bewiesen, dass ein bestindiger Galvanisim» dra Le- 
bensprocess im Thferreiche unterhalte, und auch Prochaska 
(s. deas. Physiologie; Wien, 1820, Abschn. 3.) leitet das Le- 
ben aus den Oesetzen des elektrischen Proces^cs ab. Der 
mdmtkkaai^ Mretfgsig tegt {Rutei Migas. Bd. IX. Hfl», 
Ifidl, &• d37.)r Munkle, , wee die.CTesdMrte dee'lie- 
JhiUetan HIAmAwiis um Migt, diss die BSidnrit des I^dwns, 
die in der. Eifeuditigkeit sinnlich dargestellt wird, durch das 
Bcbrütctwcrden in zwei RinnHche Factoren zerfällt: in Blnt und 
Werremiiark^ dass beide ab die nächstisn sinnlichen f actoren 
des ovfaÜBchen • Löbens amM^en sind, die inmierlort nsdi 
i¥flmämmniaSgBn§ tMMn und ivMdldi unr wie »vei Fale ^ 
«er Hnft aidb wdMltaii, ee den die aliudiehe Ttm^eltm 
des LaMs- dtardi das gleicliceitige Zeaammeimiriieti beider 
erst wirklich werden und dass relativ ^össere Abweichung des 
einen' oder des andern von der Norm die oberste Bedingnng 
aUeft filrkrankens nnd so der oberste Grund in der Würdigung 
alles Erkraalieiw in -der thieriacli - «x|^isehen Spldbre isl.'^ 
3) Wenn ca' nun glddiweld g r aaeo Sdwrieriglceiten anehi, die 
WkMdm Mr Basis der Lebenaielve (dea nomalenv wie dca 
ä b n erm en Lebens nnd der Krankheiten) ira eflieben , was auch 
sehr einseitig sein würde (s. oben Cap. I. §. 37. u. 38.); so 
wissen wir doch, dass diese Kraft eine höchst nothwendige Be- 
dingung^ des Lebensprocesses ausmacht nnd dass z. Bi bei al» 
icii illdiera das NacmalfaviriMniaa «wiiflicn 4; IL nnd *^ 
In den BÜtcnvIvegMiden im Blnie) geatM-iat (8.Febria d^ 
pnrativä in JUeaf» Bnej^L' d. med. diir. Pmia. % Aull.), 
dass die Luftelectricität bei epidemischen , miasmatischen und 
conta^ösen Krankheiten eine sehr grosse Rolle spielt (s. Fe- 
bris flava ebendaselbst); ferner, dass jeder chemische Pro- 
eess sogleich einen dynamischen einadittesal nnd nur die Felge 
Ton dem gegenseitigen Wiriien Ton + ^* ™^ ^ E. ist; end- 
iidi, dam die entgegcngeseinlen Fole der gahanüdien Sanle' 
aiah aneh difmiaiah als Saure und Kali entgegengeaelit äbd. 
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Nehmen wir nun alle diese That«acheu ztisiimmen, berücksich- 
tifen wir die grosse WaJirheit, dass immaterielle schädliche 
ESaflnsse, s. B. heftige Afiecte, angmblicklich (wahtMi&euyitb 

im Körper) 4k flifÜHBiM f€ti«i«ni> d8M ttcdtoupt jede 
Störung des Dyntiiiidwo dme glekliwilige YeOaiA&nmg iiad 
Störung des Materiellen nicht gedaclu werden kann., indem 
nach den höchsten Forderungen der Vernunft Materie und 
JKraft dem Wesen nach eins sind, da wir, wenn wir uns cIm 
dbne das andcfe deatai^ «nf einni inhaltsleeren Q^griffstns«; 
s* cnduM iiDB 4er MslerisUsmitt. elm Sifhmi de h Abc, 
efaies Tkam. WWh wui iMduag BBfptmm aUl mehr 
80 crass. Sie waren treue Beobachter der kranken Natur, und 
Jbnden empirisch dasselbe, was wir durch das Fdrtscb reiten 
der Naturwissenschaften zugleidi auf wisaeuschaltUcbem Wege 
-gefiindsn lisi»en. £ine geläuterte Säftepathologie, verboiidea 
ttaer nicht fUiMntibeMi Ssüdsiyttüiisgie, ist &r dm 
tAim Fnklikcff «neriinlidi; dtt» mi» aus dam WmmmBM 
wirken des D^Fftaadsche» und Matefiellitt, die skb wechaelsei- 
tig bald als Ursache, bald als WiilnMIg bedingen, lässt sich 
das Leben und seine Abuoriuitat erkennen. (S. oben §. 78 — 
83*) Die ifebensansicbten eines Ritter y Prochaska und rie- 
kr andern grsssen Miaacr unserer Zeit, tttid ihre» HKsrini des 
biakseiBS wittisltm grosse WsliilidteB$ ifr«r iIb ifed cfcsnü 
cinseillf aafb D:fiMnisc]ie bnlri, ab dib ÜAmb Atsiaiitoi si^ 
nes Sylvins aufs Materielle. Letztere haben gerade eben so 
▼iel Werth ^Is erstere; nur die Vereinigimg beider führt zu 
der lichtigen, weniger einseitigen Ansicht Bei der Lehre ?oa 
den Fidiern, Kacheiien und Dyskrasien wird jeder praktissbs 
Afit ans der goism Betudiliiiig dss OMsttcn däie Mfln^a 
Rasultete aislMa, wMm fir die Fnais AidHt teiMw w«^ 
d«i UMien, da die Tlislssrfan Mi •» KtsrimMle bmIi^ 
weisen lassen. (S. d. Artik. in Mo&Vs med. diir. £ncykL TIl I, 
S. 760.). . • • . 

Obgieidi eine Acriirimis bei flekm aattecfteiidtti Krudt- 
bciteit usci igc sri i BiM wtfd^iltaM, io hst dsMi» A iMd, wie 

\ 
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iScAÖHleiii meint, in solcher Schärfe das Caatagitim seioeii 
Qvümä. IHete Schiffe ist eni Folge. Nidi der Sdwle «ei^ 
den swar Mfatnui and Cbiiftifiiiiii strenge gefcMedean^ aber lie 
Meloi in der Nnlor kdne weseolliclie, nur ^adaelle Mferai» 
Mn dar. ¥lele hieher gehörige Krankheiten verbreiten bich 
hestimmt theiis anf miasmatiache ^ theils (bei höherer Intensi- 
tät) auf eontagiöae Weise; wie z. B. Influenza, Cholera orien- 
talis, Febris flava, Keuchhuaten^ epidemische Rohr. Ohne 
flamifel aind alle Contaglen, namentlidi die, welche acute 
Htandieine «nregenv tedi atoaim^ ZaaÜBde der Atmoaphlre^ 
' t ea on d cta was die Blec ti k l iflt mid den Magnetitniiia derselben 
betrifft^ zuerst entstanden, und erst nachdem biedurch das 
Nervensystem der Erkrankten pathologisch afficirt worden, ent- 
stand, in Folge der abnormen Einwirkung der Nerven anfs Biut 
«nd der darana entspringenden eiaselpen Secrete, jene Acrimo- 
irfn^ die nnn aiiali lealit got wieder den Triger dea lebendigen 
ConAaginina abgeben kennte. So bt» llalMdie^ datt die8oar>- 
lallna an imiem SeekGsten in einzelnen Indtvidaen spontan ent- 
stehen kann, d. h. miasmatisch (ohne dabei an unreine Luft 
zu denken , da hier Missverhältnisse der Luftelectricitat das 
vorzügii ebbte Agens sind), und erst später pflanzte sich die 
fomkhei^ oontagiöa fort (S. Artftel Scarlatina in Mösts 
BncgfU. d. med. u. drir. Prnla. Th. % S. 774). Merkwürdig 
lit die nwiaadie, daea aCavke RaMMnng dea Mfanlsnraa anf 
den Körper eines gesunden Menschen ein , dem Schariach ihn<- 
liches Exanthem, das später diirGh Abschuppnng verschwindet, 
iMTVOrruft *). (S. Most, die grossen Heilkräfte des Galva- 
nfamus. 1823. S. 25, 46, 58, 101, 117.). Wie aber die gal- 
vanbdM filectridtit die nildeaten Secrete achnell acbarf nta- 
«hcn, aiao efaM Aevfauonin b«rv«mita klinne, bewciaet nodi 
folgender, IMwt dnfiMher Vcraoeh. Man lege aMi ein Ve- 
sicatorium, 1 Zoll breit und 6 Zoll lang auf den Oberarm 



*) DieteA habe ich sowohl an AA<iera, als auch an our seibat nach 
Anwendiug des galvanischen Fluidums häufig beobachtet. Ich wundere 
mich, dass auf dicae meine Beobachtungen Eisenwann (vegetat. Krank- 
heiten 1835. 8. 152—176.) bei seiner electrischen Krankheitstheorie 
gar keine Rücksicht genommen hat. 
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oder den Schenkel, öffne s|>äter an beiden Enden der schnia- 
ieu Fläche die Bläschen^ lege nach Mansford' scher Manier, 
auf .dM eiae fiade da« ZiJaikjfkti^^ wafy amlm cioe Kupfer- 
platte vcdiinde beide mit diian FUtiMiinM, — ver- 
ttdit tOtlk^ ■immtUclief Metall gut gereuügt und Uank. — Ist 
dieses geschehen, so lasse man nur 2 — 6 Minuten die Wund- 
flache im Contact mit der galTanischen Einwirkuug; bringt 
mau alsdann von dem früher so müden Fiuidum aus den liautr- 
blaschea nur einige wenige Trojifen auf eme gesunde Hau^ 
gtelle, lo entttehl ein brennenAoi G^ahl, Jmtai uid iMdeit- 
teade Rotlie, seUifit Gesdiwnlst uttil. Mmen^ ea laldea sutk 
Maculae uad spiter Papulae;, suweilen auHwt Paetefai nrit trfi> 
l)cr Lymphe. — Dieses Experiment svizl es ausser Zweifel, 
dass fi;alvanisclie Kiinvirkiiii^ scharie Säfte maclien könne. Auf 
gleiche Weise, durch alyiorme Eiawiduuig der orgaui^cbea 
filecteidtil der Nmea aufii jBlat« auf die Galle, MM, her- 
vergerofea dnrcb Ärger, Zatn, SdatedLi liiet aidi am mtea 
die mAfidliche Wirkaag der «chnell scharf, giftig gewardenea 
Galle auf den eignen Körper, der giftig gewordenen Mutter- 
milch auf den Säugling, erklären. 

.§. 168. 

Das« Beceptivitat .des Individaunm fpr das. Centogiw« 
voihsndeii scm aatose, wenn Aiwrtecfraag erfidgem sali, and 
dsta diese fimpflngUeUeit bei efnadnea CSontagiea anf eine 

bestimmte Lubtni^zcil gesetzt worden sei, hat seine Richtig- 
keit. Wenn Scliönlein aber (Seite 6.) bemerkt, dasä» diese 
Feriode beim Keuchhusten zwißclien das erste und zweite Lie- 
Imsjnhr, beim 8Qliarlacb''emchen das 14. uad. 16» Jalur .fUUe, 
ae^'stimmi.dieB nlidit ndi nwdnea WsbniehmaDgsii.&bcicia. Ui 
habe- KeuioUiustenepidemlcii erlejbt, wo .idinimtfidbie Mitglieder 
der Familie:, Vater, Mutter imd sieben Knder von resp. 2, 4., 
7, 9, 11 und 13 Jahren daran litten. Dies sind gar keine 
Seltenheiten, es gehört in Norddeutschlaud zur Uegel. Selbst 
alte Leute können noch vom Keuchhusten gequält werden. So 
Heim im Alter von SlJabren (s. dess. Termischte med.Sduif- 
ten, edit Pätscit. 1836. p. 214). Aueh kann mein Tagebndi 
in Betreff des Scharladiflel>eni naciivdseav die Zahl der 
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z« der Zahl jüngerer Individuen wenig rlifferirt. Ja, erst im 
30. Lebensfalnre flchefiit die ReceptiTität iors Coatagium kern- 
latinosam alMimelimeli; dflnn die IMe, wo PeraoneU' dieve» 
AMera den SdMrladi bekonmieii', fliod nnr Betten; ^ber gar 
nicht sehen ist's, dass Personen über 30 Jriire alt die Schar- 
lachbräiine ohne Ausschlag: bekommen. (S. meine nächstens 
im Dnick erscheinenden ^^Denkwürdigkeiten aas der med. chir. 
Praxis. Bd L J«hr 1819,'' wo ich 44 Sebtrhiehkranlce und 
24 mit Angina acariaünoaa sine -einihemate, die meiaten smt* 
adhen 30 und 40 Jahren, in die Ctor betcam.) 

Das Verhalten des einen Conta^nms gegen das andere 
neaut iSckÜnlein (Seite 6.) ein feindseliges, weil das eine wäh- 
lend aeiaea BestelMa go^en die Anatocining durch ein ande* 
m adAtee. Die niataacbe ist bewieaen, nieM «ber dav 
Wftrntti l Ba bedarf bicr gar keines l^^poÖietnabeB fdndae- 
Ngen Verhahena der einzelnen Contagien unter sich, um die 
Sache zn erklären. Sie kann viel einfacher aus dem Um- 
stände abgeleitet werden, dass die Empfänglichkeit des Indi-^ 
Tiduums nicht gleichzeitig gleich gross für zwei verschiedene 
Contagien aein kann, indem daa eine sie scbOn binÜngiiA in 
Anapruch genonunen hat, und die dnrdi daa Contagftim vcr- 
inderte, hinfig verstiikteProductioaabrall den Factor der Re- 
ceptivität deprimirt, — wobei Consensus, Antagonismus^ De- 
rivatio und der alte Satz: „UM irritatio, ibi affluxus*-' nicht 
ganz zu übersehen sind, ^eil sie hierbei mit influiren. Man 
kann nur eines Todes sterben und an einer Krankheit Mf 
eln^r Zeit erlEranken; doch ist hierbei noich Bo bedcal»; 
diäa bei nnMeirtcndai Leiden^ die befingere KranfcMt die - 
Icid^tM' ▼erdnbigen- kann; iumen majus obscafatmimM! Mfjcbt 
nicht schon auch die Schwangerschaft wegen der starkem Pro- 
dnctionskraft in der Geschleehtssphäre, dass alte Übel pausi- 
ren, sich bessern, oder ganz aufhören (Epilepsie, Phthisis 
pnlmonaüa, üieera, Cardialgie etc.)? — Wer weias nicht, dai0 
die Sdmtipocken In einaebien HUien Keuehhnaten, Tinea ttt^ 
lüli und andere ofaonÜMte HantauaacUiga • geMlt babcnt 
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I 

Aii^ Iste bdteimt, im der KencMraitai idwrfcMtel, wie 

«Ich die Maseru eiiisttllen ii. s. w. Endlich sprechen auch 
die Fälle, wo Kinder 7a\ ijleicher Zeit Pocken iind Scharlach, 
Scarlaliaa uad Croup (S. Most, Gesch. d. Scharlachfieben. 
Th* 3. g. 966.)^ bckooiüen baben^ ffcgea die Anäcitt iwn 
febidscB^ VetlMlteft der einiehiimi GontegiieB. 'Man keiurte 
liier daa VcriiiltiiiaB awfaefaeii HeMchen* und Kuhpocfcen leidit 
aU ein feindliches ansehen. Diese Ansicht würde aber Meint 
falsch sein, da wir jetzt bestimmt wissen, dass Menschen- 
und Kuhpocken identisch und nur gradueii Yer- 
acbieden sind, (a Thizle in Henke's Zellicfar. 1 Staata- 
anndkde. 1839. Bd. 37. Hell 1. S. 1—21. 

Frliber sa^ SclUhilem (Aufl. % der Yoflea. 8. 10.) ^Bb 
flfsk^ keliie aUfendtte firanldieiteft \ denn Jede aHgenefaie Kruilr- 
heit ist Tod. In der 4. Aufl. (S. 6.) wird dagegen etwas 
eingelenkt, und er nimmt aligemeine Krankheit, doch nur im 
engsten Sini^, z. B. Fieber an. idiopathische und essoitieUe 
Fieber lataeii aieb ia der fikfidming nachwdsen. 8o S.B. jeoe 
liwimmim% JBMe em iMer dril fVoaC, fiBtae md 

SdiweiM jaU iiiid erat eiiii|;e Steadeii epHter die LoeaieiiMB- 
dim^ akh d«tA die Bmatsttehe, die beengte Respiration und 
durch den Husten und den Auswurf mit Blutstreifeii n. 8. w. 
m eckeiweA 6i«ht 

Wenn die Anticiil P. Framk»^ dev Mcb iSUiMatfi (R 7.) 
b«i^ich«el, data ninlldi das Fieber mehr der 8ebat- 

ten der Krankheit, als die Krankheit selbst sei^ 
auch geistreich und in gewissen FSJleü als eine wahre «ii be- 
jEeidmiii iat; so genügt sie dem denkenden Arzte dennoch 
keineswegea} dem sie ist eine sehr einseitige, sobald wir alle 
iMef biegraaimnt, niafal die ebMbien beiiacbfeBD. Unn We- 
acn deaBMeie iai nna eben ao niiiilrinnt, abr das Wctoi dea 
Lebens. Wottle der Arst übrigens dbien Menschäoi, der dn 
hitziges oder kaltes Fieber hat, bereden, das« dies Fieber 
nicht seine Krankheit, sondern niur ihr Schatten sei, — er 
ankde nicht geglaubt werden. Mit demaelbeu Re<ihtc kann 
mm anch die Entajandmii^, die aicb je nnr vmd iMber donii 
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das ranmlichc VerhältniBs (local und uiiiferseU) unterscheidet, 
einen Kraukheitoschatteji oenaeD. Aber das Wort ^^Schatten'"^ 
will dennoch nicht so recht passen. Es wirkt s. B« auf ek 
IndlviduiMn irfend eine iuMere adiadticfae Potein ein; iil mm 
die Jbiteiultit und Quantit&t dieser Poteu bedeatend und die 
Receptivitit des IndlYldnniiit mehr sart und erhöht, so wird 
der Organismus darauf mehr oder weniger reagiren, und diese 
Reactlon kann einen Grad erreichen, der ak mehr oder weni- 
1^ heftigea Fieber auftritt. So ists z. B. der Fall nach einer^ 
wenn euch nur eberflachtichen, doch mehrere Hände graiaen 
Hautverbrennung bd garten 1 — 3j8bi%en Kfaidein. Hier ial 
das Fieber dech. vohl nieht der Schatten der Kranldieit; auch, 
obgleich es einen erethistischen Charakter zu haben pflegt, nicht, 
wie Schönlein (Seite 7.) meint, da, um eine Schädlichkeit — 
hier die chemische des Feuers — zu entfernen und so die In* 
tffrität »1 erhalten. Es iat lediglich difB Folge der Verletznogii 
di^ S4mne>« der Ner?ennufrffiui|i;« der Angat, Unruhe ja. 
n w., wdebei ala nnfa Ckfta^teni einwirkende Ulraadhen ae- 
eundir daa Fieber henrorrufen. * (VergL A, Tkaer^ Dissert. 
de actione svstematig nervosi in febribus. Gotting. 1774.). 
Der Grad des ietEterii dient als Thermometer zur Beurthd** 
Umg des Localleidens* Je stärker das Fieber, desto bedeuten* 
der ist auch dieaea^ und umgekehrt. Hier ist daa Fieber alae 
t$fk bedentungarollea, eiat hn Verlauf dea l«eldena, neiit erat 
nehrere Stunden nndi der Yerietnuig nuftretendea Sjrmptom, 
Reflex. dea inaaerlidien Leidena Ton Innoi naeh Aussen, aber 
kein Schatten der Krankheit. (Vergl. Most, med. chirurg. En- 
cjklopädie, 2. Aufl. Th. I, S. 1>77 ) — Wir können nur drei 
Elementarkrankheiten, drei sogenannte normale Krankhcitefl 
des Menschen: Fieber, Entzündung und Verbildunf^ 
mit CaruM (Phyalofaigle 8. 320.) atatuhfcn. Je gesonder ond 
kräftiger der Menadi Ist, je imiger er iidi von der einfe* 
eben Lebensweise entfernt, desto mehr wird er nur Ton Fie- 
bern und Entzündungen befallen werden. Auch halten sich die 
Urkrankheiten der Menschheit, die grossen, welthisto- 
riaehen Epidemien, wesentlich im Krehra der Fieber. 
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§171. 

ScMnlein etatnlrt nur drei Verschiedenheitea in Hinslclil 
des Fieberdurakters: 1) Brelhismtts^ 2) Syndch» und 
3) Tbrpor (Seite 7.) ,3dm eretiiistisdieü Fieber ist der 
IQnnke nfdit selir tnatt oder abgeschlagen^ das Gemeingefohl 

mir wenig angegriiFeii ; nach kurzein Frösteln folgt leichte, 
nicht intensive Hitze, die Haut ist duftend oder mit Schweiss 
bedeckt, .der Puls etwas beschleunigt, kräftig, aber weder harli 
nodbi gespannt; der Harn etwas röther, als gewohnlidi; gegen 
das Ende der Hüse leigt er einen Bodensats. Diese Ersdici- 
nlmgen Icehren jeden Tag wieder, sumal des Nachmittags, 
dauern überhaupt 4, 5 — 7 Ta^e. Dann tritt die Krise ein: 
die Torher duftende Haut bricht in Sc}i\^eiss aus, oder es 
stallen sich andere Ausleerungen ein, durcli Harn und Stuhl» 
typische Blutfltisse, nach den Terschiedencn Affectionen der 
lopischen TheÜe/^ — ^ Den synodiischeii Fiebercharalcter adril* 
der! ScMfuMtt (S. R) so: „Das GenieingefBhl ist heftig alfll- 
cift,' der Kranice Itthlt sich matt und abgesäih^gen*); nadk 
kurzem Froste (1), der oft auch fehlt tritt heftige Hitze 

ein, — die Haut ist trocken, clfthend hefss, die Äugen fun- 
keln^ die Zunge ist trocken, der Durst heftig, der Puls här- 
ter Und voller, der Harn roth und flammend. Dies Bild wird 
nach der Form der Krankheit, der LdcaiaflMion mannigfall^ 
Gerindert '; immer aber bieibt das Überehistimmende' d^ Sjm- 
ptHme.««- i ■ • 

Der Charakter des Tur|)ürs wird folgendcrmassen beschrie- 
ben: „Das Gemein gefiibl ist aufs heftigste ergriffen, der Kranke 
folilt eine bleierne Schwere, ist ausserordentlich matt, — die 
Temperator der Haut ist bald sehr Termehrt, bald ansseror- 
detttÜch veraihdert^ die lläui' selbst "bald ttodken nnd spröde, 
bald weidi, Ibudit und klebrig; die Zotage trocken, schwan, bald 
feucht und mit Sclilcim bedeckt, bald wie im gesunden Zu- 
stande. Mit dieser Beschaffc^nheit der Zunge steht oft der 

. • " t . I • 

*) D. h. er leidet an XtobiUtaa spuna, pit Geföhl von Steifheit m 
den Gfisdem, welche Schwfidie to» derDeMlitaa rera in adynamischen 
Flebm woiil b« nnterMbeideii ist. 

Der Verfasser. 
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Durst im Widerspruch. Er fehlt bei trockiier Zunge, ist aber 
bei feuchter heftig. Diese Dysharmonie erstreckt sich auf den 
Puls; er ist toU, häußg, wo die Temperatur der Haut gesua- 
keo ist; schwach, klein, lusanuiieiigesogeti, wo sie erhö- 
het ist. Aber diese Ersdieinungen ändern sich plötslidi; kurs, 
es findet, nach Franko eine Unordnung in den Symptomen 
statt. Nacii Saurcif/es zerfällt der Torpor in zwei Gattungen, 
iti den Synochus^ wenn der Puls in der Höhe der Krankheit 
härter und Toiier wird, und in den Typhus, wenn er weicher 
und kleiner wird, als im gesunden Znstande. 

§. 17a. 

Das eretiiistische ¥teber, Ton iltem nnd Neuem Febris 

iii riammatoria ^astrica, lehr, nervosa ereiliibtica 
genannt, ist weiter nichts als eine Febris s> ii o ehica nervosa, 
die sich von der Febris synochica sanguinea (d. i. das 
echte inflsmmatorische Fieber mit hervorstechendem Leiden 
des Blutsystems) didurdi unterscheidet, dass hier mdar das 
sensflile ^stm efficbt worden Ist; daher die Gefaitnaffeetio^ 
neu, die lebhaften PhSntasien, difs Zucken der Gesichtsmus- 
keln, später Sopor, der frequente und schnelle Puls (130 — 
140 in der Minute), das nervöse Ziehen in den Gliedern, die 
LeberaiTectioneu , die Leibesverstopfung u. s. w. Jeder prak- 
tisdie Arst weiss, dass Scarlatina, nedtfieber, heilige Nerven- 
rdae, Gemilflisl»ewegungen ^ reiiende KnodienspÜtter, der 
Oebmnch der Narcotica in inflammatorisdien Fiebern u. s. w 
der Krankheit diesen Fiebercbarakter geben können. 

§. 173. 

Das synocliisehe, inflammatorische, hypersthe- 
ttlschey echt entsundliche Fieber, Febris inflammatoria, 
hyperstheniea, sthenica, Felnr. synoddca, Synocfaa, Synodia 
simpiex, S3mochus non puirfa (Stahl, CkUen^ IMf), Febib 

conti luia inflammatoria (P. JFVwzA), Febris septenaria (Platner) 
Febris angiosthenica (^Hiklenbrand)^ Fhlogopyra, Sthenopyra 
(ßwediaur)^ Febris angeiotenica (Pinel) ; auch von Älteren 
Feiiris continua non puteis, Febris continens hemotona, acma- 
stten, nnabasta, Synochns inflammatoria, Gansus inflammatoiiiis 

31 
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etc. genannt , erkennen wir an folgenden Zeichen: Nur selten 
tritt es mit Vorboten anf; sind sie da, so bestehen sie in 
Sdkwere, Tri^^t, Steifheit in den Gliedern, mrcileit etwas 
SehttfH^Iceit sii tingewdhnliciier Zeit. Meist immer tritt das 

Fieber plötziicli, ohne Vorboten, mit starkem Froste ohne 
vorhersrcheiidcn Schauder auf, der bis selbst ^4 Stunden 
anhält und recht schüttelnd ist , so dass die Zähne im Munde 
Uappern. Ist die Gelegenheits Ursache, was häufig der Fall 
ist, ErlLÜtuttg des Körpers nadi Erhitsung, bei ptötaUchcni 
Witterungswechsel, nach heftiger Korperanstrengong bei lan- 
'hen Ostwinden etc., so pflegt dieser Fieber&ost meist 7, so- 
weilen auch erst 14, zmveilen 21 Stunden nach der Erkälttm^, 
lind häufiger gegen Abend oder in der ISacIit, als zu andern 
Zeiten, nach meinen Beobachtungen, einzutreten. Weim da- 
her Sch&iUmn meint, dass dieses Fieber mit nur geringem 
oder gar keinem F^'te auftrete, so irrt er sdir. Ja, Je hef- 
tiger der Frost, 1. B. bei Pnemnonie» Arteriitis etc. mit die- 
sem Fieber ist, desto bedeutender ist ja bekanntlich die Indi- 
cation zum Aderlass. Aul das Froststadiuin folgt grosse, bren- 
nende, gliihLiidc Hitze, die sich aber beim Befühlen des Drit- 
ten unter der Hand vermindert, also kein Calor mordax, wie 
bei Febr. nerv!Osa und potrida, ist. Dabei voller, starker, 
harter, luweüen unterdrückter, hartlicher und Ideiner, ans- 
setnender Pub, schnelle Respiration, heisser Athem, trockne, 
rothe Zunge, RÖthe des Gesichts, mitunter auch der Augen, 
feuerrother, heisser Urin , hcftia^cr Durst, Kopfschmerz, Un- 
ruhe, Schlaflosigkeit, oft heftige, wilde Raserei. Der Puls 
geht stets nur mässfri: schnell, bei Erwachsenen selten über 
100 Schläge in der Minute, behält stets' eine gewisse Gieidi- 
förmigfcdt, das Gesiebt ist gespaniü, aber nicht schlaff, nidit 
aufj^^edunsen, die rothe Zunge ist oft gans leicht mit einem 
Weiss überzogen, als hätte man mit Kreide darüber ijewischt; 
der Harn ist roth, aber nicht trübe. Meist immer ist Nei- 
gung zu licibesverstopfung da, zuweilen Magendrücken und 
Ekel, Neigung zum Erbrechen; der Kopfiadmien sitst mehr 
im Vorder- als im Hkterkopfe. Der Typus des Fieber« ist 
eine Contmua remittens, die Remission kommt des Morgens, 
die jSiacerbation des Abends. Der Kranke hat in der Regel 

V 
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▼ielMuth, und äussert viel Lebemloraft (fühlt sich also durch- 
an'i nicht matt und abg^eieUagcii, wie iSScA. will, aonden niir 
▼all und steif in den GHedern, wie ein Mensch, der swci 
RScIce und Beinkleider sn viel angezogen hat)^ beli&ll bei ge- 
lindem Grade des Fiebers, das ganz einer starken Epheraera 
gleicht, völlig klares Hcwiisstsein, und äussert mir Neigung zum 
Schlaf. Das aus der Ader gelassene Blut gerinnt leicht und 
schnell, hat wenig Blutwasscr, zeigt §ich oft auf der Oberflä- 
che idkaamig {Kapp) und bildet die bekannte, aus den fibrö- 
aen Theilen des Bluts bestehende SpeckJumt (Cmsta inflamm*- 
teria, Gorinm plenritieum). Sie ist sienlidh gieichförmig weis&, 
wie Speck, sehr zähe, selbst schwer mit dem Messer zu zcr- 
sehneiden, uni] s])ielt, geffen das Licht gehalten, ni(ht. wie 
die Crusta in Febr. nervosa und putrida, in Hegeubogcn£arbcu. 
Die Dauer des Fiebere beträgt nach dem Tfrschiedenen Grade 
der Heftigkeit 5, 7» U — U Tage, wo es sich in der Regel 
unter kritischem Urin,' krittschem Erbrechen, Durchfall oder 
was hiiifig ist, unter l^futungen entscheidei Diese Krisen er- 
ioigeu stets an den ungleichen Tagen, in der Regel am 5ten, 
7ten. 9ten Tage, wo dann die Heftigkeit des FiclRis bedeu- 
tend iiachiässt, und somit der eigentliche entzündliche Charak- 
ter verschwindet. In schlimmen lallen, heionders bdi uiNsr- 
massig schwadbender Behandlung, oder wenn die Krisen au 
lieltig und anhaltend sind, a.,B. Blutungen, Diarrhoen, oder 
wenn reisende, o^hitzende Mittel gegd!>en wurden, nimmt das 
Fieber einen andeni Charakter an. Alles übcrhiebene Schwi 
chen, noch mehr die reizende Metliode, machen das Fieber 
leicht nerrös, selbst putrid. Letsteres ist besonders dann der 
Fall, wenn Opium gegeben wurde, welches Mittel so leiclit 
sdiSdliclie Misdittngaveiinderungen im Blute hcrYorbringt (ß/w- 
feland). Der l'bd erfolgt dureh Übergang in Paral^rse oder 
Apoplexie, oder durch innere, in Brand übergegangene bedeu- 
tende Entzündungen, be^oiulrrs in den Lungen, im Herzen, 
im Gehirn. Das entzündliche Fieber geht um so schneiier in 
ein ^hdses, putrides dber, I) je hefUger es auftritt; sos.B 
bat das gelbe Fieber - und die Pest nur ein sehr kuraes Sla^ 
dinm Inflammatorinm, und es folgt , wie bei aUen fsbribus m»- 
lignis, baU Paralyse; 2) je silitrilchKcher die Constitution des 
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Kfsnlbe» iit; bei MsliwaciieB Kindern folgt daher leicht der ty- 
phöse, hd Greifen mehr der paraljtiidie Ciianl[ter, bei krif- 
tifcn Nituren Ist dagegen der Übergang in Febfis intermittens 

nicht ganz selten. Ursachen. Pradtsponirende sind: das 
kindliche^ jugendliche und männliche Alter. Fast fillc Fieber 
rind bei kiiidern inllamniatorisch , nur dauern sie als solche 
nicht lange, höch^tcn«^ 3 — 5 Tage, weil es der KIndemator 
in Energie fehlt. Heftiges Nssenbint«!, anhaltender Gdurandi 
schwicbender Mittel macht de sehr leicht typbSs. Dagegen 
hsben alte Lente veniger Disposition su dieseni Fieber; hat 
sich dasselbe aber bei ihnen p:ebildet , so erreicht es meist ei- 
nen licftigen Grad, und geht leicJit in den putriden Charakter 
über. Dies ist selbst bei bedeutender Febris catarrhaiis der 
Greise nicht selten der Fall. (S. meine ned. cbhnng. Eney- 
Uop. Th. I. a 70B.} 

§. 174, 

W L'nri Sch'onfctn ganz richtig ein^ eretbistisch-nenrösen, 
sowie einen inilammatorischen Fiebercliarakter statuirt; so muss 
man sich um so mehr über die Annahme eines torpiden ¥le- 
berdiarakters als sohshen, der in Typhös thiiergeiien köuKi 
mmdem, da gleldiaeitlg der eigentlicbe wahre nervöse oder 
typhöse Fiebercharakter gam mit Stillschweigen nliergangen 
worden ist. — So gewiss es ist, dass unter Umj^tänden alle 
die gena unten Fiebercharakterc bei einem Irjdi\ iduiim und bei 
ein und demselben Leiden im Verlaufe der Zeit unter 
Umstlnden, zuweilen selbst als Stadien der Krankheit, Torfcom- 
men können (s. B. dasStsd. nervosom bei Abdomüial<-l^liittt); 
eben so gewiss lisst sich in der Bistor der Fieber^ und 
«diieden nadi der Luft- imd lahresieonBtitntion dne Febris 
nervosa oder ein nervöser Fieberdiarakter, oft rein, noch öfterer 
als Febr. nervosa gastrica, zumal aadi Influenzepidemien, wie 
sie dag letzte Decennium brachte, ertahruugsgemiss am £ran> 
kenbetta nachweisen. Dieses Fieber, Febris nerTOsa, tj* 
phoBOf asthealea, typhodes, Febris adjaamiea, 
werde andi Febr. gastrica nervosa^ Febr. maligna (der Ülteren), 
Febr. conthitianerma (P. Frank) ^ Fehr.atacta (Selle)^ Fe br. 
nisrvösa versatiiis (Choulimt)^ d^» nervöse, typhöse^ 
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astlieiiische Fieber, weniger richtig NcrveMi'ieber, Ty- 
pl&usfieber genannt; denn der Typhus ist gleich den Me»- 
scfaeopodm vaA ' Akm Schaikdi ein Fieber elgeatMuidielier 
Alt) ureldie» mit Recht sii den Stantiieinen' geMdiaei ivM^' 
und, 80 wie die Pe^ii efa "BIterungsstaihiiii Mben«, anoli eib 
eigenes Stadiiiin iiervosiim in seinem Verlaufe annimmt (Bi- 
schoff). In dpr Besehreibnnp, Diajrnos«' und Heilung des ner- 
vösen Fiebers herrsctitc bisher ein grosser Wirniiar, und dies 
kt siim Theil noch jetxt der Fall. VonirtheUe der Ante, 8y- 
' ttemsiicfat, folaehe, anf der Snljeetifität dea Beeba«bta» be- 
mhende WahamehiniingeA nad tanaettd andere Dkge^ nwhin 
heatNideni AutorHMt^lanfecn und bUndcf Nadibeterei gehören, 
haben hier für die specielie Pathologe und Therapie gewaltige 
Irrthlimer hervorgebracht^ und es hat sich ein ängstliches Be- 
atreben zur Cla!>sification nach einem einaeiligen Cimdanieste 
(Sthenie und Aathenie) eingeacUkheity irelchea den- iunfiingeh-» 
den praetSadien Arst Wklit verwlnt, die AnfineiiaaniMt -.'reii 
dem WeaentUchen der JCranUieit, Ton der- Hauptsache, aMebt 
und Iddit zn einem verkehrten, nachtheiligen,' eingreifenden 
und heroischen Heilverfahren verleitet. Man vergleiche nur, 
wie verschiedenartig sonst berühmte Männer das Büd dieses 
Fiebers zeichnen^ wie . wideraprechend ihre Beaehaeümngeo. 
iiadl — Beweis gcmigv in d«r Natur imd iun Kraalonw 
bette die Stehe fdcb «ndeta Terhilt ahi k'. den. Köpfen; nnd 
Hnidbddiem der Änte. Ei ist eine Iwehst Mache lindem; 
die PraxivS, die Erfahrungen am Krankenbette nach der Tlieorie 
asuziischnciiloii ; wir sülieu als echte Minister der Natur nur die; 
Theorie nach der Kriahruiig ie^tsteiien, die Erfahrung nur ziur 
Theorie erheben»^ nidit aber die Theorie der £rfahrung mit 
Gewalt anfilriMien. Am besten atdit sich der pfactisebe Amt, 
wenn er Ton eilen soldien theoretiseben Dingen nnd Fieber^ 
Üieonen der nenern Zeiten gar k^e Netin nimmt, wenn er 
da gcgLii seine Fiebei kranken nacli den gründlichen^ auf Erlah- 
runa: gestützten Kenntnissen, die ihm eine gute gtiierelle No- 
sologie und Therapie darbietet^ behandelt und bei allen Fieberu, 
die das Bild des inflanunatoriaohen Fiebers nicht dentlich dar« 
bieten, ddi vor jedem netken, eingreifenden Verfahren, iie* 
sonders vor dner rdnenden, erbitmden Behandfamg, wenig- 
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Stent In den ersten 8 Tagen der Krankheit, in Acht nimmt Snp- 
ponirt er zu früh ein wahres Schwächefieber, wo vielleicht nur 
eine Febris gastrica, saburraliä oder Febris inflammatoria ner- 
TMft obwaltet, so ist der Schade^ den diese Ansicht auf seine 
GunMihode hat, nidit m beredmeo» Denn es bt ein wahiet, 
gronet« ewiges Nitmyeseli^ dees «us dem Idealen das Renk 
wird, dtss die Idee die Welt regiert nnd nngesialtet. Dieses 
Gesetz läset sich im Moralischen, wie im Ph^iiischeu nachwei- 
sen. Man halte einen guten Menschen nur fortwährend für 
schlecht und böse, behandle ihn darnach, und — er wird schlecht 
werden l AUn ludte nur in der Idee urgend ein Flelier Hur 
eine wahre FcMs typhöse, Febris maligne!^ — man glanbe 
nur^ dass der Kranke an wirkttcher Sehwiche leide, man be> 
handle demnach ihn reizend, stimuiirend, stärkend, wo Anti« 
phlo^istica^ ETacuantia, Anti^astrica vielleicht die wahren Mit- 
tei gewesen wären, und mau wird bald Dasjenige durcli Kunst, 
eder richtiger durch Unkunst, aus dem Fieber nuydien, was 
man lülschiioh anpponirte gefunden lu haiien^ ehe es de war. 
Doch die Zeit ist endiidi gekonunen, wo man diese Misvgebnrt^ 
Reste des Brownianismos, imn Wohle der Mensdihdt immer 
mehr und mehr auszurotten sich bestrebt. Ja, es scheint so- 
gar, als wenn man schon ins andere Extrem übergehen wollte; 
wenigstens leiten unsere Jüngern Ärzte fast alle Nervenfieher 
Ton Exanthemen in den Gedärmen — Enantheme genannt — 
in d^r lieo-Coeealgegend, Ton lidtis, Ileo - Enteritis » Fhieintis 
ab, und glauben ohne Applicatiott Tim einem halben Schock 
Bbtegeln an den Unterleib nidit fertig werden zu können , in- 
dem sie, als echte Anhänger von Broussais ^ diesem jetÄt in 
Deutsclilaitd noch nachfolgen., da er in Paris, sowie in ganz 
Frankreich, längst als eins^tiger Praktiker erkannt worden ist 
Man hat mit dem Worte NerTenfieber Tersctiiedene Be- 
griffe verbmiden, die .leicht confbndiren können, wenn man 
die Anstellt des Autors niebt kennt Einige verstehen darunter 
sdilechtweg ein asthenisches oder Schwächefieber (der schlech- 
teste Begriff, der zahllose Misgriffe für die Prafxis zur Folge 
gehabt hat und noch hat); Andere ein Fieber mit herrorste- 
ehenden Nerrensymptomen ; noch Andere ein Fieber mit un- 
regebnUsrigem Verlauf, mit ^n«^mm^^»^'Fg«^di>ii ^ ja sich wi* 
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tlereprechcnden £rscheinungeii (iSelle^ Pyretoiogia^ p. 266. P, 
Frauky Epitome. L. L p. 21, 50, 93). 

§• 175. a. 

Für Uioiscbe Zwecke ist et dordiaiu BOthwendi^', gewSite 
Unterschiede^ die am Krankenbette nachgewiesen werden kön- 
nen^ anzunehmen. Demnach unterscheide ich 1) nervöses 
Fieber (Febris nervosa) imd 2) N ervenf lieber (Febris neu- 
ropathica); lege diesen Fiebern aber nicbt den Namen Schwä- 
cliefiebec bei$ denn berfihmte Autoren gesteh^, dtw hier 
aioht immer wahre Schwiche slattfinde (Rickier, BermM)f 
was anch die ErlblirDD^ als rlditi|^ bestätigt. Wenn .wir In 
den medicinischen Schriften aus der Ikowii üchen Periode (v. 
JalAie 1796 — 1810) von einem typlii)sen Fieber, von Febr. ty- 
phodes, Typhus lesen, so muas uns dies nicht irre machen. 
In jener Zeil nannte man jedes Fieber mit Betüubtmip, die ana- 
gebildete Synocha nerfosa, daher selbst das Bledtfieber Tjjibm 
(S. §. 83.). 1) Febris nerTosa, das nervöse Fieber. 
Ist ein Fieber mit nervösem Charakter, d. h. mit irritabler 
Sclu\äche (S. unten §. 1S4), mit Sinken der Lebensthäti^keit 
in einzehien Systemen, besonders im Blut- und Muskeisystem, 
Dieses nerröse Fieber, oder richtiger: Fieber mit nervö- 
sen, typhdsenZafallen, ist stets etwas Seoundires, 
ist Folge eines andern vorausgehenden Fiebers, be- 
sonders Folge des entzändiichen, synoohiscfaen Fiebers, • wenn 
dieseH entweder zu schwächctul (hei scliwächUGhen Subjecteii), 
oder zu wenig schwäcliend (bei robustei^ Subjecten), oder gar 
reiaend, incitirend, stärkend beliaiidelt wurde. Besondere Nei- 
gung in diesem Fiebercbarakter bat die Synocha nervosa bei 
erhitaender Behandhing; auch die Febris iKÜioaa sec^ndsria nnd 
die stbrnraBs wfard leidit aar Febiis nervosa, wenn die auslee- 
reudea und kühlenden Mittel versSumt, weim liiuigc Dinge 
angewandt werden, und ein hoher Wärmegrad des Zimmers 
stattfindet. Symptome des nervösen Fiebers und des Status 
nervöses sind: grosse EmpfindhclÜMit der Sinne, tnnmvoller 
unruhiger Sdilal!| Emgenommenheit, Geffihl von Leerheit des 
Kopfes, Schwindel, Ohrensausen, Idehtea Irrereden, trocime 
Zunge, Zittern der Glieder, llat>ligkeit in allen Körperbewe- 
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gungeu, dodi ohne Energie imd Anidncr, klarer, etwas roüi- 
licher Urin, Gefiilil ^on Leichtigkeit, von flüchtigen, reissen- 
den Schmerzen in tl( u (Jlndem, trockne, hcissc Haut, Calor 
mordax, Appetitmangcl, iMagcuscümeiz . Druck in der Herz- 
gmbe, Empfindlichkeit dar Lehergegend, bald viel, hald weni^ 
Dont, Mfaneller, fireqnenter, weicher^ aber nidit immer gam 
adiwaclier, oft aber muregebnifnngv Pola^ der wel 120 — 130 
in der Minute zählt; klebrige Schweisse, Neigiug zn Diarrhoe. 
Ausserdem bemerken wir alle Zeichen wahrer Schwäche, d. i. 
wirklicher Mangel an Kraft und Kraftäus^^^ rung, lialier l m er- 
mSgen zu gehen , zu stehen oder aufrecht zu sitzen; Ohnmäch- 
ten, Gesiditsblässe bei aufireohter SteUnng, Polma facile com- 
piimcndiis, contiahifte Pupille, sdmelle, ingstlielie, ongld^ 
Respiration, welche Symptome nidit, wie bei Hysterismua vor- 
übcrgehcüd, äoiidcrn anhaltend sind, und wobei das Fieber 
nur undeutlich rem ittirt (Choulant). Verlauf. Kami bei ein- 
tretender Genesung doch mehrere Wochen währen, ehe der 
Kranke wieder zu Kräften kommt, selbst Hektik kann die Folge 
sein. Erfolgt der Tod, so nhnmt das Fieber erst einen fiutri- 
den Cliandrter an, nnd der Mmdi stirbt am 14. 17. 21. oder 
SS. Tage an Paralyse. Nie erfolgt bd diesem secundiren, ner. 
vösen Fieber der Toil durch Apoplexie oder Convulsionen. 
Ursachen. Weibliches Geschlecht, zarte Kinder, Wöchner- 
innen, menstruirte Frauenzimmer, schwächiidie Männer bei 
Vita iedentaria, Personen^ die dnrdi deprimirende Leidenschaf- 
ten, dnrdi Kammer. und Mend geKtten, hallen die meiste An- 
lage dasu. Gelfgentjiehe Ursachen sind ansser DnUfelilem 
vorzüglich die verkehrte Behandlung entzündlicher und galliger 
^ Fieber, ein zii actives \ ( i fahren von Seiten des Arztes zur 

Zeit der bevorstehenden Krisen, also am 5. 7. 9. 11. 14. Tage 
gewöhnlicher Fieber, an welchen Tagen der entaundiidie Fie- 
berdiarakter aadi Tonnigswdise in den nerrSscn Qbennspiingen 
pflegt 2) Febris nenropathica. Ist ehi Fieber mit pri- 
mir berroTstechendem Ldden des Nervensystems; daher ich 
es eigentliclies Nervenfieber, Febris neurojjathica . nicht Febris 
nervosa s. typhosa nenne, wegen der vorherrschenden AflFectiou 
des Gehirns, des Rückenmarks und der Gangliennerveu, die 
aber nicht auf Adynamie dieser Organenreihe bendiet Daher 

j 

• . Digitized by Google 



320 



ist es auch keia Sclmäclietieber, obgleich in seinem Verlaufe 
wahre Schwäche, wie zu jeder Krankheit, hinzukommeii kauo; 
es ist ^ MoriMW sui generis, schon von Anfanf; an mit d- 
geathsinlkliein CSurakter, deaaen Symptome nach VemhliedeB- 
heit der Gonatitutioii, der Witterung, des henradmden Knidc- 
heitsf^eniiis manche Verschiedenheiten darbieten^ eine Krank- 
heit, die in Bctrcif ihres eigenthVunlichcn Verlanis viel iVlinli- 
ches mit den acuten Exanthemen, besonders mit den primärea 
Fetechiea mid der Scarlatma hat, und deren weseatlkdiea Sjni* 
ptom die Typhimiaiiie iat. Sowie daa Iniammatoriache Fieber 
in der Regel etwas Sjmptomatiaohea Ist, dem veradiiedenartige 
Localaffectionen, besonders Entzündungen zum Grunde liegen: 
ebenso ist dieses Acrveiifieber in allen seinen verschiedenen 
Formen audi nur ein solches, wobei fast durchgängig topische 
Affectionen durah die Section nach£rc\\1e8en werden, z. B. bcf 
der Febria neuropatiiica aiidominalis (l^hua ahdominalla Sebon- 
lein, Typhus spoiMicua Pommer) eine EbcantiicmUidung ui der 
Ileo - Coecalgegend des Darmkanais, die, gleidi andern Enn- 
tlienuMi, ihvvn bestimmten Veilaut' niiniiit und oluie Nachtheil 
für den Krauken weder durch eine eingreifende scliwächende, 
noch durch eine solche reizende Behandlung gestört werden 
darf (s. Magnus» DIssert. deXypho abdominali Wünb. 1826;. 
Eibenso können andere Locälaffeetlonen beim Typhus oereb» 
Iis und icterodes (Flileliltis, Arteriitis der Aorta deseendena 
etc.) nachgewiesen werden. Man ki)ruUc also mit Fug und 
Recht id^t alle I ieber ans der Fi cIjl'i lehre sticichen imd sie 
wurden demnach nur noch Iiistorischeu Werth behalten. Dass 
dies Verfaluren für em neues System der Kranldieiten vidüeiGht 
idtgemüss sei, kann wold ni&|^di sein. V%at den Praktiker 
ists aber besser, voilaufig nodi lieim Alten sn bidben; Demi 
1) das Fieber bleibt doch immer das Ilauptsyniptom und zu- 
gleich der Thermometer für die irrössere oder geringere Hef- 
tigkeit der etwa obwaltenden Inilammatio interna, occulta. 2) 
Ea ist noch nicht ausgemacht, ob letstere jedesmal in noth- 
' wendigem Ctüisafaiexua aum Nenrenfieber steht» ob sie mitunter 
niäit audi etwas Seeundares, Folge des Flehen sei, daa sidi 
erst im Verlaufe desselben ausbildet. Kann die Localaffection 
nicht auch als ein anderer Morbus sich bloss mit dem Fieber 
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häufiger als in der andern Torkommen; ja, sie können^ wie 
die Jalne 1826 — 1829 gelehrt haben, in manchen Epidemien 
nie fehlen; dennoch sind wir niclit berechtigt, das Wesen der 
Krankheit darin zu suchen; denn es fiebt auch Nervenfieber 
Binelleo-Bnteritide, aiae Enteritide oocoltn, eine Bncephnlitide, 
PUcbitide ele. Daher stdit et mit dieeen Einkiindmigeii nodi 
eddünm, und nur die Seetlon giebt mw volle* Gewissheit. Diee 
ist der Grund, dass ich hier da« ältere Bewährte, das prak- 
tisch Brauclibare dem Neuern, noch nicht genugsam Bestätig- 
ten vorziehe. Auch scheint unsere Zeit, angeregt durch die 
Aufiuerkaamkeit, die BrousstM Lehre uf den Darmcanel lei-* 
tele, den innem EntiBndttngeny den Snbinfiinnmtionen, der 
Mfanmietie ecenltm, dnronict eine lu grooae Aueddinng zu ge- 
ben, und es ist wahrlich Zeit, genauer zn unterscheiden, um 
nicht jeden bei der Sectioii anlireiundenen Blutflecken sogleich 
mit dem Namen Entzündung zu stcmpehi. sondern auch zu 
bedenken, daaa viele Veränderungen nach dem Tode in der 
Leiche vor ddi geben, die elso mit der Krankheit im Ldkn 
in Iceiner Verbindung standen (vgl SpUta^ die Leiehenöffnang 
hl Bezug auf Pathologie und DiagnoatOr. Stendal, 1826.)^) 
Symptome des N ei vciif ie bers im Allgemeinen. Sind 
kaum zu bestimmen. Doch sind folgende fast allen Arten die- 
ses Fiebers eigen: 1) ein Stadium prodromonim, das 5, 7 bis 
9 Tage ivlliren kann, ehe die Krankheit aelbat dn ist Man 
bemeilct Unlnat, TriigheÜ, ZerachlageniMit in den Oüedcn, 
Iperiodiache Unruhe, Angst, Veratinunung des OemfiliiS; Ver- 
driesslichkeit, Schlaflosigkeit oder viel Schläfrigkeit ^ traunnol- 
len Schlaf, der gar nicht erquickt und nach welchem die Kran- 
ken höchst ermattet und abgespannt erwachen. Ausserdem 
ist Man!^cl an Esslust, Ekel, Druck in der Hengrobe, Km- 
ipfindliefakeit für Shineacindrikcke: grellea Liebt, starkes Ge- 



*) Ob die Darmgeschwüre Symptom oder Ursache des Abdosnnal- 
tjrphuB seien, darüber ist man nocjh lange mcht klar, wie dies auch noch 
kürzlich SÜefflU% und Sachs behaupten. Letzterer sagt: „Über Typh. 
abdom. wissen wir nichts** (S. Hti»eken haunov. Aanalcn 1859. 
Bd. 4 Hft. 5. a 635 u. eS7). 
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räusch, Idiosynkrasie des Geschmackssinns zu^e^eii. i2) Diese 
Vorboten steigeru sich allmäUg immer mehr^ und nun bricht 
die Krankheit selbst mit korzem^ unbedeutendem Froste UDd 
uünltender, bald stUerer, bild felinderer Fieberhitie tna,/ 
wdldtet Fieber Ahniichkeit mit einem Keterrhelfieber 
hftt, wobei der Kranke mitunter schon delirirt, ohne einmal dlit 
Bette zu liViten. 3) Im Verlaufe dieses Fiebers, das anfangs 
eine Remittens, später eine Continua continens ist, sind die 
kritisdieii Tage und wirkliche Krisen weni^ zu bemerken^ der 
^■lue Gang der Kranklieit idgt viel Ujiacheres, Unbestimm- 
tes, ünregeimisMges, durdunis nichts Festes, Bestimmtes, nie 
bei echten inflammstorischen FiAenL IKe Szaeerbstionen 
fallen mehr in die Morgenstunden, kommun mehr nach Mitter- 
nacht, als des Abends. Zuweilen klagen die Kranken über gar 
keine Schmerzen, zuweilen aber über Kopfschmerz, besonders 
im Hinteckopfe, in der Orbita, in der Heragnibe, ,in der Le- 
bergegend, in den GenitsUen, wo Gefühl von Deimen und 
ffiehcn stattfindet, und wohin männliche Kranke besonders viel 
greifen. Mitunter klagen die Kranken auch über Halsweh, 
Übelkeit, Magendrücken, über rheumatische Schmerzen in den 
Gliedern. Alle diese schmerzhaften Affectionen wechseln sehr, 
so dass sie binnen 48 Stunden bald da sind, bald verschwinden. 
Der Puls gebt stets firequent, meist ISaSdilage in der Sfimite, 
ist in einigen Füllen, und lu Anfiinge der KrsnUieit mdur bart- 
lich und ifegelmissig, als wddi und schwach. Die Haut ist 
bald mit klebrigen Sch\^ bissen bedeckt, bald dürr, brennend 
(Calor mordax), die Zun^e i^t meist dürr und trocken, die 
Respuration schnell, der Durst im geringem Grade der Krank- 
heit gross. Im bdhem Giede fehlt er oll ganz, ja^ es stellt 
sich selbst eine Art von Wassersdiea ein, daher die Altem 
dieses Fieber wol Hydrophobie spontanen nannten (Sauvages), 
lu der Höhe der Krankheit ist die Zunge nebst den Lippen 
oft mit braunen, scliwarzen Krusten überzogen; stets ist iSei- 
gung zu Diarrhöe da, die Stuhlgänge sind oft dünn, stüikend, 
schwäralicb, selbst blutig. Der Harn ist in den raten 14 Ta> 
gen der Krankheit oft wenig Tcrindiert; er ist nicht ungewiUlnUch 
roth, bleibt meist hell, blass, höchstens bildet sicfa eine kleine 
Wolke darin, die sich aber uitlil senkt. INicht selten zeigen 
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tidi iin Verteufe der KranUieit die Zckhai wahrer Schwidie^ 

alöo eine (Jomplication des Nervculiebers mit nervösen Zufällen^ 
^osse Mattigkeit. Zittern, Sehncnhiipfen. I ruci moiiea ^kb 
aufrecht iju Bette zu erliaiteu. Haben die Kranken iNeigun^ 
tum Schwitzen, so bekomineii sie leicht weisses und rothes 
Fiietel, deagleicheiL Schwimmdien im Mmde und io den JH- 
geatioiiaorgaiieii, weshalb man die KranUieift dann wol Febrü 
miliaris nervosa, Febris aphthofls {genannt hat. 4) Meist immer 
ist (las IVervenfieber ein solches, das sich lange hinzieht, und 
bei ^nsiigem Ausgange sind oft 8, 10 und mehrere Wochen 
nöthig, ehe der Kranke wieder zu Kräften kommt. Anschwel- 
Innigen der Farotiden) besonders aber der ijrmphntisoiien Drn- 
aeii in der Nahe der Parotis, liSlt mm f&r ein gutes Zeiehen 
der Besserang; werden sie aber plotilicli platt, Tersehwinden 
sie schnell, so zeigt dies Gefahr an. \ üi dum 17. 21. 28. 
Tage, an welchem in schlimmen FäUen am liäuti^sten der 
Ted folgt, findet last gar keine Besserung statt. Ja es scheitti 
Iwtgleichgultigrür den Gang der Krankheit zu sein, whr mögen 
geben, was f&r Mittel wir wollen* Bösartige Fieber dieser Art, 
complidrt mit Encephalitis, Hepatitis, Bnteritis occoita, mit 
Soiileim- und GaUenfiebem, mit Petedhien, mit Febr. putrida, 
z. B. die sogenannten Lager-, Hospital-, Schiffs-, und 
Kerkerfieber, die Kriegspest, auch Typhus contagiosus pe- 
techialis, icterodes, abdominalis, Febris nervosa putrida genannt, 
tödten oft schon am 3. 5. 7. Tage, besonders wenn der Arst 
pasitir Terfihrt, und das Sehiriichen oder Ensitiren übertreibt 
Der Tod erfolgt in den meisten FäUen unter Gonmlsionen 
oder dureh Apoplexie. Der oben angegebene Unterschied zwi 
sehen ISci\enfieber und nervösem Fieber ist für die Pi-axis 
sehr wichtig; denn erstercs erfordert bei seinem Auftreten ein 
mehr negatives, letzteres, dessen Charakter wahre Sdiwäishe 
ist, ein mehr positives Verfahren. 

§. 175. h. 

Der torpide Fiebereiiarakter hat durchaus kdiic höhere 
Bedeutung, als der nenöse. Überging Schonlein letztem mit 
Stillschweigen, so brauchte er auch diesen nicht aufinifuhren. 
ftichtiger nennt man solche Fieber Febres nervosae gtu- 
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pidae(CAoi;to]it),torpidaef (Typhus comatodes Samca-' 
ges^ Letkargfus Vogel), Sie treten, den TVfpbtia conts^- 
BUS in den Zdten des Kriegs und der Notli, und die Beulen- 

pest au^genoinmen, nie als primäre Leiden auf, sondern sind 
in dvT Regel ein böser Ausgang der Synocha inflaniraatoria. 
der äynocha nerrosa, der Febris lenta inflainniatoria und ner- 
Tosa Himlif; auch nehmen epidemische Schieimfieber, solche 
Oalienfieber, die ddi noch am 7. 9. Tage nicht einmal dimsh 
Grisen entschieden haben, wo Fehler in der Diät und Cur 
stattfanden 9 wo namentlich die ETscnantia yersinmt, nnd dnreh 
narcotische und bittere MiUil'^) viel Unheil an^reiiditct wor- 
den, leicht diesen CJinralJor an Symptome solcher Fieber 
sind: iStunipfheit des Eiupünduugs Vermögens und der Sinne, 
Umgsame, oft stammelnde, lallende Sprache, trodme, mit kal- 
ten Schweissen bedeckte Haut, halbgeschlossene, Masse, matte 
Augen, Tiel Schfilfirigkcit^ zuweilen noch Calor Mordax und 
ho^rother ürin, Tcrlnderte GesItAtsfarbe. Der Puls geht 
Afan^s noch frequent, später gleichiniissig, langsam; alsdann 
fehlt oft alle Hitze Die Kranken liegen in soporösem Schlum- 
mer, woraus sie schwer zu ermuntern sind, — sie sind höchst 

^ unbeslnnlich, gletehgültig, träge, Idden oitan Sdiwerhoiigkeit, 
«pilter an Friesel, Aphthen, an Leibsverstopfun^, Meteorismus, 
Diarrhoe (S. Mast nwdic. ddrnrg. fincjkL 2 AufL Th. I. 
S. 729). 13 ie entfSemten Ursachen dieser Febris nervosa stu- 
pida sind, nach Choulant (Lehrb. d. spec. Pathologie und The- 
rapie d. Menschen 1838, 3. Aufl. S. 59 §. 41.) Folgende: au- 

, gebome und erworbene Schwäche, nervöse Constitution bei 
plilegniatischem Temperamente, Scbwichungen durdi geschteeht^ 
lidie Aussehwdfbngoiy »mial unnatfiiiicher Art, durch grosse 
anhaltende Anstrengungen des Geistes und KSrpers, durch 
Mangel, durch Gen uss schlechter und unverdaulicher, zur INah- 
rung nicht geeigneter Dinge als INahrungsmittei, durch deprimi- 
rende Gemüthsbewcguugeu : Kunmu^, Sorge, Gram, Furcht» 
Usffinuigslosigkei^, anhaltenden Ärger u. s. w.; ferner abd lu 
nennen: epidemische nnd endemische Yerhiltnitee, ein nasa- 



♦'l Diese reihen sich bi k i [uitürli ja auch an die Nnrcotica lun- 
sichtUch ihrer Wickuiig, die äiensibilität abzustumj^fetii 1>. Verf. 



Digitized by Google 



334 



kalter Wohnort, anhaltriul nasse WiUermrg, feuchte Wob nuDg, 
allzu^osses Zusammeudräii^en von Menschen, daher so o£t üb 
Gefolge von HangennoUi^ Theiiraiifi Kricf, Übcwc hwemm ang; 
saf Schiffen, in GefSngnitsen, Hospitileni, bela|;ertea Festnii- 
gen toldie Fieber niBbrechett, und dann ein BUMnia oder Con- 
ta^nm, das aidi unter diesen Unutiinden ausbildet, zur Gele- 
ff etihritsursache haben, oder statt desselben eine heftig, schneU 
und tief einwirkende Gemüihsbeweguug, einen Uiäifehler, eine 
heftige EriLältung. 

§. 176. 

Wenn Sck&nleiH den putriden fleberehnrakter gar nicht 

gesdi^tlert hat, der sich so häufig aus dem nenrösen ent- 
wickelt, indem Bintcollifjuation , ErschlaflTunff der festen Theile 
und grosser Verfall der Kräfte sich einstellen; — so verdient 
dieser Umstand gerechten Tadel Warum soll der synochale 
Fieberdiaralcter melir Bedentung haben 1 Etwa deshalb^ weil 
i^e Febris inflanunatoria, synodiica In unserer Praila Tiel UA- 
fi^er, als die Febris pntrlda TOikommt^ Dies kann keinen 
Grund abgeben. Alle tüchtigen medicinist Iicn Sdiril tsteller 
von Hlppocratcs an bis auf die neueste Zeit haben in ihren 
Handbüchern des FaiUfiebers gedacht, und dem Arzte ohne 
Kenntnis« des Status pntridus kann keine licentla pra- 
cÜcandl ertheilt werden; denn diese Kenntnin tfaut ihm eben 
so sebr Notb, als die des Status inflannnatorias, nenrotns, ga- 
stricus, adynamicus u. s. w. So wie das Eutziindungsfieber als 
die eine Form des Gefässflebi rs in näch>;trr I?e7.i< hiin^ zu den 
ortUchen Entzündungen steht, so schiicsst sich an die schlim- 
mem Formen des Nervenfiebers, nunal des Typhus contagio- 
sna, das FauUieber, als die iwcite, sc nunere Form dea Ge- 
lissfleber« (S! CkoulaaU le. %. 49), diese Febris pntrido 
haematoseptiea, von Fouti^ Typhus putridus, Tjphns 
muscularis genannt, finden wir bei den Autoren unter seiir 
verschiedenen lienennungen, als: Febris putrida, Synochus pu- 
tris, {Galen, Boerhaave , van Swielen) Typhus {CtUlen^ ReUy, 
Febris continua maligna {Hnxham)^ Febris continens putrida 
(ß^)^ Febris typhodes (J. Frank)^ Febris putrida aimplex 
(lücAter), Febrit pitnitota maligna, Febr. putrido -gastrica. 
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Febr. ptttrido-sangninea (Sydenkam, Gaubius, StoU), Feter. 
pmlytica (Himfy), Auch in der Lehre toh diesem Fieber, 
herrscht ebenso iviein der Lehre TomNerrenfieher, eine^osse 

Verworrenheit, die für solche Arzte, die an Worten und Namen 
klcbeii^ leicht zu einer nachtheiiigen Behandlung: fuhren kann. 
Bei'encU sagt, (s. dess. Vöries, von Sundelin. Bd. 11. S. 165)': 
„Das Faulfieber gehört seiner Natur nach dem asthenischciH 
Fieber an, obgleich es gar nicht selten ehien starken Anstrich 
des entilhidUchen und hypersthenischen adgt. CSbarakterisirt 
wird dieses Fieber durch eine Neigung der organisdien Krssia, 
besonders in den Säften und vorziigswcise im ülute, zur Zer- 
setzung und Entmischung. Späterhin treten freilich auch Ner- 
Teuzufaile herror^ welche aber secnndär, und eine Folge des 
Torher^egangenen Kranldieitssnistandes sind.*>^ Hiermit ist al- 
lerdings das Wesentliche des Fanifiebers auaeinandergesetit. 
Aber auch an sich ist das Faidfieber selten etwas FriroSres, in 
den intiihku Fällen mir etwas Secuiiütii es, ein holier Grad des 
Ner^enfiebers , ein Ausiiaii:^ desselben in Piitrescenz, oder es 
ist die Folge eines corrumpirten^ scldecht behandelten gastr»- 
adien Fiebers, eines Saburrai- und Wurmfiefoers, eines ScUeim- 
fiebera, oder es ist Symptom des Brandes bedeutender llieile, 
oder das Ende von phtbisischen Kr&nUieiten, Ton Hydropsien 
bei einem hohen Grade von Dyskrasie, Kache]^ie, Kakochymie. 
Ferner nehmen die Petechial- und Aphthenfieber, die Febris 
neuropathica cum Eiiteritide leicht einen fauligen Charakter an, 
besonders bei schädlichen Luftbescliajffenheiten und bei djskra« 
sisehen Sobjeeten. Es ist daher Ton SchMein ein Inrthum^ 
wenn er mit Sauvt^es anninnnt, dasa das torpide Fieber in 
Typhus übergehen könne. Es verhÜt sidi gerade am Kran- 
kenbette nach der Erialirung umgekehrt. — Sowie wir die 
Frage auf werfen können: Sind die Fieber überhaupt etwas 
Sdbststündiges, oder sind sie mehr etwas Symptomatiscfaeaf 
ebenso ists anch iiier der FalL Primare Ncrrcnfieber, prim&re 
FielMr mit SdhwMche,. mit Faulniss findet man in allen Handt* 
biehem der Medicin, aber hddist sparsam am Krankenbette. 
Ich habe ^ie in einer 24jährigen, nicht unbedeutenden Praxis 
bis jetzt nur sehr selten gefunden. Wohl aber habe ich häufig 
Fieber beobachtet und behandelt, die in ihrem Verlaufe, bald 
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früher, bald später, einen sogenannten typhösen, uervöseu oder 
putriden Charakter annahmen; doch war das Verbäitniss zu 
dem e^ethifichen und inflammatorischen CÜiarakter, wohin ich 
mch den IntarrfaaÜschen und rheumatisdien rechne, gering, 
ohngefihr 5 sn 100, sodass ieh Ton 100 FieheilmHiken, wenn 
ich die Intermitlcns au^^nelime, die man zu den Neurosen zäh- 
||eu kann, in der Rcircl 95 mit mehr oder weniger starkem 
erethischem und inflammatorischem Fiebercharaktcr und nur 
fünf mit dem nervösen Charakter» oder mit dem putriden beob- 
aditet habe, und obendrein letatem Charakter nie als primar 
auftretend. Damit will ich aber nidit behaupten, daaa dies 
VerhäLtniss in andern I4indern imd Kiimaten, besonders in 
sumpügeu, morastigen Gegenden, auch so sei (v^l. Montfahoii 
„Über die Sümpfe imd die durch die SumpfausduüHtiingen her- 
vorgerufenen Krankheiten. A. d. Franz. v. Heyf'elder. Leipz. 
Ig2ö. PreiBBchrill''}; denn bei aUen fieberhafiken Krankheiten 
ist der Bhiflnss des KHmas, der Gegend, der LufibescbaSien- 
heft, der Ldbensart, der Nahrungsmittel nicht su übersdien, 
wie dies die genereile Nosologie hinreichend Iclirt. Die nörd- 
lichen Tlieile Europas zeichnen sich durch Vorherrschen yod 
Entzündungen und entzündlichen, sowie gastrischen, rheumati- 
schen Fiebern aus, was in Südenropa und in den heisaen .Zo- 
nen nicht der Fall ist Doch hat es auch bei uns bdsartitgo 
epidemische J?)eber gegeben, die sieb dadurch ausaeicimelcn, 
dass sie oft schon Mh einen putriden Gharakter annahmen 
Die Zeichen dieses putriden (Jliarakters oder des sogenannten 
Faulfiebers sind im Allgemeinen folgende : grosse, brennende 
Hitze (Caior mordax), kleiner, weidier, veränderlicher Puls, 
grosse und wahre Schwäche, fauliger, stinkender Cferudh des 
Afliems, der Ausdunstung, des Urins, StoUgangies, seibat des 
Blutes; die Augen sind geröthet, gelblidi, glandos, thrihmd, 
oit schielend, nach oben gekehrt {Chfmlant)^ die Zimge sciu. 
stark und dunkel belegt, trocken, zitternd, die innere Mund- 
höhle, Zähne, Uppen und Nase schmutzig und nissig:: (Aus- 
schwitiung zersetzten Bluts), ferner: Flecke, Petechien und 
Striemen auf der Haut, Biutbiasen auf derselben, passive Blu- 
tungen aus Mase, Mund, Aft^, aus der Harnröhre, aus der 
Haai, höchst flüssiges, dunkies, amrellea Mfarotbes, nicht gc- 



Digitized by Google 



m 

lunlitKi Bfait, 8ii%etriebener Unterleib, Mctcofiinnis, heftige 
Durchfille nutlmuiiiein, ^dnvmem« mSbtmdgm^ hödist ttio- 
kendem Abgänge; Mber, brauner, schimfier tJM mit rdohir- 

chem Bodensatz, ähnlich den Bici liefen, kkbrige, kalte Schweisse. 
Die Kranken liefen sich leicht durch, die durchgelegenen Stel- 
len, sowie die, wo früher Siuapismen und Vesicatorien gele- 
gen haben, werden klebt brandig, der Tod erfolgt unter die- 
sen ZnlSUfen meist binnen mdgen Tsgen, selbst Standen. 
Manche Kranke erbrechen graagrnne Galle, oder eine dem 
Kaffesatz ähnliche Masse, jstark verkoliltes Bliit z. Ii. beim gel- 
ben Fieber das so^^enannte schwarze Erbrechen. Zuweilen bil- 
det das aus der Ader gelassene Blut eine schleimige, in Re- 
genbogenfiurben apielende Gnista pleuritica, oder daa BAnt «ieht 
selbst choodadefiuben ans. Sehr oft werden Zunge, Lippen 
und. Nase scbwans, ea entatcben brandige Gesdiwllre Im Ra» 
chen, brandige Bubonen, Carbnnkel, z. B. bei der Pest; die 
Kranken rutsclieu im Bette herunter, können nicht auf der 
Seite liegen, sinken immer meder auf den Rücken; dabei So- 
por, Stupor, Delirium blandum; aus den Augen flicsst grön- 
geihllcber Sebieon, die untere Kinnbecke hangt henmier (swet 
böse Ziehen); im letirten Stadinm entstellt ein stariter 
Sehwelss, der Puls tvird hmner langsamer; -daM> Zittern' der 
Glieder, Spasmus cynicus, Coavuisionen aller Art, die dem 
Tode kurz Torhergelien. Der Gang^ der Krankheit ist stets 
eine Febris continua continens, macht also gar keine Remis- 
donen, aUe djnptome stbmnen nnt ehiander- überein, -was bei 
Fcbiis nervesa nidit der IMI Ist. Die Ldelien gehen eefaneü 
in Verwesung über. Oft finden wir die untere Piadie der Le* 
ber blau, die Milz sehr weich; häufig au dem Magen imd den 
Gedärmen Stellen, die mit dunklem lUute injicirt sind und wie 
entzündet aussehen, hiigeuttiche Krisen fehlen beim Fanl> 
fidber. Tritt Besserang efai, so eikennt man dies daran, dass 
deh die firifte heben, der Pub normakr wird, die rächen 
der Pntrescens sich Termlndeni , ein äUgdmeiiKr wärmer Sdiweiss 
eintritt und sich rötliliche Krystalle im Urin (Arenulae) zeigen 
Sie sind klein, röthlich und £;!änzend, bestehen aus Harnsäinc 
und rosiger Säure, zeigen sich auch als Krisen bei der Fcbria 
nevn^athicav nnht aber bei der Febris nervosa, sonle'' am 

22 
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Ende eui€8 Giciitanfalls. Sind schon 14 Ta^e der Krankheit 
verfloBfien litid haben die Symptome noch Tiei EHnklang^ sind 
keiiie hedeateadeii Aiideenmgen da^ so ist Hoffmm^ zur Ge- 
aening ▼oriwnJqi. UrsAches, des Faulfieben. Die Krank* . 
htit MiUt Aem» häufig robaite, iteike, als acfavicto PeM- ' 
MB» d« iie Mwol um enteitaididMii ab ana ncfrSseB FMcn 
entetdben kami. Gelegentliche ^ünadite aM: yewchi cdeic 
Luftverderbnisse, feuchte, warme Wittenmg, schlechte Nah- 
rungsmittel^ JVlaiij:( l an ^ruter Nahrung, wie in den Jahren de« 
Alisswachses , derNoth, desKrie^et, eingeschlossene, schlechte 
wdurlWttiB Luft mXnuikenhämem, Lanrethen, Keckem, Sabifl»- 
ratuncn, aHfttttdne VerdeiV&iaa dar ^fte durch Kadmien, 
acfakciile Bdmdlung enimiiidliciier, ««Uiger, piftiiilöaer fMcr, 
besonders aber der nenropathischen Fieber. Treffen mehrere 
solcher schädlichen Einflüsse zusammen, so werden fast alle 
Fieber putrid. Am- häufigsten aber konmit das Faul&eber epi- 
demifch vor^ wo dann die nädiste Ursache in der Luft, in 
cfinfli Miaiina m ancbeo ist, iiieht aber m einem GontagiaBi, 
obgUicli contagtöae Fieber ana Fanlfiebcra waden können, wa- 
4nirdi aber ihre Natnr minderl wM. Henracfaen FanlMcr 
epidemisch., to nehmen fast alle andere Krankheiten leicht den 
putriden Charakter an, besonders der Typhus contagiosus, die 
acutea £xantheme, die Angin«, Katarrhal-, Gallen- und Schleim- 
fleber, und die Kohr (s. in meiner Encyklopädie Th. L den 
ArtSiel FebHa f ulrida). — Jm Allgemeinen sind aUe Dinge, 
wddie/die .Lebenalf all, nidit nur daa Bhit-, aondem andi daa 
Nerreasystera adiwicheB, d. L Dop^eisehwt^he erregen, 
die vorziisrlichsten Ursachen des paralytisdieii Fiebers. Die« 
ist leicht zu erklären, wenn wir nur an die Lebensükraft eis 
daa grösate Antisepticiun denkjeiL Ist sie dahin, wie beim 
Tadlen, ao iat 4er, Kirper den allgemdnen Gesetaen dea An- 
miamna verfbllen, ea treten Fäufausa nnd Ytemenuig ein, 
iat aie nur aehwadi, ao MsanMlit der Chendamna eine vdalif 
atiriwre Gewalt ibcr den Id^den Ki>rper, und es tritt ein i 
Zustand ein, der sich der Fäulniss nähert, — die Febris pu- 
trida ; — daher auch bei solchen Kranken der aashaite Geruch 
dea Athens, Schweiasea, Harns, Stuhlgangs, der Meteorismna 
(der Jder. ana denielbeB Umchen achen im Laben eintritt» wie . 
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bd allen Leichen nach 24 — 48 Stunden als anfangende Fäul- 
nils mil GasentwiAkeKon^), — daher der fartteUe BnmA tkt- - 
Mher TbeBe, das lefsaitate Blut, wddies djie Mmdhdhlc, 
Lippen^ imd* Zange schwant, anch dett Hautsdumifa bfldei,^ 

dalicr endlich dtr so schnelle Übergang der Leichen in Fäiii- 
jiiss. Darüber können wir uns aber nicht genug verwundern, 
dass in unseru Tagen juiige Arzte unter dem Deckmantel: .,na- 
turhiatorischer Standpunkt der M^diain^ tamead- 
jihrige praktiadie Ldiren nefadesa verdrifaigen und ihre ein- 
aeitigen, auf die Praxis gar niehl eitannd anwendbaren, den 
Schein h(>herer PJtnsicht an sicli tragenden Meinungen^ ja of- 
ft Ii bare Trrthümer dafür iu die Medicin einschmuggeln. So 
sagt in Be£ug auf die Fieberlehre der Ree. des klinischen 
Taschenbuchs von C H, Ebermaier 1838. Th. i, in dmr Jen. 
AUg. Lit Zeitung 1840. Nr. 40) ^,Anf dem natnrhlatoiMhcn 
Standpunkte iit die Bleberidire ala Knnkheiti&ndlie an ver- 
tilgen; sie wir immer ein tieckmantel der Unwissenheit (!)^ — 
Wissen wir aber einerseitä^ da^s das zw viele Wissen den Ver- 
stand verschnupft , dass die Alten bei unendlich geringerm 
Wissen am Krankenbette doch weit glücklidiere Ärate waren, 
ala die Mefanahl der gegenwärtigen « (& oben Cap. 2 $. 40), 
die die ' Krankheiten mcltt erkennen^, wl« ale aeln aoitten) aib 
wie sie wirklich aind, und llaat tieh andetiett w ii a din Unan- 
wendbarkeit der Theorien der iiaturhistorischen Arste am Kran- 
kenbette nicht lengnen; so bedarf es keiner fjTöSsen Divina- 
tioiiagabe, um einzusehen., dass unsere gute Fieberiehre noch 
wohl auch in Zukunft ilure Biiaiens eriialten wkd, 

« 

§• 177. 

Bei der er ethisch - einfachen Entzündung nimmt, nach 
Schö?(frm (S. 9 ), weder Vene , noch Arterie, sondern nur das 
Capillargefässsystem, welches nur oscillatorisch zwischen Vene 
und Arterie beatehl, Andieü. In gefiasreklKn Ckbdden wh-d 
da» IWn der Ctefiaae vergriaaett, daa Lmnen etweMcHf äan 
(hgnn intensiv gefwAet, wirmer, ^ in ^daamncn QehMm 
entwickeln sicli neue Gefässe, z. B. bei Inflammatio corneae, 
oder wo sieh Lymphe ergossen hat. — Bd synachtlen Knt- 
aftttdungen nehmen die Erscheinungen za* Wm Th&k des Ca^ 

22* 
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piUargefiMfytlenw wM flüiker<» telbft die Arterien nehmen 
AntMl, Ihr Lmnen wird p^oner, die Winde verdicken »Usb; 
bei erettiflchem dimlrter scheinen die Gbf lUargefifane ml» os- 
ciilirend; hier aber werden sie Arterien. — Bd der turpiden Ent- 
zündung spielt die Venosität die Hauptrolle; die Wände der 
Venen dehnen sich aus, werden varicös^ ein Theil des Capil- 
largefässsystems wird selbst zu Venen, z. 6. bei chronischer 
O^tiialmie und ehronlsdier Kntiiuidan^ der Schlcimhnnt, wo 
Polypen eraengt werden. Mtn ktnn driier tudi die EnMn- 
dung einthetlen: in «rterielle imd irenofle Erstere ifl 
identisch mit Synotha, letztere mit Torpor. Auch ist diese 
Eintheilnng wichtig für die Therapie." Schön lein statin'rt 
einen dreifachen Charakter der Entzündung ^ der aber durcliaus 
nicht am Kranlcenbette nachgewiesen werden kann. Eine ere- 
tiuiciie und synochile Entifindung sind weder cfaanlkteristisciif 
noch weoentfich von dninder Ternddeden^ sondern nur gm- 
dueH. Erstere Ist der gelindeste Grtd, die SobinllunDntio, 
Paraphlogosis IIar|less, P liio^Mjsis der Älteren, — letztere 
der höchste (irad, d. b. die vollkommen entwickelte Entzim 
^dung, Phlegmone veterum. Dies hat Sckönlem auch wolil ge- 
lühh, denn seine Eintheilung beschrankt sich nur auf zwei 
Arten: nrterleiie und yenöse Entiindangen. — Wis bei 
SohikMms erethisch einfacher Entsindung das OspUhufeliss- 
System betrült^ weldies hier allein, (als oscfliatorisdi n w iseh c n 
Vene und Arterie, nicht letztere beide selbst) Antheil nehmen 
soll; 80 ist dieser Ausspruch aus triftigen Gründen für unrich- 
tig zu halten, denn 1) Es giebt nur in dem einen Sinn ein 
GapUlargefasMystem, als man danmter die feinsten Veiawei- 
gungen der Arterien und Venen versteht; denkt man aich aber 
* darunt^ eine eigentidindlcbe, von Arterien, Venen und Saug- 
adern verschiedene Art von Adern; so cxistirt ein soidies 
System durchaus nicht. Nimmt nun aber, uath Sc/fönhin bei 
gelinden Graden der Entzündung weder Vene, noch Arterien 
daran Antheil, ao kann es auch das sogenannte OapiUarsystem 
nicht, da ea nur aus jenen Gcfisaen besteht. (8. Bwdacki 
PhyaioL Th. IV. t^Onkei spec. Physiologie 1639. 8. 77). 9) 
Unter Entshndung verstehen wir eine ihre Grensen iihcr^ 
schreitende^ kianUiaite Steigerung der Turgeusceuz, eine durch 
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IrdtetkM bedRngte, Itnnkhafle WechielwirkiiDg zwischen Sub- 
stanz und Blut in Ueu sogenannten Capillargefässen. Die 'f'hä- 
ti^keit der CapUlariliit ist aber aucli kein Oscillii /wij^chen 
Arterie uttd Vene, bandern sie geht mittelbar bia iu letztere 
selbst, we&n sie auch nicht vermag, das Blut bis Bum Herfen 
ai treiben (S. Suemman^ fl|e vegeUtiv. KranUieiteii 1835 
S. 21.) Nscli KaUenbnamers Untenndiiuigen (& Meckel» 
ArcMv. 1827), die sich bei der Wiederfaolmig voUkommen be- 
stätigten^ findet in der Entzündung zuerst ein vermehrtes Zu» 
strömen des Bluts nach detn gereizten Theile, und dadurch 
Erweiterung der Capillargefässe, später linregeUnässigkeit der 
CirciiUtiMi in den äberfäUten Cspilhurgeiassnetsen, sulelst voli- 
Icommeue StndEimg des #Kreisl«iifes und 0eso]^g«ni8ation statt, 
indem dasjenige, was einen TheU organisirt madit, namfich 
die Vertheiiung der Substanz in Stromchen und Substanzin- 
sein, aufhört. Die durch Irritationen • bedingte, krankhafte 
Wechselwirkung zwischen Substanz und Blut wirkt wieder auf 
das Bhit im Ganzen zurödc, und bedingt die Disposition mv « 
Qrasta inflamoMtoiin des aus der Ader gelassenen Bfattes. Ifat 
der entirilndete TheU freie. OI»erfliiehen, so Icann eine Eisiida- 
Üon pkstiadier Lymphe eintreten, die sieh wieder organisiiren 
kann. Ist aber der überrulltc, entzündete Hieil parenchyma- 
tös, so bleibt es bei der Auil^'bung des Lutertscliiedes von 
Strömchen imd Substanzinselu und mau nennt es Induration. (S. 
Frärnkel 1. c. p. 80). Ohne midi auf vage Definitionen ehi- 
aulassea, nenne ich JBntinndiuig mit jedem Pralitilter und un- 
sorn Alten denjenigen Icranlchaften Znstand Irgend 
eines oder mehrerer Innerer oder iusserer Theilci 
Organe oder Systeme lU-s me n»cliliche n Körpers, 
weicher sich der Hegel nach durch Geschwulst, wi- 
dernatürliche IlÖthe, solche Wärme, durch Schmerz 
(durch Tumor, Ruber > Calor, Dolor der Alten) und nieht 
selten dnreb Fieber lu erkennen giebt, und wobei 
der Lebenaproeess und die Plasticitit des Blutes, 
weini auch nicht iimuer im ganzen Organismus, doch wenig- 
stens im leidenden Theile erhöhet sind, und zwar anhal- 
tend, mit Intensität und Dauer, nicht vorübergehend, 
wie dies bei der acliven Coageation, beim erhöbten 
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Ecisung, (Initetio), ivefche hMg die Vorliofer ichter 

Entiundungen siad^ der Fall Ui. Da alle Organe desKör- 
pers, die Epidermis, die Haare uud Nägel ausgenommen, ent- 
zündet werden können; da jedes Organ vermöge seiner eigen- 
Uiuiulichen SInicliir, Bcuwt un^ be umdcrn Funkiioa, «kw In 
«iitoiniidier imd physMogischer ffiasiAht, adne dgentliiiDili- 
cbe, In BiiMclil «nf den Oeaammtorguiisiaiit fndividaelle 
Bedeutung hat; so sieht man Itncht ein, und die treue Natur- 
beobachtung bestätijjt es hiniätigUch, das« auch eine uud die- 
selbe pathologische Affection, die dem Wesen u«cb 
nur Eins ist, ebenso viele Verschiedenheiten, Formen 
und ModificBtipnen im Patholegisehen hervorbrin- 
gen mfisse^ als es enrntomische und physiologiscli« 
Üntersehiede derjenigen Organe giebt, die davon 
ergriffen %¥orden sind. Dem larli ist auch die Entzün- 
dung, obgleich dem Wesen nach nur Kiiiü, höchst vert^chleden 
nach Vefsdiiedenheit des leidenden Organs oder Systeme ; und 
deshalh moss jede Nosographie, jede Besdiräliung und Deft- 
lülion der Ent^Mnng im Allgemebien mehr oder wen^^er msn- 
gelhaft und Ittr den Praktiker ongen&gend ausfallen. Der alte 
Begrüf \ün Entiindung nach den angegebenen Symptomen ist 
und bleibt der richtigste; sie ist ein activer Zustand, die ar- 
terielle Entsündung der Neuem. Alles Andere, nicht Active, 
hitte man nicht Entiihndung nennen sollen; dadurdi wiren bei 
den Sch&lem und Jungen PkiMkem viele Verwfarung In dv 
Theorie, und viele Bnssgriffe und Ungl&ck oni Eranbcnbette 
verhütet worden. — Eine torpide Entzündung ist bei mir ein 
eben so grosser Widerspruch, wie eine brandige Entzündung 
bei Stark (S. Cap. 3. §. 109. Ut. f .);' deutlicher ist derselbe 
Zustand, den iSok* torpide Entzündung nennt, von Andern 
Paoudopfalogose, passive, typhöse, venöse, nnichte 
BnMndung genannt' winrden. Die Zeichen soMor unriditig 
genannten Bntsftndungen habe leb in meiner med. ehir. Ency- 
klopädie (Th. II. S. 162.) genau angegeben. Sic sind durch- 
aus keine wahre echte Entzündiiiigen«, sondern andere Local- 
afeotSonen, welche d(*n Schein der Entzündung an sich tn- 



gen und ans den Capitel d«r Inflanunationen dgentlidi gaw 
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vwfeuiiit wd.mbiigcr banial wfeiücii mMmäm^ Mm äe iM 
ifaMm dymmitdHai uid ätoilMlieB CliMfctar lUMh im jeder. 

iirainreii Eutzunduiif eben so Terachieden, wfo die ftitclie, reine 
Wunde vom Gescliwür, der fi:utarti^e Eiter ron der Jandie, 
eia rem iiiAammatorisches Fieber von der Febris adynamies 
▼ere. Bieie Verschiedenheit besteht dyMmUb deria, dass in 
der eegetaimleii ftgudofhiogoie km . eieer owlir eder nilnder 
venndirteii. Benbarkeil und EmpfiMEdUceit der Mtee, dce 
Ibnrenchyms imd der Nerven des leidenden TheÜB, die jedodi 
nur in den ersten Zeitrüuineii solcher Bntzündnn^f^ vorhanden 
ist, eiue seiir geschwächte ArterieniLraft und überhaupt eine 
iMweriMUtaMtiiiMiMiy verminderte Energie derReaction uiidFiMrt^ 
1ie«e'§;iHig. in dca Arteriea .mid in den Gepitleiipefiinsen, eber 
dann iai mlkmMg eniapredieiiden Gmde enA. eine gnwU 
Schwidunif der Bewegkivft- in den Venen des leidenden Osta 
»tattinidet. Daluic kl die Blutcoiigcstioii iu diesen Entz&idun- 
gen Dieiu^ itiir eine passive, weil die im \ erhältniss zu den 
Arterien mm noch melir geschwächten, torpider werdenden 
Ven ca apu r a i gp .die W wtin n nifB^. die r gie in der ereien, noob nü 
ga&aMrer AdrteienrciaBig iferiiiindeacii 'Petibde. aaftrthmea 
nMnwM, wSM,^ eder nnr eehr bngsam «nd '«nvöUkenuneii 
fortbewegen können. Sie igt viel eigentlicher eine atonisdie 
Stockunp; (Stasis)) welche bei zunehmender Torpidität der Vc^ 
neu. und des ^u diesen gehörigen Autiieils der Capillar^ und 
aetqsen Gefasse dardb Austretnn^ und Infiikalien in die zel* 
%e ZwiniHnMDMtna der Beate und dee FerencisM där Bin^ 
ßßuMA jm Toilaten .GbMie ieu Dem' werden Icaan^ vm. Btmr' 
kaave Brrer ioci gentant hat. Und aus diesem eigenen Ver- 
häitiiibse des SiUcs» dieser Entzündung., weiui auch mehr nur 
in.üuretn nächsten Producta heisst sie vorzugsweise eine ve< 
ndse. Der Ausdruck Entzüniinng Imnmt dieser Knnkheit, die 
wti ifaeer Hebe in der.TJüUT den aUmeidciidsten Ge ynMia aap 
uMbr^n JEaMlitdang darllietet» anaweifelliaft nkiil an: Di» 
diegnestieehen Zeieheli iKeses Leidens, das die Aitenr 
audi Inilaminatio maligna nannten, unterscheiden dasselbe bin- 
Uuiglich von der waliren fintaüddnng; sie sind folgende: Ein 
höhorer Qrad van SdkMatan und Empfindlichkeit im ieidenden^ 
lieitey dtilr. aaf edMter SeMi^lUtii ben^ Dieter Bchmaw 
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lai heftig breaacni mA viel bedesleiider , ab man nach Mass- 
fabe der oft oar geoBgCü Rothe und wenig gespannten Ge- 
schwiii«! glauben sollte; er ist «ehr viriabel'^ ist stecheiid^ 
schieBsend, rdaend^ nicht so peiMisdiy ifajIkiDsdi in odk 

nen Exacerbationen^ die mehr in die Mbrgemeit fiillcii. Die 

Geschwulst ist gewöhniidi gross ^ aber weni^ elastisch, weui- 
ger hart und gespannt, auch nicht so scharf begrenzt, als bei 
der echten Inilammation. Sehr oft ergicsst sie hich über grosse 
Fiashen und mUiiifit sehr albnilig^ oH selbst an ifafw Gm* 
m in eine odfmatose Geschwnlst Die Rothe ist dimkleK, 
satmirter, vends; der leidende Thell siebt antoHter Manroth, 
raarmorirt aus und man erblickt deutlich aufgetriebene Tenöse 
Gerasse, VaricositätLn au demselben. Ist der entzündete Theil 
em AbsonderuDgsocgan , so ist die Absonderung qualitativ w&e- 
ändert und der Quantität nach vec^rkt, gewöhnlich ist dm 
Secret dünner, «Ssseriger,* nlier, viel 'Biweissstdf enthaltend 
nnd daher schleimig. Ist Fieber TOihsnden, so bot dSeses nn- 
fangs meist den Charakter der Febris nerrosa ereUdstlca, spä- 
ter oft den der wahrcü adynaraisch-nerrosen , typhösen Fie- 
ber. Der Verlauf des Dbels ist dieser; Keine Neigung in 
Inflammatio adhaesiva, mehr zn-serSsen, schlein^gen» Untali»> 
Ufihen Bzsndntionen, kein Ausgang in echte JBiAemng, nonden 
in Endceratisn ndt id Ueshte t Eiter (Jsndie), gminef Ne^mig 
an chronisehem Verlauf, keine soluielle Heinng, keine baldige 
Zertheilung, in(;ist immer etwas Verschwärung, keine deutli- 
chen Krisen diireh Urin und Schweiss, zuweilen schneller Über- 
gang in Gangränesceuz. Begünstigt wird dieser Krankheitszu- 
stand fQvmgsweise dondi .Kachexien nnd Dyskraaien aller Art, 
duvdi sensible, rehhnre,Acn6se Constitution, di»eh sdnraoUlohcn 
Körper mit .nngesnnden, durch Scropheln, Aftfnilhi^ Sypldis, 
durch Trunksucht imd Ausschweifungen in Venere Terdorbe- 
nen Säften. Auch eine schlechte Behandlung der wahren Ent- 
zündung, sowohl die zu sehr schwächende als die unzeitig rei- 
sende^ befördert dieses Leiden, das ausserdem am häufigsten 
an'senstUcn Oifancn, an. den ^Hrgsnen 4» Sinne, bei Toi^ 
nnmsns als sogenannte Inflnmmntio ^ner^nsn^ bei w- 
zugsweisen Leiden des CMitns und Ittckennafeks als sage« 
nannte Inflammatio typhosa, bei putriden - Fiebern ali 



i 



Digitized by Google 



345 

Infläinmatid maligna vorkommt. Die katarrhalischen^ rheu- 
matischen^ arthritischen, rosenartigen, metawtatischen fciritzüu- 
duBfen (Inflammatio ,tuiiicae mucosae, ceUulosae suhciUaneaef 
iq^oaeurorniv, bursanim mttCOMUmm vagfUiaUttni, rasoram ca- 
I^IUritim cdHb) hthea die frtote Naigoig in den Zuataiid 
dieser aofe&tnnteii Psendophlogose übenagehen, oder echon 
ab aiddie aafiroteeten. 

3) Man hat in unserer Zeit mit keinem Worte einen 
grössern Missbrauch getrieben, als mit dem Worte Capiila- 
rität, CapiUargefäaaiystem. Einige leugnen ce gte* 
Heb, und Andere nehmen dn intermedürea Gewebe an, in 
welchem das arterielle Blut sum Tenösen werde. EisemiumH 
(vegetai Knnidieiten. S. 33.) läset in der Gapillaritit mit dem 
Blute einen organisch - galvanischen Lebenspro cess Tor sich ge- 
hen, wobei die Blutkügelchen die positifen Glieder der galva- 
nischen Kette ausmachen, das Serum als Ladungsflüssigkeit ep- 
scheint, al»> wahrer Biutaaft aasgesd^witit wird und, in dieser 
CSqdllaiitftt nersl und mr fSmÜhrnng, an die venchledeneD 
^ Organe abgegeben, mid «ndi mar Absonderung vcrwMet wird: 
Ohne diesen Process kann, uadi ilmi, keine Respiration , Blnt- 
cireiilation, auch keine Verdauung stattfinden, et vice versa 
(1. c. p. 46.). Die Capillarität ist Eisenmann die eigentliche 
^neUe des I^abena, die den Stoffwedisei, die JSnuUnung, die 
lUsoqiliin, die Wicmmiettgung u. s^ w» bewidct, daher ancfa 
£e Quelle des kranUialten Ldbena (L e. p; 218. > Nadi ihm 
wurzelt jeder Krankheitsprocess als vegetativer in der Capilla- 
rität (p. 219.), die diese oder jene Veränderung in der Ernäh- 
rung und Secretion, diese oder jene Erzeugung krankhafter 
Gebilde imd flüssiger Stoffs zu Stande bzmgt Doch gestellt 
cr^ dass wir diese abnoimen .Voiginge om so weniger. in er- 
kennen im Stande wiren, als wir nidit ebunsl diei nonnde 
ThStigkeit in der CapiUaritat kennen. — Wir haben oben schon 
bemerkt, dass es nur im gewissen Sinn ein CapiUarsysteni 
giebt (s. oben. §. 177. No. 1.); müssen aber gestehen, dass 
ims Eismmams Gründe für . die Ansieht, „der Lebensprocesa 
dsrin, so wieder. Krankheitsprocess « ad. ein orgamseh-gaba- 
nfaMdier,^^ nicht' Untdoiiend efat;elnchtet. luüben. , .Das Game 
ist dne schöne Hypothese und der Lebensprocess mehr, ds 
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ein giiwMi wi wr Eraeeis hfilMrar Poiaz (ver^ «km 4>.40 L 
§. 06 — 39.), melir, als deijeni^e Process^ den wir Wder 
geistigeu Gälinmaf wahrnehmen, auch sicher von noch anderer 
Beschaffenheit (ö. Cap. 4. §. 126.). Wäre die QueUe des L.e- 
bens wirklich in der CtpiMarilüt^ wie geli4 es denn dass 
der Tod in der A^gel vom Heiseii oder Tom GeUm «nsgeblf 
(S. Sck&nidns Vöries. L 13.), und dm bei der €liolere« im 
diese Capiliaritit ^n^eiclilaini ist, ^eieh den fefromen Wes- 
ser, die Kranken blau und kait^ ohne PulsscMag sechs und 
nidirere Tage lebeu köimeat (cfr. Cap. L §. 19.) 

§. 178. 

Sehr insinicli? ist dasjenige, wie SdUMeim (a. O. 
S. 9—19. über den Gang oder Verlauf, über die Dauer und 
Ausgänge der Krankheiten sagt. „Keine Krankheit kann still 
stehen, weil jede eine organische ist. Sie schreitet fort und 
ccleidel in ihrem Fortscbreiten Terschiedene ModSfiontasneB. 
IMeie aind enAeredcr tlgfötk eiiilrck»de VenMeroBfeB, x. B. 
M Flehcni die Bncerbetioaeii des jUbcnde^ die BcbMom 
des Morgens, — oder solche, wdeke «Ii stetige, permanente 
VerSndenuigen die Krankheit wahrend ihres ganzen Verlaufe 
begleiten.'* Diese sollen sich auf die doppelte Umdrehung der 
£rde (täglich um ilire Axe, jährlich um die Soiiae^ besiehen. 
Htebei adoptfrt JSckMeiu völlig die stte fnte hinioefo«iBche 
Lehre tod dem Typss md de» critisdlen Togen der Fiebe^ 
wobei der Lunarehillass g^örig gewordigt wM; deb^ ntuit 
er die alte Eintheiliing der Krankheiten in acutn und chroui- 
sclie (erstere, wenn sie nicJit länger als 28 Ta^ce dauern), eine 
sehr unschickliche, weil mau die Afoplexie, die oft schon in 
S4 Stwiden tödtet, so wie rnsncfae sofaon bi efaiifeii Tayoi 
ve iiehwbid ende AiMBcUlne, B«- SisshieSf se den ctaNinissbai 
Kmdtbciten lihlt. Bei den. eonten Heutenssoblägen soll biico- 
sen dae StediBm eniptionis das der Hohe sem, welciies wir 
uidit gelten lassen können, indem die Acme der Krankheit 
er^i 2-— 4 Tage nach der Eruption, im sogenannten Stadium 
«Ciocesoentise, a. B. bei Scaibitna, Mnbülii, Veiida etc. er- 
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fahrun^s^iiia88 eintritt (S. J)do$U med, diin ülncykl. 11l U. 
& 471. 774. 1009.) *> 

Über die Grina tfnAi iich SchMem «ebr lioblig so 
wuit M jeior KnoUieit' die S^ctionen dnseliier Qi||wie 
migeiiidert werden , io werden iieiib Über^ge in Gcrand- . 
heit sich gewisse Vei ändern ngen zeigen, welche in den Se- 
Ci'ctionsorganen sich einstellen: es werden bestimmte (criti- 
8clie) Ausieerungeu erscheinea, z. B. Schweiss,, Urin, Stühle, 
fiei einer Kranldbetty ^ regreniv wird, werden nil BintntI 
der criftlMhen Periode die ^mptome nfdit nur heftiger, amt- 
den et treten viele «eeandSre' Erselieinin^en (MoÜniMi erl- 
tica, rcrturbationes criticae) hinzu, welche als Zeichen der 
vermehrten Reaction des egoistischea Prindp8(1) zu betracli- 
ten sind.'^'' 

Daat der SdiweiBs, der Urin n. 8« w. M aoMiea CMeen 
nnr daa nrodnd der letitem, nMil die Griee seftat ael, lel 
iMkannt. Sehen der aite betihmte Aialier Mvkamed EbB 

Secharjah Abu BScr Arasi , der Zeit in Bagdad, sagt, daas 
der Schweiss ei^ntiich keine wahre Crise ausmache, sondern 
nur ein Zeichen sei, dass die Natur eine anderweitige Ent- v 
Scheidung bewirken- werde. (8. tSprengeU Gesch. d, Medidn« 
IL 396.). MeMea efaid die eritiachcn FertmbetimMn, die ha 
dieser Seit einhreten, keincewegea eiie Beacttan des egelsll- 
schen Princips (vielleicht schon eine Reaction des Organismna 
g^es^eii den im Organismus abgeschiedenen, letzterm fremd ge- 
wordeneu Stoff), sondern vielm^ir das Active, Primare der 
Crise selbst, wofnnf als Secundäres daa Caput mortuum, der 
«liliadieSeliwciaa, derHain ndtBodenaala n.8.w. Mgt^ BfaM 
ganz dem crittichen ShnUcfaea Harn eendem auch gesunde Men- 



*) B«i Menschenpocken ist die Acme morbi, wo die Gefahr am 
grossesten, auch stets in der Zeit der beinahe rdfen Pocken, die bei 
starkem Exanthem durch ihr tägHehea GidiMTwerden hnmer kleinere» 
firaia Räume, wo die Haut nur nodi mphiren kann, auräckiassen. 
Sitzen die Pocken aber Aber der ganzen Hautflache, so müssen die 
Idiagen allclii daa Athmungsgeschaft übenkeiunen , können ihm aber nicht 
vorkommen, — es bildet sich Schleim unter. Hals- und Luogenweh, — 
der iüranke stirbt den Brsticknngatodl 

I^erVerfaaaer. 
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«ohett kan nach vailiergegaiigeneii ttefken Korpcrbewegiiiigeii 
ab. — Der Unterschied swischeii aUgemeiiien und örtiicheu 
(localt'ii) Crisen, den Schlmlein macht (Seite 12. ii. 13.) fällt 
hiemit weg; denn jede Crisc »ellitst ist allgemein, jedes Pro- 
duct derselben, nls Caput mortumii, aber local, d. h. es wird 
btld dinrcb die Hmi4 des der HamldAee, der Oberlli- 

die des Kerpen ik s. w.^ bild anderswo miisgesdiiedeii. — 
Olie Vorboteii eioes critf sehen Erbrechens smd hek Schölt' 
lein sehr natiurgetreii gescliildert, «j;anz wie bei iiusern Alten: 
ein eigenes Zittern der UnterÜppe, Stottern in der Sprache, 
Sdwueiaen und Foltern im linterleibe, Abgang häufiger Winde» 
sysrseniQ Secretion des Urins, intermütirender Pols, dessen 
Intcnnissinnen sunehmen, wenn die Ausleenmipen sich ttihent 
Der eriiische Durchfall folgt am Idlofigslen bei gastrischen 
Leiden, die vom Genius epidemicus abhängen. Hier fallen 
meist immer die Auslecnui^^cii in ilie Morgenaseit, wo das Fie- 
ber remittirt. Bei Hepatitis sind liie- criti^chcu Uurcfafälle gaU 
ligt, bei Splenitis ist critisdies Bhitbrechen» bei BUicephalitis 
ist oft der .Mdaf, bei Hysterie der KranqifonfiiU criüsch. — 
Bleif^wnrdig Ist, dass jScA0»lem unter den Ausgängen derEnt- 
nhidttQg (S. 15.) ausser der Eiterung, WasserUldnng, dem 
Erguss plastisdier Lymphe und dem Gangrän auch die Ar- 
thritis zählt, dagegen die Induration übergangen hat. Nehmen wir 
das Wort Arthritis rein etymologisch, so wäre Gelenkentzün- 
dung ein Ausgang der Kntaäodung im AMgemeinen. SdUim- 
km ▼entehi aber auadricjbüch darunter die Alllagerung von 
Concrementen aus knochenartigen Snbstanaen, also die soge- 
nannten Gichtknoten in den Gelenken. Diese sind aber der 
Ausgang eines Gichtanfalls, aLso eine Crise, kein Ausgang von 
£ntaünduug, mag immerliin Schmerz im Gelenke wahrgenom- 
men werdeif Aber auch dieser geht nicht immer vorher, und 
es bilden sieh bei der atonischen Gicht solche Knoten oft 
gans' allmälig, und häufiger, als Im der Arthritis regnlaris 
Icriftiger, an Entzündungen und Fieber activen Charakters vor- 
zugsweibe dispouirter Individuen. Überhaupt ist bei der Gicht 
der Re^el nach so wenig Entzündliches, dass Kraus (etymol. 
medic. Lexikon. 1826. S. 106. ) ans diesem Grunde das Wort 
Arthritis (von «^^oy u. fri^, sc voa^g) nur Beadch- 
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nung der CHdtl iinpaiteiid hält^ nnd das Wort Arthrody- 
nia TOffieiit (S. Ebend. 8. 107.). Auf dieselbe Weite, wie 
bei der CKcbt^ ebne ▼eiberge^aii'^ene Batslbidtiiig, der Regel 

nach, sich Concremente Ton phosphorsaiirem Kalke, übersaii- 
rem Natriim und thierischer Gallerte in den Gelenken, an den 
Arteriell des Herzens ii. s. w. bilden, — eben m bilden sich 
•hne vorhergegangene Entzündung, ja ohne alle Krankheit und 
imr allein in Folge dea iiohem Altera aolche Coneremente an 
den Heraurterien, an den F^iaaMhen am Bandifeil, am Te- 
stikel u. a. w. 

§. 179. 

Die Wasaerinldung als Ausgang der Entzündung — der 
Hydrops acntaa der Alten, ist, nach iSthOniei» (Lei. 15.) 
ein modlficnrter eleetriacher PMeeas, der iwiadien aich berih- 
renden serdaen Hinfen, die gegen einander fn polarisoher 

Spannung sind, statt findet, — ein Process, welcher der Aus- 
gleichung zwischen der Erde und der atmosphärischen Luft 
analog ist; denn auch die Erde gleicht ihre Spannung mit der 
AAmoapliare gew^hnlldi durch BUdnng einer dampffSmuge» 
Fltaigkeit, dea Humes, nder wöm aie den hMialen Grad 
erreidit hat, wie bei Gewittern, durch Waaserbildnng, den 
Regen, aus. Diese Analogie ist gewiss sehr treffend! wenn 
aber Scffönlcm den Anssfang der Entziindunaf in Ersriessiing 
plastischer Lymphe nur eine höhere Steigerung der \N usser- 
blldung nennt, ao wideraprieht dieser Ansieht die nieht, wie 
er wÜl, graduelle, sondem die wahifaäll essentielle Dif^ 
fereni beider pathologischen Znstihide. Nur bei der vwkSam. 
Coopei' (Handb. d. Chirurgie. Deutsch. Iß20. Bd. 2.) soge- 
nannten ge SD II den Entznndimg, bei 1 hinters Inflammatio ad- 
haesira, ist Verwachsung der Theile durch Exsudation plasti- 
scher Ljrmpbe, wobei neue organische Gebilde und deren Gfr- 
filsse SU Stande kennnen^ mdglieii. Denn hier ut ediöhtePriH 
ductlTitit, und daher finden wir diesen Ausgang am häufigsten 



*) Daher die Gangraena senilis, die in der Regel ohne enie Spur 
Ton EntzOndang auftritt. 

Der Verf. 
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hei den echten arteriellen Entzundiingen , bei Kindern, wo da» 
productife Leben prädominirV bei robusten PersoHen im Jüng* 
liiigf«> «nd MaoMSttiter (Aagiiift meuibiuuMMi, VkmjpMmo^ 
nb ntt McMMgcnder II<^itiiitioD der I<iinge, AdUWonea v. 
t. w.). Da^e^en haben die Mge&aimtca Paeadophlo^sen« 
deren IVatur gerade das Gegeutlieil einer echten Entsundang 
ist. — wo keine krankhaft gesteigerte Turgescenz, Iceine Irri- 
tation, kein erhöhtes Leben, kein Blutandrang arterieller Art, 
•endern von eUem dksen das 6egenthe|l obwaltet, gerade die 
grSaste Neigting smr Wasaerbildiing. (Vergl oben 177.). 
Daher finden wir dieaen Ausgang bei Peraonen mit an achwa- 
dier Plasticitat des Bhites, bei cachectischen, dyscrasischen In- 
dlfidnen, bei allgemeiner Schwäche des Körpers^ im Neiirllem 
gelähmter Nerven welche Lähmung selbst von Schönlei» 
Gangran, die der Gefässe aber Brand genannl wird S. a. 
n.0. Voriea. I. p. 16)^ bei atrephlicheB Kindem md bei€hrai- 
aen, die an Marasmiis leid«». I>ahcr die WaaaeiHbildDng andi 
ohne vorhergegangene ESnMndimg an den Saasen, daa Oedeme 
pedum der Greise, der Phthisiker im Stadium der Colliquation, 
daher die Thatsache, da»» scliwächliche 8 crophiüöse Kinder am 
hinfigsten ala Nadikrankheit der Scarintiaa an Hydrapn enla* 
MB leidcli. 

§. 180. 

Beim Aii^^raiigc der Entziindiing in Brand, wo die Ner- 
ventliätigkeit erlischt und das Organ abstirbt (partieller Tod}, 
wirken anf den Theil die anorganischen Gesetze. Diese sind, 
Budi &Mmlmn (L e.I.p.l7«) aber i#ei£Mb, namUofa a) yj^m 
Ctoacti der WaiaabiUnag dmrch Qegenftatk dea Sanemtoffea, 
lind däa Qeaeia der KehleriMIdMig' dnrdi den Gegeaaatn 
von Kohlenstoff und Stickstoff; so kann auch Gangrän diesem 
zweifaclien Gesetze folgen, und einmal als Kohlenstofibildcftg 
und das andere Mal als Wasserstoffbildung auftreten, flüeranf 
grtedet aich die £iatheifanig in f ereilten und trockenen 
Brand, welche Arten nicht, tfach P. Franks Anddit, dem 
Grade nach veraddeden, aondem einander entgegengesetzt aind, 
daher auch selten die eine Art in die andere übergeht.'- So 
wenig der Sauerstoff eine dem Wasserstoff, und der Kolilen- 
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Stoff eine dem Stickstoff polarisch eutgegengesetztes Elemenl 
lit eben lo wenig md dcfa auch feuchter und trockner 
Bnmd) miB$ der eine inmerhin «if WaMfstollbildnng, der 
andere anf KoUenrtoffbildQng beruken, entgegengesetil. Der 
IThterschled ist dieter: Beim fnidiien Brande wird das Todte 
auf tine Weise entmischt und zersetzt, welche ganz analog Ist 
der feuchten Verwesung bei yoUsaftigen Leichen; beim trock* 
neu Brande dagegen findet keine wirkliche faulige Verwesung^ 
sondern mehr Ausdommg^ Verlrociniung Statt, analog dem 
SBnstande von Leidien magerer nnd trodner Feioonfln, die In 
Blrikdicm, s. B. im Bremer, oder sonst an Orten aufbewahrt 
werden, wo die zur Fäulniss nothwendigen Bedingungen feh- 
len. Übrigens liegt sowohl dem trocknen als dem feuchten 
Brande ein und dasselbe Wesentliche zum Grunde, d. i. eine 
durdi Hemmnng des KreisUnfs bedingte Lähnning der Vegeta- 
tion. — Von nlien Gasarten lieg&nstigt der Smenteff bslnniit- 
lieh die Finlniss sm meisten; weniger gnnstig Ist der Stick- 
stoff für sich allein, aber »Is atmosphärische Luft, d. h, ver- 
bunden mit Oxygen, sclir \\ irksam. Die Kohlensäure verhält 
sich elien so, wie der Stickstoff: sie Terhütet die Faul-, 
niss; denn Muskelfleisch, welches darin 51 Tage gelegen, war 
nodi olme Gerudi nnd geniessbar. (S. Mösts Bm^kiop. der 
Staatsanneiknnde. Th. L S. 470. Art Fänlniss). Übrigens 
wird, wie die neuere Chemie dieses lehrt, beim feuchten 
Brande nicht allein, sondern nur prädominirend, Was- 
serstoff gebildet, indem sich zugleich noch andere Gasarten 
entwickeln ; denn reines Wasserstoffgas yerhütet ja selbst alle 
fliidniss. Garn so TerliaU eo sich auch beim trodcnen Brande 
ifickriclitliidi des Koldenstofib. Da im koldensanren Gase keine 
. FSulniss stattfinden kann (S. Hünefeld, physioL Chemie. 1826. 
Th. I. §. 53.), so erklärt sich hieraus die gute Wirkung der 
mehiigiui, gäbrenden^ Kohlensäure entwickelnden Umschlage 

— i ' 

*y Wenn gteich die Naturphilosophen dieses behaupteten, so wlf- 
Bea wir doch jetzt recht gut, dass diese Stoffe sieh einander nicht auf- 
heben , keine polarische Gegensätze bilden , anr jeder derselben sein £1- 
genthümliches hat, ein Element sui generi» ist, und dass bei all der 
Eigenthftoilitlikeit Jedes einseinen, dennoch Tielfache Verbindungen ein- 
gehen. JImI. 
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bei örtlichem Brande. Auch würden hier die sjossen V eiito- 
seil (Vergl. oben Cap. I. §. 38.) Tieüeiclit nützlich sein, da 
bekimiUich im InfUeeren Räume keine FäulaiM stattfindeii luum 
(B. Hiin^eld i c §. 53.), Dra bei jedem ecgwiMli-clMni- 
tehen Proceste, abo audi bei der Fiuliiias ab dem h&licni 
Gl alle der Gahning, ein eiectrischer Process stattfindet, dass 
GewiUer ilie faulniss begünstigen, bedarf keiner wxitcru Er- 
wähnung, fla es als bekannt vorausgesetzt wird. Interessant 
isl noch SckGnlems Bemerkung, dass bei der Gaugribi in Orga- 
nea, die «ua mehrera, dtureh ZeUgewdw TerbundeBen Schicbteii 
bestellen, die eine oder andere SciHdit abgeiioaaen werden knnn, 
die übrigen aber unTersehrt bleiben. So z. B. kann bei Ente- 
ritis die Tunica interna in Brand übergelien, und die beiden 
übrigen Häute bleiben unversehrt und gesund. „Es scheint 
daher^ — aagt Schönlein — der Zellstoff zwischen den Hin. 
ten ein walvea laolatoriiun ür den Brand ni aein.^^ 

■ « 

§. 181. 

Kurz, aber inlialtfischwer und selir belelirend ist das, was 
S. 18 — 21., im ersten Tiieile der oft genannlen Vorlesungen 
ober Metaataaen (translatotiscbe Orisen), Ober sporadi- 
sche, p andemische, endemische und epidemische 
Krauklieiteii gesagt wird. Bei den Metastasen wird bemerkt, 
dass die Verwandtschaftsgesetze des gesunden Organismus im 
Allgemeinen auch für den kranken gelten, der indessen un- 
Terkennbar audi noch andern, wenn auch bis jetst noch nicht 
nadiweisbaren gehordie, wobei an Ophthalmia und IritüB go- 
norrhoica nach dem Verschwinden des IVippers , so wie an 
den Decubitus beim Verschwinden des Typhus erinnert wird *). 
Beiläufig bemerke ich, wie man bei den oben genannten me- 
tastatifichen An^enübein recht deutlich sehen kann, dass die 
80 sehr gerühmte Vis nalurae medicatrix bei dieser, wie bei 



*) Der no( Ii neuen physiologischen Lehre Dutrochets Ton der I 
bibitiüii und der Kudosmose und Kxosmose, wodurch der pa« 
thische Process der Kitermetastase befriedigende Erklärung tiadet (S. 
V. Froriep in Vaspera Wochenschrift 1834. N. 8. ii. 9. Romberg in d, 
med. Vereiaueitung 1Ö34> N. 16.} ist iiicUt gedacht worden. 
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vieleil aadern Metast a^ien sich so recht Vernunft- und bewnst- 
lo8 2seigt; denn sonst \vürde sie, wie durch seine deri\irende 
künstliche Methode der umsichtige Arzt es macht, edlere und 
unedle llieüe und Organe hier besser untergcheiden. Wenn 
aller Sck^Iein die asthenische Hantenis&ndung, den BecuM- 
tos, als ehie Metastase TOn mnen nach aussen ansieht, wor- 
auf das torpide Leiden des Gangliensystems verschwinde (1. c. 
L p. 18), so ist hier das post hoc, ctso propter hoc noch 
. gar nicht thatsächlich nachgewiesen, eben so wenig, wie die 
Geschwulst der Farotiden, die beim Verschwinden der Scar- 
latina mweilen beobachtet wird, als Metastase betrachtet wer- 
den kann. Diese Dr&senentiunduiig ist nur eine Miscfakrank- 
heft bei ScharladikTanicen mit scrophuldsem Habitus, die nur 
in einzelnen Epidemien, nicht in allen sich zeigt, auch viel 
seltener, als die rheumatischen Gliederschmerzen und der Hy- 
drops post Scarlatinam vorkommt. — Der Decubitus ist be- 
kanntlich anfangs eine rosenartige Pseudopliiogose der Kant 
die Tonfiglidi am Rikcken nnd in der Kreuzgegend entsteht, 
weil diese Thdle beim Liegen des Kranken am meisten ge- 
drückt werden. Dieser Decubiliis, der hui allen ad^uamischen 
Fiebern, so wie bei allen chronischen Adynamien, bei Phthi- 
sen und Marasmus auftritt, — ist, nach meinen Beobachtun- 
gen weder etwas Metastatisches, nodi etwas Kritisches, ob* 
gleich tmseren Alten Decubitus mid Metastasis eins war, und 
sie s. B. eine Bfilcfaversetsung Decubitus lactis nannten. Der 
eigentliche Decubitu^ geht gleichen Schiitt mit dein Tjphus, 
tritt um so schneliir auf, je grösser die Prostratio virium ist, 
nnd zeigt er sich erst zu £nde der Krankheit, so hat dies 
swd ganz natürliche Ursachen: 1) Am Ende der Krankheit ist 
der Grad wahrer Sdiwiche, d. i Temdnderter Lebenskraft 
natürÜch stets grosser, wie zn An&nge, 2) je länger nnd an- 
haltender der mechanische Druck auf die genannten Stellen 
wirkt, desto grösser und bedeutender ist allemal das Durch- 
liegen. Auch aus diesem Grunde muss er häufiger am Ende, 
als zu Anfange der Krankheit auftreten. Zugleich aber haben 
nhlrddie Beobachtungen ergdben, dass bei seinem Anftr^ten 
keinesweges stets der Typlius Terschwlndet. 

23 
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§. 18S. 

Ober allgemeiAe i'herapie finden wir bei Sckönlein (L c. 
L p. 22^38.) Mnche iehnreicbe BemerkungcD. ,,Der cnte 
Act der llierapeutik ut du Knakenenmen und die Untern- 
^tamg des Kranken. Bei der letstem ist Object und Me- 
thode zu unterscheiden. Das Object bildet die Form ud 
den Charakter der Kranklieit. Da aber die Krankheitsforra be- 
dingt wird a) durch die Natur der schädlichen l^oteaz, 6) durch 
das Organ , auf welches die Schädlichkeit einwirkt und r) durch 
die Individualitit des erkrankten Subjects; so muss die Uitff* 
sttchung audi diese drei Stucke anazuioittdn sudiCB.'' Dcf 
Krankheitscharakter ist bei Schönlein ^ wie wir schon bei dn 
Fiebern und Kutzündungen get»elien haben (S. oben §. iol — 
133.) nur dreifach: Erethismus, Synocha und Torpor. 
Das Krankenexamen kann zweifach sein: genetisch oder aaa 
Ijrlisch. fiisteres fassl die Knmkhdt in ihrem Entticbci 
auf, beiQcksichtigt also: die IndividuaHtat des Kranken, Wei- 
sen Gesddecht, Alter, Temperament, Gteweibe, IdiosytikA 
die früher gehabten Krankheiten, die Zufälle des ge^ettwirti" 
gen Leidens, besondere Untersuchung der verschiedenen Or- j 
gane und Systeme (Gefäss-, Nerven-, Haut-, Hara-, Ge 
scfaiecbts-, Muskel' und Digestionsqrstem ) u. s. w.; — 
analytische Methode sucht die gegenwirtigen Zdcben »4 
yereint sie lu einem Bilde, und vergleidit nun dieses mit In- 
dern Krankhcitjsforuico, die mit dieser Aiinlithkeit tali*n 
„Letztere Methode — sagt Sc// (ja lein — würde den Vorwg 
verdienen , wenn wir von jeder Krankheit ein bestimmtes , be- 
ständiges Bild hätten; am besten ists, beide Methoden mit 
einander su Tereinen.^^ 

Der zweite Act der Therapie ist die Diagnose, d.i. d* 
Schluse, den der Arzt daraus fällt, indem er das coQCiete 
Krankheitsbild auf ein ihm bekanntes ideales Krankheitsbild 
lieiit. Die Diagnose umfinst die Krankheit nur In einem Mo- 
mente, ihres Lebens. Dieses Leben ist aber nicht stedgi ^ 
im steten Weehsei mid Fortgang begriffen; daher wm^ 
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Arzt den Lauf der KranUieit erfahren*), sie als du Waa- . 
delodet kenneii l«nieii, wd dieses Faracben nemit niui M 
Stellung der Pregnose. — > Bnr Bildung der ktitern die- 
neu: 1) aUe Momente; die dofdi Untersodning zur Büdung 

der Diagnose ausgemittelt werden, 2j die Diagnose selbst, weil 
die diagnostischen Zeichen yerschit'den sind, so auch die Pro- 
gnostik. Letztere ist abhängig a) vom Krankheitscharakter, — 
am gonstigsten bei Erethismus, bei Sjrnocha weniger, bei Tor- 
por am wenigsten; h) Tsm eiiaankten System oder Organ. Jie . 
hdher die Dignitit derselben süm Organismus steht, desto i 
Echiimmer; c) Ton der Individualität des Kranken; je verlete- 
barer der Organismus oder die Theilc desselben sind, desto un- 
günstiger, d) Vom herrsohciiiden Genius epidem. ; dieser begrün- 
det a) die grosste Geialur für Fremde und Ankömmlinge ^ b) der , 
Gen/epid. snnnus ist weniger geHUurlich, als der Gen. epid. 
intercnrrens. c) In der BÜm der Epidemie ist die Gefahr . 
grtoer, als anfimgs mid am Ende «. s. w. 

Der dritte Act der Therapie ist die Bildung der Indi- 
kation, d. i. die Krkciintaiss der Art und Weise, wie das . 
Leben erhalten und die Krankheit entfernt ^rden iönne. Sie 
wird gebildet ans den drei Momenten: Anamnese, Diagnose 
■nd Prognose. Ans diesen dreien nnd ans der Idee der Knak' 
Mt gelten noeh hervor 1) die Indic^aiio yitae, d. i Le- 
benserhalUiiig, und 2) Indicatio inorbi. Letztere sucht die 
Krankheit aus dem Körper zu enti'enien und zerfallt 1) in In- 
dicatio causaiis, Indicatio prophylactica. Sic entfernt, das Mo- 
ment, das die Krankheit hcrfonrieff. b) Indicatio onratoria s. 
tlicrapcntica, wekhe die Kraidtheit in Iwilen sncfat, c) In hu» 
dSeatio nrgens s. palKativ«. — - Die Heihnittcl theilt man, wie 
die Schädlichkeiten^ in äussere und innere. IHe iuesern 
wieder in aiiuteiitari^che^ atmosphärische, cosmische, chemi- 
sche, mechanische. V^ir übergehen das, was noch S. 26 — 
38.) über Methodus ant^phlogistica (wobei mur der Venesection 
gedacbt, Blotegel, JKItmm und Tmrt vitriolst. aber nicht er- 



*} Noch besser, vorher s^n aus fremden und eigenen treuen Be- 
obachtungen genau kennen. 

Der Vert, 

23* 
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wlhnt sind) ^ Method. sedaÜra, Gber excUirende und stärkeode 
JIGttel, fiber Method. flpeciflca, Fieberlcriacii, £iler- und WaBser- 
bildiing 11. 1. w. gewgt worden, wobei wir den echten Pralcti- 
ker und den denkenden Ant auf jeder Seite erkannt Imbea, 

um zur speciellen Patholo^'e und Therapie zu g;elang^en, die 
mit Seite o9. begiiuil, wo der Beg:riff der Krankiieit (der 
eigentlich in die allgemeine Pathologie gehört) noch bestimmt, 
nndi Einiges über künalftiehe und notnrliche Knnkheitmyoteme 
gesagt wird. ,,l>ie Moglidikeit in etkranken, liegt in der all- 
gemeinen Stellung*) des Menschen xur Erde. Alles anf der 
Erde hi Product der Schöpferkraft derselben, die sich end- 
lich in der Bildung des Menschen erschöpft hat." Wir ver- 
lassen diesen Gegenstand, um zur Hauptsache überzugehen. 

§. 183. 

SchMehu sogenanntes natifliciieB System der Meficin 
erregte schon Tor 11 Jahren die Aufincriisamkeit mancher 

Ärzte. Es interessirten sich dafür Jahn, Conradi u. A., — 
und der Recensent der Be/irejicV sehen Vorlesunffeu von Smi- 
delin^ nennt es ^in sehr gelungenes, und theilt die Krank- 
^ heitseintheiittng desselben in der Kikrse nlt (S. AUg. Jenaer 
Lil Zeitung. 18^. No. m) Yerglelehen wir das darüber m 
11 Jshren bekannt Gewordene mit der neuesten Chnsification 
der Krankheiten in der 4. Auflage der Sc höjile in' tichen Vorle- 
sungen; so ergieht sich, dass dieses medicinische Lehrsystem 
in dem Zeiträume eines Decenniums manche Veränderiuigen 
erlitten hat, obgleich die Classencintheilung dieselbe geblieben 
Ist. Denn darnach giebt es drei KrankheitsGlaasen, wovon die 
erste 7, die andere 20 und die dritte Chaise 5 Familtea hat, 
wie folgt: I. Erankheiten des Thierstoffs^ Morphen; 

1) Dysmorphen, 2) Terraorphen, 3) Hypertrophien, 4) Atro- 
phien, '5) Stenosen, (i) Ectopien, 7) Wunden. II. Krank- 
heiten des fiiutsjsteras, Haematosen: I) Erythrosen, 

2) Phlogosen, 3) Neurophlogosen , 4) Typhen, ö) Cjanosen, 
6) Haemorrhagien, 7) Catarrhe, 8) Rhenmstlsnien , 9) Milia- 
rien, 10) EiTsipeiacflen, 11) IMpetIghies, 12) Leprosen» 13) Sy- 

♦) Verhältnissen und Beziehungen? Most, 
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phUiden, i4) Scrophelu , 15) Tuberkeln, 16) PJiUiisen, 17) Col- 
liqiiaiioueii, 18) Hydropsien, 19) Dyachymosen, 20) Arthriti- 
deo. lU. KiankheitpA des Nervensystem«) Meurosea: 
1) latenaitteiitcs, $) Neiin^;ieB, 3) Neumea im eiifeniSiaii, 
4) Spasmen, 5) Paralysen. 

„Die Krankheit — sagt Scliönlc'ui — ist nur für uns da» 
als sie in die Ersrheiuuiig tritt durch ihre Merkmale, die wir 
f hättomene oder Symptome nennen, und diese können da- 
her sucli nur die Basis dnes nstörlicben Systems werden. 
Diese Symptome sind nun entweder soldie der Faaction, 
oder der Organisation (Materie). Die Bestimmung des 
Werths eines Symptom» in Bezug auf andere gleichzeitig vor- 
handene , ist ein höchst wichtiger Gegenstand, wovüii alle Er- 
kenntniss und Diagnoutik abliäiigt. Hierauf gründet sicli bei 
der EintheUung der Krankheiten das Princip der Unterord- 
nung bei den Fonctioiiasymptomen. — -r- Aber mit der 
Eckenntniss der Syn^lome ist das Bfld -der. Krankheit noeh 
nidit vollendet; denn dBe einxeinen l&ankheitserschehiungen 
müssen jetzt zu eiaeia Krankheitsganzen — Krankheitsbildc — 
Tereinigt werden , eine Aufgabe von der grösstcn Schwieriijkeit 
iär den Arzt, da er nicht, wie der Naturforscher: der Mine- 
ralof , Botaniker u. s. w. io^ Objecto der Untersuchung ein in 
sich geschlossenes Ganse, sondern in den Krankheitssympto- 
men nur emaelne abgerissene Erschemungen eriiilt, die sem 
Geist und seuie wahrhaft schöpferische Pliantasie erst zu einem 
organischen Ganzen, zum Krankheitsbilde schaffen muss. Hier 
beginnt das eigentliche diagnostische Talent, die wahre Kunst 
des Arztes, das angeboren sein muss, und allerdings sich aus- 
biUen, nicht aber eilemen, noch viel weniger lehren Kssi.^^ 
Das Hanptmittel nur Losung der Aufgabe , em Krankheitsbild 
zu entwerfen, ist Erfahrung, aowolil eigene, als fremde. 
Letztere giebt uns reale oder ideale Kraukheitsbilder. — -»il^ie 
Krankhcitscasuistik der Altem ist hier besonders wichtig, die 
neuere leider! zu verdammen , weil statt der reinen Beobach- 
tong, mehr Speoulationcn und Theorien, at^ der Wahriielt, 
miÄx ruhmsBflhtige und prahlende Uigen lu fladen sind.^'^ 
(Vergl. Cap. I. §. 17.). 
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§. 184. 

Aus der Vergleichiiiiff der KrarikhciteindiTiduen entstehen, 
nach SchüMlein (a. a. O. 1. p. 50—51.) die Kraukheitsar- 
tea, am dem Ve^gkidie dieser die Krankheits^attvii- 
gen, dum die Familien, imd endlidi aoa dem Vergleidie 
dicaer die letale mid hMiate Ordming, gieidiiam die Spitae 
der Pyramide, die Krankheitsciasse. ^^Ziim Begriff der 
letztern und ihres Charakters gelangt mau auf demselben Wege, 
wie bei der Gattung. Dem Charakter der Krankheitsclasse 
muss daher das Wichtigste der Krankheit zum Grunde liegen; 
dies iat aber das Gewebe, waa dem KnnkheilBpTOceflae anm 
SaMiai, smn Sitae dient und diesea wird daher daa 

Ciaatiflcationaplindp sein. Es liestelien aber nur drei organi- 
sche Gnindgewebe, nämlich 1) Zoogea oder Thierstoff als 
lutlüFerenz. 2) Blut (Gefäss), 3) Mark (Nerve), und erst, 
wenn diese wieder Go|2rensätzc bilden, entstehen die übrigen 
Gewebe, die man bauif als Grnndgewdbe anfTuhrt. Wir ken- 
nen daber aoch nnr sagt SkMnlein — drei Xraiddiciti» 
eUssenj 1) Krankheiten, beatdiend in Veiindenugen des 
Zoogen (Thierstoffs): Morphen, 2) des Bhita: Haemato- 
sen, o) der NerTenmasse: Neurosen." 

§. 185. 

Wir woBen hier diese Knnkhei«»elnth<diung hl drei JElaa- 
aen nShcr beleochten. Wir fragen: 1) lat wirklich das 
Gewebe daa Wichtigste, waa den Krankheiten anm 

Grunde liegt, weil letzt ere- darin ihren Sitz haben 
nnd das Gewebe zum Substrat des Krankh e i tspro- 
cesses dient? — AU vor 40 Jahren der berühmte Xavier 
^Bickat^ weiland Jkai am groasen Hoopfee d*bnmanitd au Paris, 
aehie aUgemeiniB Anatomie beinnnl machte (dentadiv Pfaf 
(Leipz. 1803^3) kannte man anm Thdi admn aeuie neuen 
nnd fruchtbringenden Ansichten über die Membranen (S. Rmlf 
Archiv f. Physiol. Bd. 15 Heft 2. S. 169). EigenthümUch und 
neu ist bei ihm das Verfahren, dass er die einfachen Ge- 
webe oder Systeme« ans weilten der menschliche Körper 
und aefaie Organe anaanunengeaetat aind, für sieh einaela be- 
traditet nnd iBe loaanmiengesetaten Eradiemangen nnd Wiiinm- 
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gen dur€li eine sorg^fSltige Zergliederiiag auf ihre efgeutiichea 
Principien^ weiche in den Eigenschaften dit^^er Gewebe Üegeii, 
mridwifiyireii skh bemihei. Wenn aber fruhtr Mbon iSSta- 
merhug (yom Baa dw raensdiL Kdrpen, üben. v. Ootshu 
180D 5 Tble.) Mk dmrcli feine Datenadiaiigen der eioaeliM 
Hauptsysteme: das der Knochen, Muskeln, der einsaugenden 
und Blutgefässe, der Nerven u. s. w. verdient gemacht hat, so 
hat dagegen Bichat von allen Organen abstrahirt und die man« 
nigfoltigen Syst^ime, aoa denen sie glekhsam, als ans ihren 
organiacl&ett Ekementen tnaanunengeMtil aind, Ar aidi anf^ 
■teilt Nach Aua aind nur die einlachen Oewd^ daa TUIt%e 
in den Organen, und die Functionen dar letatem Ictoien wir 
nur dann richtig deuten, wenn wir genau die einaelnen Actio- 
nen kennen. — 

So gross aber nun auch Bichats Verdienste um Anatomie 
nnd Pbjilalogie sind, — was auch daa Inn- und Aoaiand an» 
cricannthat — lo iit er dennocb in den alten Fdiler ▼erllrilen, 
daa Leben md die Ldbeasreiricbtangen, (seine organladie and 
animalische SensibOilit, Contracdlitit u. •. w.) gleich Beil 
u. A., einseitig aus der organischen Materie absuleiten (Vergl. 
Cap. I. §. 21, 24, 26, 29, und 32), und die Kräfte dabei 
' nicht gdiörig mit in Anschlag au bringen, ohne welche die 
Uienaeraclielnnttgen eben ao wenig, ala ohne die JUateiiei ge- 
deutet werden können, da Kraft 'Ohne Materie und umgekehrt 
nur inhaltileere Begriffe sind, und der Streit nm dl^ eausale 
Priorität der citR i) oder der andern nur ein fnichtloser ist (cfr. 
Cap. I. §. 32 uml 4i). Das Leben kann nicht mit der Pin- 
cette gelaust und mit dem Scalpell zerlegt, sondern nur im- 
Geiste getrennt werden (S. Cap. 4. §. 133). Hat nun aber 
daa gesunde Leben aeine Quelle und Sita nieht Im JUateriellen al- 
lein, so hat es aneh das kranke Leben, die Krankheit nidit} (denn 
Rundes und kranket Leben sind absolut gleich, nur relativ 
verschieden cfr. Cap. 2. §. 90) j — nocli weniger daii' eiasei- 
Mg der Krankheit8proce8s, der Sitz der Krankheiten selbst, 
n die Grundgewebe Terlegt werden, wie dies SckiMein ge- 
Ihan. Attseerdem ist von Ihm der Begriff dea organischen 
Grondgewebea Alach aufgefasst; denn weder dss Blut, noch' 
daa l^potibetiicht Zoogen (mausgesetst, daaa ea eiiatfarl und 
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keine Fietioii ist) sind Gewebe, sondern Fluida, ßussige Stoffe^ 
aus denen erst Gewebe gebüdet werden sollen. — Ein tnedi- 
cioiadies Sjfteai, das Uom mai die orgu^Mfaen Gewebe kmki 
kt, knia Im wmenr Zdt aiciit Inge beitdieB, weil edioii m 
der BneiÜgkclt deMdben die fiemoto sdnes Untergangs 
wmnclii, nad eine solche Theorie dnrdunw iddit in der Pra- 
xis anwendbar ist. So cr^ng es denn auch der Tiroussais' schcü 
Lehre (S Cap. 2. §. 88) ; dagegen behalten Uippocrates' An- 
sichten Tom ivoQficov und den belebten Flosai^eiten und dass 
das Weteatiidie der Knukhelt in der Bfadiafleaheit der Safte 
und der Reaction der EtUto 'geiodit werden miste (S. dp. 3 
§. 51.), biimer praktisdien Werdi, sowie denn «ndi kein waib- 
rcr Arzt die primären Süi'tekraiikheiten, wobei nur se- 
cnndär die Solida ergriffen werden, läuguen kann (S. Cap. 2. 
§.81), eben so wenige wie die primären inimaterieUen abnor- 
men NervenafRecttonen, wobei das Säfteleiden secondir folgt» 
wenngieid» die Zeit swisdien beiden Affectionen oft. nur dnea 
AugeniblidL aosmadit, wie man dies dordi ein electriadwa Ei- 
perbnent liewei'sen kann (S. Cap. 5. §. 166). Wenn man be- 
denkt, wie uiibedeütejid die pathologischen Veränderungen sind^ 
die sich z. B. an die acute Menyngitis knüpfen, deren Ko- 
stenz sich während des Lebens in einer so tiefen Störung der 
Gdiiminnction offenbart, — wenn man im C^ehim Walusin- 
niger oft so geringe Abnormititen findet, — wenn bei so vie- 
len and oft sdiweren andern Krankheiten der Seetionsbelbad 
80 wenig Ausbeute liefert; so deutet dies schon dahin, da^s 
es in vielen Fallen falsch sei, das Verhältniss der 1' iiiicüons- 
störung zur organischen pathologischen Veränderung wie Wir- 
kung und Ursache anmiaeiien. In.krankluift veränderten Ge- 
weben dürfen wir aUdi^ den organischen Alpdruck der KiadE- 
heit, sowie in den Symptomen den ftmetionellen Aoadmdc der- 
selben sndien, aber auch nichts mehr! Ein allein auf die 
Grundgewebe basirtes medicini&ches System ist eben so einsei- 
tig als dan entgegengesetzte, wo nur aüeiu die Kräfte berück- 
sichtigt werden. Nur in Verbindtmcr des Dynamischen mit dem 
Materiellen, wo weder der Krall nodi der Materie da« Sapve- 
mat ertheiit wfrd, kamt Phjaiologie nnd Pathologie geddlien! 
Mit vider Wahrheit bemeikt der Hecetent der neuesten Schrift: 
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„fi. Voh medicinische Zustände und Forschungen im Reiche 
d« Krankheiten. 1839^' (S. E. G. Dersdorfs Repertor. 
d. ^euauuUn deutsch. Literatur f. d. Jahr 1839 Bd. 21. 
Hit 5. S. 424) Folgendes über moderae pathologische The»* 
rien: ^^Die NaturpldloBopliie, der Broiut^lsoraa, die paflio- 
logische Anatomie werden in diesem medicinisciiea Salon 
besprochen und zuletzt ausfürlich die Richtung der Pathologie., 
deren Anhänger Volz selbst ist, nämlich die durch Sckönlciu 
Eismmann, Jahn, Stark begründete iiatiurhistorische Medidn 
anseinanderg^etat Der Streit dieser Prindpien gehört nicht 
hieiier, w folgen viehnehr dem Verfiwser, der mit goteir Ah- 
nwif in der Vorrede sagt, dass, wer diese Pdnc^en fnr 
falsch halle, doch wenigstens Ton ihnen kdnen sdiidllcheu 
Einflnss auf die Praxis befürchten werde (denn in der 
That ist die völlige L naiiwendbarkeit dieser Theo- 
rien B&rge dafür).^** Dies ist aber sehr scldimm! Jede 
. Theorie, weldie der Erfahrung widenpriciit, beweiset dadurch 
nur, dnas sie fidseh Ist (VergL aiidi dsiftber Cap. 4 g. 135.) 
Sehr wahr sagt Hvfeland (Kneheiri^on. Vorrede a VHI.): 
,,Bei der Classification der Krankheiten habe ich diejenige Ord- 
nung beibehalten, die ich für den klinischen Gebrauch am nütz- 
lichsten gefunden habe: nämlich die Eintheiiuug nach den 
vorherrschenden sinnlichen Erscheinungen — — 
Sie gewahrt in der PMads grossen Nutien und vermeidet die 
ISflügen Wiedeiholongen. — — Die Emtheiltmg nach dem' 
Sj8tem halte icli zwar für den naimliistorisdien , pathologisch- 
nosologiRcheii Zweck Mehr passend, für den pracüschen Zweck 
aber ist meine Euitheüung besser.^^ 

§. 186. 

Die erste Cbaae der buddidten, nach SckMehn aind 
die Morphen, d.i. ni deutsch Formen^ Gestalten; (vom 

griechischen Worte fxoQipa = forma) er nennt sie aber 
nicht abnorme Morphen, d. h. Fehler in der Form des Kör- 
pers oder einaeiner Theile (iMissbildungen, Viüa congenita etwa 
Morphonusenl) sondern krankhafte Veränderungen 
des Urstoffs. Dieser Vrstoff ist aber durchaus nicht als 
Element mwfagewicien, kehi Naturforscher hat ihn je geseiiea. 
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kein Chemiker je untersucht, — er ist eine reitie Hypothese, 
ein Gedankenbild. — Viel einfadi^r int es, mehrere Thier- 
•toffe, die sich thatsachUch nachweiaen lassen, aoiunehmeii, 
tum swmr« Bsch Ihrar fiatwiokekiBf ▼om Niedern loni Höhen: 
Gbynrai, Chjlm, Ljnnpliey TcnSaet, arteiicllet Blut (ils Akme) 
wonnt Anaats Ton Fleiadi und die 8e- nnd Everetien hervor- 
gehen. — Die iodiv. Masse hat kein Leben, wü über Leben 
erscheint, da ist Polarität, vkic beim animalischen Leben zwi- 
•dien Blut- und 'Nervenleben. Dans hier noch als Indifferenz 
das hjpotiietiaclie Zoogen stellen soll, ist, indessen*, wiegenngt, 
noch' nicht empiriscfa nachgewiesen. Die Physiologie nraas 
aber, soll sie nns weiter liihren, ihren enpfarischen C9iaraktcr 
nie verläu^nen. Es fehlt also einerseits noch diese Nachwei- 
sung (wenngleich wir wiseen , dass das erste Fiuidum im be- 
^ fruchteten £i etwas gallertartiges, Schleimiges ist, des als 
Thierstolf noch sehr problematischen Anabaüis der Thermen 
nidit m gedenken (VergL G^p. L J. 43); und andercineita 
kann, gesetzt, es gäbe ein Zoogen, dasselbe nicht krankhaft 
verändert werden, da es alsdann aufhören winde, Element zu 
sein; denn Sc/fÖn!ein (I.e. I. p. 51) selbst srcsteht. ,,dass es 
oh^ne aiii'zuhören Element zu sein, keine wesent- 
liche qualitative Verändernngen erleiden kona& 
BndUch herrscht auch hier die krass- materielle Anddit dea Le- 
bens TOT, denn sonst wttrde hier Hippocraies hopfiotr^ Atke^ 
Ttaeus nvtvua^ HelmoHts Archaeus, Staftls Anima, Blumen- 
bacffs ISisub iornmtivus, nicht ganz mit Stillschweigen äber- 
, gangen worden sein. 

Die mit dem unpassenden Namen Morphen benannte 
erste Krankheitsklasse hat sieben Familien: 1) Dyamorphen 
Missb^dnngen (von tj dva/4ogtpta) 2) Theromorphen*) thie- 
rische Bildungen. Sie machen jene Art von Yitüs conge- 
nitis aus, die auf keiner Stufe der .Fötusbildung, wie die Dys- 



•) Der Utceiiüent de 1829 schreibt Termorphen (s. oben iSS) 
— ist auch wohl richtiger, als ersterc Schreihart, da ichs vom j^riechi- 
schcn ro T^naaf lat. porteiitum, auffallende Misgeburt, schaariges 
W u II d e 1 , ableite. Auch Eiaenmann schreibt Termorphen, übersetzt 
dies aber Thierbiidungen! desi. vegat Krankh. S. 63). 
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raorphen, normal sind, z. B. die Cioakciibüduog, wo^ wie bei 
dea Vögeln, das uro- und cliylopoetische System nur eiaea 
Aiii|;aB|p liat, die Theiiuug der Art biadufttis ganz oben, aö 
diM keini^ AxiUarlfl vorhandeii ist, wie beim Fanlthier, odcf 
Bfldung der Cornea, wie bd Vögeln* Zu der Familie der 
Dysmorphen werden gezählt: Spina bifida s. Hydrorrhaeblsi, 
Hydrocephalns cliroiiicns, Cryptorcliis ; — zu den Termorphen 
nur die. einzige Gattung Atresia ani. Sollte diese aber wohl 
eine adurarigere Missgestalt als Spina bifida darbieten? — 3) 
Hypertrophie, Übern ihr ung. Hier ist die Maaae dea 
Organs in dner ^eidmiiadgen, atetigen penmoieiiteii Zwialmie 
begriffen^ dodi nfdit das apedfiache Gewicht, — * wodnrdi de 
sich von der entziiiidlicheii Vprgrössening iiaterscheidet. — 
,,Die Massenziinalime eri'olgi in der Hegel ohne Bildung neuer 
Froducte, und ohne dass die Organe ia ihrer Structur Teran- 
dert werden, s. B. bd Hypertrophie cordis iat die Sioakd* 
a t m e to ar , aowie der ganae Ben deaacMien nnferlndert; die Ab- 
DOrmltlt erstrecki ddi bloaa auf die Formation; ea kwim 4 — 5 
Pf. wiegen.'*'' Wie kann aber unter solchen Umständen und 
bei normaler Structur hypertrophischer Organe diese Krank- 
heitäfamilie unter die Morphen gehören, denen doch „Icrank^ 
liafte Vevittderungen deaUratoffii^^ snm Grunde Uegen aollent 
Beidea iat mimeinbar, dann mfiaate auch bd dea RIeacn, die 
man nia an allgemeiner Hypertroplne Iddend «naehcn latente, x 
der sogenannte Thierstoff krankhaft verändert sein. Es ist 
hier aber weiter niclits als normale, nur etwas prädorainirende^ 
zu starke Vis vegetati\a, productiva, weiche der Hypertrophie 
sum Grunde liegt Sehr gut hat übrigena Sch&tüein die 
ätielegiadien Momente der Hyperlropiiien, ihren anatomiadm 
Caiaraktcr, ihre Ausgänge mid deren Befaandlong^ theüa im 
Allgemeinen, theSs speciell (Hypertrophie eerebri, cordk, ner- 
vorum, extremitatum, Hypertrophie der Milchdrüsen des Ute- 
rus, der Prostata, der Glandula thyj:eoidea n. s. w.) angegeben 
(S. dess. Vöries. Cep. I. p. 63 — 87). Am häufigsten werden 
die drnaigen Organe: GAandule thyreoidea, Leber, Müi, Pro^ 
atela, ütenta, Manunae, Ofatten, weniger biuflf Ikn, Me^ 
gengebilde, Ckhhm, noch sdtener die peripheriadicn Thefle, 
am sdtensten das Horngewebe, Nägel und Haare liypertro- 
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pilkch. Die vorauglichsten Ursacheu der Herzhyperiro- 

phie in den Jahren des Lebens 50 — 60 sind lllieuma und 
Arthritis (retrofressa, anomala M.). Kcht praktisch ibt der 
Rath für solche Kranl^c^ nur wttäg und ofl n wen, Be« 
mhMaoMg auf TegetabiUMhe Koirt, Yemeiiliiiig der hcfüge» 
Korper- und GemiUlisbewegtingeii, Beadhtuui; der Niem- 
and Dormiutleerun^, die stets ofüni zn eilialtM doreli Mol- 
ken, Milch, Zückervvasser, durch Bittersalz lüid Digilalis». Ei- 
serilmlti^e und kohlensaure Mineralwasser «iod zu meideu^ so 
wie alle geistige Getränke. 

4) Atrophien. Sie maGhen bei Sckönleiu die vierte 
FjunlUe der M oiphen ans. fir nhnml den Betriff Atrophie 
weiter, alt die bisiierigcn Är^te und ^ rasleht darunter jene 
Krankheiten, an denen man ein Sinken der ReproduotionsJcraft 
wahrnimmt, ohne dass eine arterielle Veränderung statt findet 
(Vöries. L c. I. p. S2.)) uud doch wird (ibid. p. 8;^) un- 
ter den anatomisclien Charakteren der Atrophien bemerkt, 
dass ausser dem Verinst des Umfangs der organischen Masse 
nms Drei- bis Vierftdie und des veränderten Consistenngrades 
aneh die Arterien und Venen des atropliischen Organs ihre 
Capacität verlieren ; daher weniger Blut zu ihnen strömt. Ui 
denn aber der Verlust der Capacität in den Pulsadern keine 
arterielle Veränderung Ists hier niclit der ähuUche Zustand, 
wie in Nerven und Muskehi die Passivität, die wir Faraijfse 
nennen? ,,Ani meiaten geneigt nur Atn^iiie sind Darmfcsnsi 
und Genitalien, dann Gehirn und RfickenflMrk. . Im Gefass- 
nnd Respirationssystem sclieiut sie nicht vorzukommen. Schön- 
lein statuirt drei Gattungen von Atrophien: 1) die des Magens 
und Dannkanak, Marasmns, wovon er drei Arten (M. iuüau- 
tun, juvenilis et seniKs) au&teUt. 2) Atropliie des Nerven- 
systns, davon iwei Arien (Atrophie des Gdüms, d. I. Cre- 
tinlsmus, und Atrophie des Ruckemnsrks, Tabes dorsalii). 
Dass das Wesentliche des Cretlnism in Gehimstropbie bestdie, 
ist nocli keineswcges ausgemaclit. Die kleine, verkrüppelte 
Statur der Cretins, ihr dicker Banch^ ihr blassgelbes, aufgedun- 
senes Gesicht, das häufige Vorkommen von Rhachitis, Mala- 
cosis ossium und Struma bei denselben deutet mehr auf ali- 
gemein raangellwfle, auf firiherer Stufe atefaen geUiebene BM* 
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durig, als auf eine locale Atrophie (des Gehirns), die nur 
Symptom nicht Oansalmomeiit des Leidens dieser Ung^tüciiU- 
lÄeB ist. Auch spricht die angebome Gitee des Kopfes nidit 
für die Ansicht, dsss Itfer Gehirnttropliie das Wesenüidie 
des Obels sd, wem wir auch splter Atrophie, simal des klei- 
nen Gehirns durch die Scction entdecken. (S, Iphofm^ der 
Cretinismns 1817. Mnffei^ de fexismo, specie Cretinismi 1819). 
Merkwürdig blejbt die That^ache«, dass trotz des verkleinertca 
OerebeUmns stark entwickelte Genitaliea und viel Geschlechts- 
trieb bei Cretinismns iMsmerkt werden, was §;egen Gaü, der 
ii^aantÜdi diesen Trieb ins kleine Oddm legt, spricht — Unter 
den Ursachen des Übels giebt Schönlein noch das sogenann- 
ten Versehen der Schwangern an. indem er (i. c I. p. 96) 
sagt: ,>Der ßindnick, den die eben nicht sehr ästhetischen 
Formen efaies Madonnabiides auf eine Yor ihr knieende schwan- . 
fere Fwm machen kann« mag allerdings mr Büdong des Ott- 
tinismos bdtragen.^^ Denmadi wiren der Eatfaoliiilsfflas, der 
des Knien Tor Bildern befidilt, sowie ein sddediter Maler von 
solclien Bililerji Gelegenheitsursachen dieses Leiden^) ! ! ! — 

Bei der Gehirnatrophie der Greise soll, nach Sc/i, (I. p. 
98.) das Gehirn die Scliädelliöhle niclit ganz ausfüUen, sondern 
iwlidien Gehfam und Schädelknochen ein leerer Ramn ststtfindea: 
Dies ist aber kein charakteristisches Zeichen solcher Atrophie; 
^ denn es findet sieh audi bei vielen Grasen ohne Abnorndtit 
der Geistesfunctionen , worüber ich mehrere Beobaclituu^en 
an alten Leuten, deren Ilirnschädei Brüche mit Depression er- 
litten hatte, in meinen medicinisclien lagebücheru aulgezcich^ 
aet hsbe, -~ ist also anch etwas Physiologisches, ek Zeidieii 
des Alters. 

Bei der Atrophie der welblidien Genitalien, bemeriit 

Schönlein (1. c. 1. p. 101.), dass man von jeher diese Form mit 
der Chlorose zusammengeworfen habe (?). Hier sei sie aber 
nur symptomatisch, bei der wirklichen Form aber idiopathisch 
und von keiner nndern KranJiiidt bedingt. Sek, imterscheidet 
hier ein £- und Involulionsatrophie. ,,Bei der erstem Form 
bleibt die Kranke klein, die Bedendnrchmesser Tcrgrosseni 
«idi nidit gehörig, snr Seit der Pabertilt. Bas Becken bleibt 
platt und flach, die Menstruation tritt nicht ein, die Brüste 
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wMben sich nichts bleiben platt; weai^ oder ^ Mn Hmr- 
wiidis an den Genitalien, keine Neigung zum Coitus, INicht- 
enlwickelting der Geistesthäti^eiten , — ea lierr^chen noch 
die kindlichen Zuge Tor^ selbst immer groaae Meinung aum 
SpicIaL^ Um! alle «Meie finchefaiingeK, welche offeobnr ■■f 
eise almorme» in spede ni schwediev lUiTollkomaitte, «i apit 
dntreteede PabcrtÜ hfaideatm^ aoHen; die Symptome oder Fel- 
gen und Wirkungen eines örtlichen Leidens, einer idiopathi- 
schen Atrophie der Genitalien sein? — • Wer möchte dies be- 
jahen! — Hier verfallt Sckönlein in denselben Fehler der äl- 
fem Arzte, die die DeetilioB andi for einen örtlichen Fehler 
öe» gSahntlelarhfa, des mmachgieM^ Aheolarrandea beim 
SSalmdarcfabnich IdcIteB nnd das ganse groase Büd der Brohi- 
ttonsperiode mit allen ÜHen nommlen, physiologiadien SKnÜn- 
den; gröbere Nervenreizbarkeit (daher mürrisches Wesen, Eigen- 
aion hier stärker aullreten) Neigung zu Blutandrang zum Kopfe^ 
^ SU Obstructio alvi, zu stärkerer Speichelabsonderung, — wie 
mii ihren AlmennititeB (Convolaionen, Hydroecpiudiia n. a. w.) 
Töllif fkheraahen. Mehrere junge Mlddiea meiner Bedmilh 
tang, welche aellMt im 90. Ldbenijähre noch nidit mannbar 
geworden, boten völlig das oben als Atrophia genitalis foeminea 
Sckönleivs gezeichnete Bild dar, selbst die Neigung* zu Kinder- 
spielen war noch zugegen, und die Brn^te lehlten fist ^im- 
Üch. Diese mangelnde Pubertalaevoiutiott könnte man aber eln- 
acitig nut demselben Hechte AtrefUa mammaram, - ala A. ge- 
nital, feemfai. nennen; denn die Eatwidcehmg der BrMe m 
der PubertSt hat dieselbe grosse Bedentung, wie die der Ge- 
nitalien , und der nun bald als letzten Act der Skelettbildung 
sich darstellende Bildungsprocess des knöchernen Beckens, — - 
sie alle haben gleichen Werth. — In den meisten Fällen der 
Art waren dtese Indifidnen 2— *d Monate au IriUi fieberen. 
'Mehrere Btten anch an hjfateriachen Zofillen, an Gonrolaiane% 
weiche Ertdieinmigen hefcanntlwh auch in der Dentition ^ wie 
in allen Evolutionsperioden, nicht ungewöhnlich sind. 

§. 187. 

Die fünfte Familie der ersten tonkheÜerlaRse sind die 
Steneaen« d. h. ^ene IinAhaiten^ weldM auf efai^ aeftat- 
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Uuwegtamkeit einzelner Partien der €an&le des Organisnrat 
bemhen.'' {Sehöniem l c. I. p. 102) Daher änd aUe jene 
Bik-Verengeniog€ii dofch EntiAndiing, Krampf u« i. w. 
gesdüiMncii. Seh. hat techa Gruppen von Stenosen gesetstt 
1) die der Sinnorganc, welche meist der Chirurgie an- 
heimfallen, 2) Stenose» des chylopoiitischen Systems, Dyspha- 
gia fesophagi sternosa, cardiaca, iusoria^ finterostenosis (i. e. 
Miaerere, Jieiia), Recloatenoaia, LaryngoatÄooaiB, Cardloatea»- 
' aia, (meist apa arthritisehen oder ayphilitisciien Uraadieii eat* 
springend). Der Phlebestenosen, woriiber H. Sknmnts (iUber 
krankhafte \ erschliessunp irrösscitr Veacnstämme des menschl. 
Körpers. Berlin IS eine schöne Monofrraphic geichrieben, 
hat SchönleiH nicht gedacht. Doch erwähnt er bei der Phle- 
bitis des Ausgangs dieser Entsündung m ObUteration (S. Vorlea* 
Hl L 8. 153w). Die sechste Familie der Morphen umfust 
die Ectopien oder Dialocationen. ,,Sie bestehen einaig 
und allein in der Terinderten Lage eines Organs, wo also das 
Organ seinen Sitz ohne gewaltthätigen Einfluss verändert hat. 
Dabei iniiss das Übel nicht angeboren und das Organ gesund 
sein in Bezug auf Mischung und Textur*'*- (a. a. O. I. p. 116). 
Wie können aber dann die Ectopien eine Familie der M Or- 
phon d. L der ,,krnnkhaf ten Verlnderongen des TliieratolbS 
anamaehen? Nunmermdir. Es fat hier dasselbe Vohiltnisa, 
wie hiii den Hypertrophien (Vergi. oben §. 186). Eingetheilt 
werden die Ectopien in folgende Gruppen: 1)E. der Sinn- 
organe; hievon giebt es zwei Gmttangen: ExophUialmus und 
Giosaocele. 2) E. d«r Verdannngsorf nnet des Magens, 
des Dlinn- und Didcdaima, mgleich mit dem PeritonMnm «Ii 
Hernien. 3^ E. der Harn werki enge: der Nieren, Harn-« 
rfthre , Blase. 4) E. des Ii e w e g u n s a p p a r a t s Myocele, 
Luxatio. 5) E. der weibÜclien Genitalien Prolapsus \a- 
Ifinae, Metrocele. Auch rechnet Schönlein hieher aUje abnor- 
men Klnd^alagen (1) 6) £• dea Binta, Ecchymoeen, Varix 
•nenryarntticna. 

Siebente und letite Familie: ,,Vulnera, Wunden; d. a. 
selbststandige IVennungen in der Continuität der Organe, eine 
seibstsUndige Störung nicht durch pathologische Vorgänge ge^ 
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saszt/i (l. c. 1. p. 119). Atich hier, wie bei Hypertrophien 
und Ectopien (s. obcii) muss der Tadel ausgesprochen werden, 
das« diese Verletzungen nicht Familien der Classe Morphen 
sein können, weil hier das hypothetische Zoogen ohne patho- 
l«i;iiclie V<Hrgiiige nicfat krankhilit Tenndert seiii kuin. Sehr 
riditig bemerkt mdessen Schihdem, d«w fidwn in dentelbei 
Augenblicke, wo die Trennung der orgenMien Thdle Tor ddb 
geht, Reacliüii Jcr beiden Eieinciitar^^ebilde (Gci'ass und Nerv) 
durch Blutung und Schmerz eintritt. — Betrachten wir endlich 
die gaujce erste Jkiaiikhcitsklasse mit ihren sieben Familien et- 
was gemiier, so werden wir finden» dass die meisten nnwrkum 
Formen dereelben gar keine Krankheiten, aondem nur Krank- 
heilsproducte^ Krankeilsleichname sind, wo das Krank- 
heitsprodact, s. B. eine Stenose in Folge ?on Entafindong rein 
örtlich geworden und durch die mechanische Hülle des Wmid- 
arztes entfernt werden kann. — 

§. i88. 

Die iweite groeie KrankfaeÜsklaaae bOden die Himato- 
sen. Ihr Charakteristlsdies ist: 1) Bei allen ist — sagt SciSth 

lein (a. a. O. I. p. 123) der normale Zustand des Blutes ab- 
weichend. „Es ist freilich schwierig, da über den uormalta 
Zustand des Bluts (hinsichtlich der Gerinnbarkeit, Mischimg 
u. s. w.) die Acten noch nicht geschlossen sind, die Veriiäitnlsse 
dea abnormen Zuatandea genau beaeiclmen au können. Uaa 
atfttite ddk auf Hypothesen; in iiiern und neneni Zeilen wur- 
den Beobachtungen iKber materielle VerhSltnisae und VerSnde- 
nmgen (des Blutes?) Teniachlässigt. (Vergl. Cap. 2. §. 85). 
Es ist ein bedeutender Fortschritt, das« die Arzte das Spiel 
der Kräfte mit Hülfe der Chemie und Physik genauer zu un- 
tersuchen sich bemühen. Wir sehen in diecem Fund dner 
glttcklichen Zukunft entgegen; denn die Foztsduitte der oiga* 
nischen Chemie aind in neuerer Zeit ungeheuer, und achon ist 
es geiuii^'en, wenigstens approximativ die Blutveränderungen zu 
bestimmen. (** cfr. Cap. 2 §. 83). Es finden sich unvericenn- 
bar bei allen Arten der Hämatosen chemische und physische 
Verändenmgen in den Bestandtheilcn des Blutes. IHe Verin- 
demng dea Bluta erstreckt sich oft niciit auf die ganie Marne 
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il€t fihitf , BOQdcni nur auf einieliie Tlidie M ebraiii» 
Mter BaMttdmig der Lniie, Lfte >u. w.*) .^^AUe Ifi^ 
■Hdogen — sagt uMer Sek, ' offepb«eii "dne vuintete . 
'Penpentar. Ich möchte tagen, wie der Mhieralog auf die 

Eiigenschaften der Bfineralien durch Schwere schliessen kann, 
m kann man durch die eigene Temperatur die Art dieser 
£nidEheitefoim erkennen. Jede Gattung, jede Art hat ihren 
«^genen Tempemlinrgnd. Die Uminderang Iii ttttaly oder bloas 
iocd. In der MebmU der Htaitoeen findet aldi eineEifcSb- 
«■gl, bei den weni^Men (Anacmla, Cyanose) eilie Smfedrigung 
der Temperatur. 

Steht das Organ einer Secretion vor, so i«t diese verän- 
dert und ea bilden sich neue Producte, welehe als sogenannte 
pathische Flrodncte ühr alle Himaitoaeii ciMunkleriatiadi aind. 
Se finden wfr bei' der Fhiogoie Umfindenuig des nans, efaie 
grosse Menge Ifamstoir, oder es enchefait bei Bntiindnag der 
Leber sogar Galienpigment. Bei dea liöheni Krankheitspro 
cessLii der Hämatosen, Scroplieln, Tuberkeln, Carcinom, sehen 
wir neue Froducte zum Vorschein kommen, sogar in den Sy- 

awiaHiiiiten und QeÜMm Je höher aber der Krankheits- 

proeett gesteigert ist, desto gri^sser und desto nMomigfsdier 
Ist aiüdi die YeriDderuDg in den Secretionspiodocten. — Wie 
sich diese drei Punkte mehr auf die Qnalitiit beziehen, so sind 
anch noch quantitative Verhä!tnis?!e vorhanden, die Kranklieits- 
phäuomeae sind mehr oder minder stetig; es tiiidet eine Stei- 
geruni^ und Ifindmmg statt, d^ h. die Pldogosen leigea ans 
AsnDMoBett'iflid Eiec oi lw ti otteii, nie Malelntemdssionen» nie 
ein gimlidns VerschivMen und bestlnmles Aoftrelctt der 



*) Dass das Spiel der Kräfte, wollen wir nicht zu latromathemati- 
kern und latrocbemikem werdni, idcht duTch Hülfe der Chemie und 
Physik genauer untersncbt werden kdaae, bedarf wohl kdnes «Beweises 
— wohl aber können über die to wjehti^ mid oit selbst zur Krank- 
heitsursache werdenden matorieUen V«r&ndeniDgen, sowohl bei acutea, 
als chruulschcn Übeln, die organische Physik und solche Cheoiie herr- 
liches Licht verbreiten, — über diese Yerandorungen im Blute, wie im 
Fleische, in allen Se- und fifXcretionen, die für die wahre Pathologie 
und Therapie von jeher so wichtig waren, und dieses noch sind. (Vergl. 
Cap. I. S. «6^ 31, 32, 35, 37, Cap. H, %, 49, TD, 88, 84 ) 1>. Verf.- -^ 
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Symptome^ wie die Neurosen *) Wir beginnen mit den nie- 
dersten Familien, und betraciiten dana die bobern dieser Ciasse.'' 
Die «nie Familie dieaer HioMtottti noamt SchOnlein (l. c. I. 
p. IM) B^ytlivoa««^^ Pl«tlior«, VoUauKbt Em kt 
Utr daa Ckfiadebcn, in Ocftnaali dea VerfOiUaM 
iieiit ^eäteigcrt uud dieses Überwies« dea Gefaaaleb^mi laaat 
sich auch in der Mischung des BlutH nachweinen, worin der 
Faserstoff vorherrscht, so das es sehr raseh ferinnt und das 
Hat dac aalfokknd helln Farbe hat. Daa Hm, die Arteriea 
fsA iMgcn wM JUor «dir Anadebamf «iMcbclt Vm 
dieaer Volitucht giebt ea drei Foimen: 1) Erythr«ei« Ter«, 
Spiasitudo aangnini«. Hier sind die Symptome, wie «le 
unsere Aiten schon unter dem Namen Plethora beschrieben 
haben: „starke Knochen, derbe, volle Muskeln, weiche Haut, 
«laik entwiciceltes CapUiar^efissaystem , daher blühendes Anse- 
lm, dv lapf lat iMiM« die £UM« und FiMt aind Ul, «Ue 
SoMtiaiMn bMluMft tt.&w. Natioaelk Anlage «n Pl«l- 
Imra hAmt die EnfÜader. IHeKnaUicit kaaiBil «tat nach der 
Pubertät Tor, giebt Anlage zu organischen Herzkrankheiten, Apo- 
plexie des Crehirna durch Haemorrhagia cerebri, Lungenscblaf^ 
Hydiathnnz.'' («. &cAMm i. c. L p. 

Wir hönB«n die wahre Plelbor«, die In der Reg«! elae 

solche ist, welche die Alten Plethora ad spatium, F. ad vasa 
nannten, eben po weni^s wie jede andere Yollblütigkeit, Krank- 
heil nennen; sie ist nor Krankheita«nlage, prädiaponirendes 
MaoMBl au Congeationen, BinontegMi, arleriellHa B n ta ä a 
düngen, an org«ai«Qhen Henttbeln, Blntacld«gflofls u. «.w. Die 
Bn^inder heben nieht mebr neüonelle Anlage aar Volibifttig- 
keit, zu einem Überfliiaa an Blut und andern Saften, als die 

*) Sdir walur und aus irenar Natorbeobacktang genommen! Dage- 
gen reden die Fransoaen, die dem Brouiwi» nachbeten» sogar von 
„PUegmasiea tranaitoirea, ^htelrest (8. J^ette — Archirea g^ de 
fM. Th. XXin. Mafa et kntt). Most. 

Vom griechischen f(ji^(,6a roth? also &d theo, KrankheitsaHcc- 
tioa aüt Köthel ein sebr vager Begriff! Mosi, 
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Deatsclieii^ Fmizogeii ii. s. w.; sie essen und trinkt u nur nabr^ 
hafter und in grössern Quantitäten, wie wir; die r^idüidie^ 
gute ^«brung, üur Roastbofit^ Jiee£»te«k, ilire 50 vfmohiedenc 

Avtm riiiiii4pv4d|iigi «. w. vUskm Viim mA Wewe 
Imbm 4ie Wnrkiuig cteer i«liluift«ii€%yliialiiMiH^^ eim fMd^r 
fiupten Letoflprocesies im Ge^Lss^stem; dam IcMml vmh 

ihr phie^atisches Temperament, das lange Schlafen ii. s, w. 
alles Dinge, die bei FJrzeugnn^ der Plethora im Allgemeinen * 
besonders anzuklagen sind. Besoudera is% daa Porterbier mit 
«einen n^dkotiachen Znsätzen hier fw indem dieae, 

«ettwt iMAon ^«r vkle HopC^n^ 42« roniMi« Koplcangdilli^ 
uml «Q ApoplexSm bei Jederaatiui, .«Lor «»Tjel ttinkl^ alao awdb 
M den Engländern begünstigt. Das von Soh* wfgtiflhiie 
Zdciicn: die Permanenz der Krscheinnngen, das zur Diagnase 
jswiscJien Plethora, Congestionm . HaemorrhagiLii und ünter- 
ieifosbeachwerdtil dienen soll, hält übrigens nicht Stich. Denn 
dk^ Mengende» lUat« w% nueh. boi Piethorischen i^tk mstii 
immr gMdi, «lo Mbm ädh Üieil« «fudi der Quantilit mi 
QvtlilH dw Nriifimg^ lüdi Ibner ^emsIwienlMilt, (an&imie 
•der vegetabilische Kost, starke Botdilona, Braten oder 
Wassersuppen , Milchspeise) und wie der Plet]iori§che diese 
nach Belieben aiiswälilt, theiii^ nach dem Mondwechsel und 
der Jahreszeit, — naeh noteinen Beobaobtimgea bei ziuiehmcn- 
den Ifeade iwd im MSni (A^qiriiioetiiiii mnale) etÄrkcr» bei 
«bndmiendeni Monde und im H«rbti «eiiwileher «. e. Pe 
uiirigeiM eile waliiMI Plelkeriieheii «n Blaleongestioiieii pim 

Kopie 1111(1 zur Brut»t kid( (was schon das rothe, gediuiaeue, 
heisse Haupt und die kalten Extremitäten anzeigen) so gehö* 
X&k diese zu den Symptomen der V oUsai'U^keit , eben so die 
pmodisch. oMretendmi kritiielieB Blutungen , daher iikr zwi- 
iflliea den g^onteB .PhiMmeaen and der PU«ler» adiwt 
m keiner IHngDoie die Rede eeiA Imw. . BSm» tempoiire 
VermehniBg oder Vermindenmg der BlutmeMe lit Hbrigeee 
von keinem bedeutenden Kinflnsse auf die Gesundhiit (Stieg' 
litz patliolog. Untersuchungen 1832. Bd. I. p. 43.). Unter dan 
eltioiogischen Momenten hat tSckönleiu noch vergessen: a) die 
eridielie Aabie wa VelMüglieit, die lieb beitammt nechweiseB 
Im, mnl Ten filcilielier Seile, h) iim lfMxim neobMIe» 

24* 
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Blutflüflsen. Aderlässen, nach Amputation grösserer GHediiitasai 
entsteheii kann. 

Sine sweite Form Ton Plethora nennt Sckönlein Erythro- 
tb neonatomm. filr gesteht, dass ausser iVa^^e nichts dariUier 
bealNlefatet worileii wL Die IBnder sind eehr roth, wam, 
•tlittea ■dmelL Dieier Ziutand, Nasse Toa »i Mihiiencn 
Vertchliessen der FStesMatwege aMdltet, aofl der rdmte Gt- 
gennatz zur Cyanose sein. Er xerdient aber nicht als beson- 
dere Krankheitsforra aufgeführt zu werden, 1) weil darüber 
hinreichende Beobachtungen fehlen; 2) weil er nach meinen 
firfahniBgOi etwas Ph^ologiacfaefl ist So wie daa Kfaid nadi 
der Gdiüfi auf den nackfeeli Körper d«i LnltdildnH& und die 
eft bedentende Diflurena In der Temperatur empfindet, «id dfe 
Respiration bc^nnt, reagirt der Organismus, der ganze Kür- 
.per wird wärmer, die dunkle Farbe des Gesichts und Rumpfes 
geht in die blutrothe über, und, ist diese Reaction, wie bei 
Monden Kindern mit larter Haut, stark, so spielt die Haut- 
tobe am 3. 4. llage offt nedi ina 0dbrb^«iie, nunal weaa 
der Gcfturtsact flehwer war und dar Nabeislnng au firtt un- 
terbunden wurde: Bei diesem Zustande, den Miradhe letems 
iicoiialuriuu genannt haben, ist das Allgemeinbefinden selten 
gestört (8. Most med. chir. Eucykl. 11. p. l'2'2). 

Als dritte Form der Plethora nennt SckönJLem die Men- 
atruatio praecox. Sie ist aber ja nur die Folge einermimetiMm 
verbundenen, m lirihen Mannbaricelt, — ein Natoflieilbcufie- 
ben nur Mindmng der VaHMlUgMt. Nodk giebt es dne be- 
sondere Form von Brythrose, deren Sckönletn nicht gedacht 
hat. ^ Diese giebt die sogenannte krankhaft erhöhte Ar- 
teriellität, welche aln Gegensatz der Spi^itudo sanguinis, 
nicht auf absobiter Steigerung der fiüdbarkeit und ToUkomm- 
nerer Afisunüation des BInta berahet, .iondem indired dadurdi 
entsteht, das« we|^ wihrer Sohwadle die Umwattdlmig dea 
arteriellen Blutes in vendsee beeduMkt wbrd und aelbtt arte- 
ridles Blut unverändert in den Venen fliesst. So finden wir 
diesen Zustand zuweilen bei Typhus petechialis, gelbem Fie- 
ber, FauUiebcr, im letzten Stadium der Schwindsucht, auch nadi 
vieien sinken Aderlässen, grossen Blutverlusten, wobei amii 
ESipansion d«i Bluts wegen Stiiwiche, GasentwIiMraig (An 
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niherung mm Chemismus, zur Fäulniss) stattfindet. (S. Blchai 
Anatomie; übers, v. Pf off l Abth. 2. S. 206. MaUer — Phj- 
siol. Th. U. p. 10.> 

§. 190. 

Die iweite Familie Id der Claeee der lÜnMlMeii Mldea 
die Phiofee«n, die wegen ihrer Wichtigkeit allgemein und 

specieli betrachtet, den grössten Theil des ersten Bandes (S. 
Schönleins Vöries. Bd. L S. 126 — 292) umfassen. Unter der 
Benennung Phio^osen"^) raeini &c1tünlein nicht, wie Andere 
TOBUntenMiliiedderFhleiraienejede heftig efiiiW«daii|f'^^)t 
eradeni er ASmml; das Wert im weitem Sinn: ab gen ereile 
BeneleliBung aller Eataflndiingen, wofür Samages, 
iSagar y Culleu u. A. das Wort Phlegmas iae gebrauchea 
(S. Cap. 4. § 134 — 136.). 

Über das Wesen und den Begriff der Entawndung sagt 
SckMem dieaea^ ^Scit BoerkaaioeMe Fhlogaaen in- einen 
sogenannten Ener lod des Bluta geaetvt und daa Wesen dev- 
aeiben in dem Eiadrfngen des Blnts ia die Vasa serosa g^ 
sucht hatte, ist man mehr oder weniger dieser Ansicht treu 
geblieben; denn Bichats Theorie vom Leiden des Capillarge- 
lass^stems, der die meisten Therapeuten anhängen, ist nichts 
weÜer als Boet'hcuim's alte Lehre, nur unter einem ^euen 
Gtiwandfi.'*^ Diese liolive sdueibt SohMem dem grossen 
Böerktme als mgen i», . eher .sie gehürtaehon Paulus Aegf^ 
neta an; dieser sagt gans klar: g>X(yfiovf] krrtv oyxog htQev- . 

d^g xai olU'17;ooc xui uirnviiüg xai ^i(jfÄOg utfiajug AQ^' 
OTQV JTjv yivtoiv ixdiVf ^loxt fAiv oXov tov oo/narog (fiQoul- 
vmjj nore di Iv aatt^ tui f^o^tM nXeovaaaviog ^ (>ia fir^ ojkyt" 

9/ tpXoyia, Dimlnutivain von /' ipXo^ Elaimiia, Ist wohl der rich- 
tigste generelle Name f&r alle Entsündungen, also etwa Flüogen? 

* ' ' Der Verfeaser. 

*) Unsere Alten verstanden unter 7j tfXoytoatQ aucb bald Com- 
bnstio, bald flftchtlges Rothwerdea des Gesichts, i#!e bej 
aar Seit der-'Iinrokilioii, nutaten. aua Tbdl aneh jade BftriU 
sladaiig -Pidegmaney s. B. Ptmluß Msinfta ^>. A.- > - J|ImI.\ ; 
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ra2?ü Kivag ^eDpa^, (cf. lltivXX. yliy«v* ^, iC*.) Ä©*r* 
hanve hat die Lehre also nur tervöllstäudigt, und nach seinen 
iatroma thematischen Ansichten, die mit ih|n auoh {sckönlem 
theilt, gemodelt. 

ScMnlein. beaehrdbl imn diMi physiologi sehen and 
iMtiiiitfteii«ft ClMnkler'ier EaUadnif. Sntmr wird 
IHM MfMdcik MmmhImi cMnIltoIrt: ,,1) daf «Heriell^ Bl«l 
b^^egt sich rascher im entfcüiideten Or^^n, daher die VtsAt^ 
derungen in den feinsten Verzwei^ingen und freien Kudi^m- 
g«n der Arterien, so dass sich selbst neue Gefässe bilden. 
(Vergl. «ben 177.) ^) Die Bewegung dea venösan Bktes 
tot vetiirdlit, ^ daher die Venteaeetio bei Eteiadimgtti d«i 
VoiRRig TOT iler ArteriolMle t«vdieiit 3) Die 4dMiiMe JMi^ 
Mhung de« JSM» Iftt iSiltweder aUgemde oder ftrtüdi ^riii« 
dert. Es enthält mehr Fibrine, wie bei Gesunden, daher das 
grössere specihsciie Gewicht, die grössere Gerinnbarkeit^ die 
Cnista inflamiMlarla; daher die bis zu y4 — 2 Graden Reaura. 
«Mhte TempMtnr; 4) der l'm^ger vMk ial in i^eige der 
ffeüteigeMen •fHerfeUeelhtlf^efl im «iiliAiid<tea Orgene »teil 
verttehrt 5) bt lettümtr beweglkb^ ao «eribiderl es eeiM 
OM, aber nf«ht nach den Geseta^n der Schwere; ee ninmit 
Vielmehr jene Stelle ein, die e« im Arte der höchsten physi- 
schen Thfitigkeit annimmt. So 2. B. zieht sich bei OrchttM 
der Hode gegen deii Bauchring^ wie im Acte des Coitiia, der 
eliMndete ITIettti Mkl efifa tiefer fna Beielm herab«, wie bei 
der €6n^tloii. 1) Die <lonMiii dte eMüidtteii d-gaae tot 
' himier mehr oder weniger beadirinlt^ end »ftiibi der Begriff 
der Entzündung (wie er häufig gegeben wfrd)., als gesteigert 
ter Bildnngstrieb falsch.** Wenn wir von der BOgenannten 
Pseudöplilegese abstralüreü und nur .die active Entsündang, 
Phlegmone vere betrachten,^ wenn ei, wie Sd^äadeikk aeUtot 
•tgt, nun pliyalologiachen Charakter der Ents&ndnng gehSrt, 
daaa rieh im llieile, wo sie aifit, aelbat neue Gefitoee bilden« 
dass das entzündete Organ, seine Lage verändernd, jene Stelle 
einnimmt, die es im Acte der höchsten physischen Thatigkdt 
l^auptet, (s. oben diesen ,§.); so möchte iiier doch wohl ein 
erhöhtes, fcehi «eminderte« Lehen «tottfinden. Solehe eehle 
EntoMnngen sahen unseine AKai nlels tad ndt^lMU ato e^ 
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was Actives an, — «fehl unmer ist die J'uiictioii des ent- 
zündeten Thells besdiräiikty meist nur zu An&nge we§ai tJber- 
lihlifl voaSiiika imtfliiröckt, gleichwie eine Lampe nidit htm* 
mm kann, mm ite miM öl iMt So s. .A. ii( Aitep iIm 
enti&ndete Auge troäken, aber in der Folge ^ «o «ie die HflC« 
tigkeit «ler Opirtkikde etige no n u nen, ist die Seorttloii ver- 
mehrt. £bea m beim IMasencatarrh^ — erst Gravedo, ^äter 
Destiilatio, bei der Gonorrhöe im •Stadimn Inflamraatoriunt^ 
wenn bei vollsaftigen Individuen durch den Genuss erhitzen- 
der Dkge üttd reimder Aimeien eine nngewilinlich /hefi%e 
Bntiliiduig der Milfimheiit enftritl, w die Seoceito völlig 
etoekt (GonetrhSe tÜMe) mid Phimose, Oiofde veeeiid hinw 
treten. — Endlich stinimen mit meiner Ansicht über Entzün- 
dun^ viele Neuere überein. Selbf;! Schönleins genialer Schü- 
ler: Eüenmwm (vegetative Krankheiten 1835. S. 299.) redet 
von erhöhter Vitdität der feinen Artencn im entmdeten 
IMhi mid redMtl nkedlanfi die PUegoeen mt eeinen fern« 
'bl*eieft, d. i BMensproesea: K^anUMltoir die: aiiBl^ni^. 
sehe Veränderungen durch mbnorme Entwickelung 
eines oder des andern organischen Gewebes her- 
vorbringen (s. «. a. O. 08. Note.) Hu/elasid (Enchel- 
ridion p. 153.) sagt: ,,die nächste Uraedie der lintxlhidunjg 
irte erkihte VileliUt de« aefeateyatemi nnü de« 
BUtea, ein kUiar geataigorler Ltea- and BlUHep^ftMak 
efaneoTliellä, dai|;eaiettt doNh erhöhte Irriiekültit^ fiiln* 
sihiiität und erhöhte f iaaticität im Blute.^^ 

^. 191. 

£a iHMe wbl «eü lehnen^ hier ■ttet, wne der oe voß- 
dienilfeUe und gniaae SehMäm Ncnca und Welm lUber die 
EnMndungen Im ABgemeinetts ober Iknen enaftamlaaken €k»- 

rakter ( vergrössertee Volumen, grösaere spccif. Schwere des 
entzündeten Thcil«, der gleichmässlg hell geriithet, ein dich- 
tea Gefössnetz zeigt u. s. Mr.), über Combination und Comptt- 
eatten der EMaindmig, Uber- die Verbreünng iea jUki^^ 
adbett Pieeeaaca, übet geegraphiache Yi tdw M ng^ Anaglngn 
mid ober Ätiologie und Therapie dieser GadBoaUorankheit sagt, 
im Au6zuge nüUutheüeu. Wir verweisen auf die Schrift selbst 
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(VttrlM. 8. 139^149.), teoi fleW^es BüiÜihi je- 

dem, auch dem älleni Arzte, dringend anzuempfehlen ist^ — 
fuhren hier nur die t! nippen und Gattungen der Phlogoseii 
nncntiirh auf, und fiigen bei .dem JSuimüwa später unaera 

Brate Gruppe. P]il*f eaen 4ee Blnlayaieme. He- 
ber werdcD M GattansoiB AMÜm, FUefaiÜB «ai CMilii 

Zweite Gruppe: Phlogosen des Nervensystems. 
Hat diei Gattunfen: 1) Euc^haUtia, wovon 8 Spedes statu- 
irt werden, als: Enceph. tnnattatjaiy Meningitis, ArachnitiB, 
Ffarcnltia (Bneepli. Ten, HitniliefkeiiitftBteg), fiasqilL ime- 
ktienia, fineeph. peteterum (DeUrfam IretMBB, Sänferwafa»- 
■bat), MifiBni tranmaticum und Encephalonuriacie (!?) 2) Die 
Phlogogen des Rückenmarks, 3) Neuritis. 

Dritte Gruppe. Phlogogen des Eegpirationeap- 
parats. Erste Abthettnng. dntinndung seiner Schleimhäute 
(weien drd Gattongeii: Laryngitie, IVadMilia, Bc«iidiitiB> 
Zweite AlitlMiliuig: BotaiUiuiff i«lier mIB^oi MfM^ *Bte 
einzige Gattung: Enteandung des Langenpareocliyna, wevee 
sechs Arten: riieumoiiia traumatica, P. acuta vera^ P. chro- 
nica, P. bilioBa, Pleuro-Pneumoiiia rlieumatica , und P. ve- 
nosa. Dritte Abtheiiung. Entzündung der serösen Häute des 
ReqphraÜOMapparats. Einzige Gattung: Pleuritis. Vierte Ah- 
ÜMfliaig. VaMa^üBg aeiiier dr&aigea GdiiUB. HierMi M 
Gattangen: Tnftiminatte glandoiae Ayveoidee, Infi. glaniL tty- 
mus, Entzündung der Broiicbialdr68en. 

Vierte Gruppe. Phlogose der Chylopoese. Er- 
ste Abtheiiung: Entzündung ihrer hantigen Gebilde; davon 
werdeji neun Gattungen angenonunen: 1) Odontitis ¥era s, 
Odentalgia iaianiiiiatoiia, .3) Qlewritia« d> 4) Oese* 

plMgHiB, S) GatMby 6) BnteeMis, 7) .CoMtfa, 8) Precttk» 
9) DyMOteria.. Streite ABtheUung: Entanndong der diW^oi 
Organe der Chylopoese , wozu fünf Gattungen gehüren : 1) Pa- 
rotitis, 2) Pancreatitis , 3) Hepatitis, 4) Lienitis, 5) Inflamm. 
glanduior. mesaraicarum. 6) KatiäadiiBg derBaaehdeekeiii Peo- 
toailla. 

4 



Digitized by Google 




m 

Ftnfte 0riippe; Phlogoieft der Cropoege; kil 

zwei GattuAgcu, 1) Nephritis, 2) Cystitis. 

Sechste Gruppe. Fhlogosf^u des Genitaliensy- 
stems, a) des weiblichen, 1) UvaciUi, 2) M^düsi 6) der 
■^Miiüihon Qd^talien; Ordiiti«. 

Siebente Gruppe. Phlof Oien .de« Bewegaiift* 
apparttt«, davoa staluifi iSpAMd» ite IShrtteeyn: Myitia, 
OsUtk, Arthritis und Dermatitis. 



0ie dritte Familie der Hamatosen sind die sog^enannten 
Neurophlogojeii, «ovon Schöideia vier ClnippCA aaffihris 

Srite Gruppe. Neerephlogeeen det Nervenej- 
ilemt, wofon iwd Gattmg« .an^iertettt werdn: 1) Hydie- 
oephalm aeetm, 2) IVimrai neonatOTinii. 

Zweite Gruppe. IN curoplilogos e der Chylopoe- 
se, liat drei Gattungen: 1) Stomacace, 2) Angina ganfrae- 
niMU, 3) Gastromaiacie« 

Dritte Gruppe. iVenreplilof ose dee Eeapire^ 
tionteppereta, bat aacb drei Gättnnfen: 1) Aegltae mem- 
Imiaoea, 2) Branehttia maligna, 3) Petieieeiis der Loogee^ 

Vierte Gruppe. Neur ophlogosen des Geuita- 
iiens jgteiQb, hat nur eine €hittun^: Putrescenz des Uterus. 

Fünfte Gruppe. Neuropiiiogasen der Haut Wm 
ist canaage Gattung der AuthraL — BBenit aeUkiat der etile 

Wanal Am» VoileaUlUnL 

§. lOS* 

Wir erlauben ans hier folgende einzelne Zusätze, erliii- 
temde Bemeriomgen uud bescheidene Zweifei zu dieser Ein- 
tUkuig der Phlogoaeu und Neurophlegoaeii« «le unteigeoid* 
naten Tlmilim der TTanniiteif n au macAciL 

1) Bei der Arteritu ala erste Gatt^ der evelan Gn^pe 
(Phlogosen dee Bklsysteros, — besser Blutgelasssystems) wird 
eine acute und chronische allgemeine Arteritis angenommen, 
£r8tere ist dasselbe, was die meisten andern Ärzte Febris 
synochica^ inflammatoria, Brown Febris hypersthenica nennen. 
(S. Cap. IV. 1330i Wafum SckMfkß (Voilee.:11i. L p» I4d«) 
dieae. iHgeiuelne eeule Fetm iontauiit» diton iat der Gfuad 
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der, das9 P« Frank und mehrere Neuere bei an der'Synocha 
Verstüi beati« in manchen F ällen die innem Arterienhäute ei- 
genHiÜBiUch geröthet getumlen haben. Aber nicht erst P. Franko 
■chon Aretaeus (de curat morbor. acul. Lfbr. II. capw 7« ed« 
iCüAfi 18äa p. 377.) Iwt^dte finalMl ili t% 
i^nj^ifjg fUyfiatfitjv bmMdien. Spittr litbeb ile BorgßUti- 
fiT ttrtMinlil aül iKiipHWtMli lie^rMds Morgagni (de««! 
et €aiis. morbor. Edit. Venet. 1761. fol. ) .SVo/Ä (Ann. 

med. ir. p. 265.) Dann erst kommen Peter Franko Krejfsig^ 
äiachs u. B. mehr. Unter den Symptomen vermiaMB wir den 
•0 ciiwaktarittiMliea Hasten^ dme BraaMftdie, w«M «II 
Spvift cnmti iuigtkwtel rardoi, wontf JTr^iiSf^ (Henh 
Imakheit«. 3. AM. 1. fi. m.) und «S^fty (nttM. gy- 
atera u. 8. w. 18'29. Th. 1. S. 417.) so erros^stü Werth le^en, — 
ao wie die Ohnmächten (s. TJnerfelder in Ammons Zeitsch. 
1840. Bd. ^. Heft 2. p. 190. ). Als prädisponirende Ursachen 
werden angeflehen: das Alter in den BÜPtiKjelD^ und blutrei- 
che bidi?idueii| als G^geuheittumcheii nennt Sck&nleiH be- 
MdeH MH^ EtowMhin^ der SpMtooit «nd MtancScii IVai- 
peialntfULtliliel. 'Wir Haben die echt aynochlsdien Fieber, 
gleichviel mit oder ohne Arteritis universalis (deren Existenz 
noch nicht hinreichend erwiesen. S. Meine med. chir. £^cj- 
Uep. U. 243.), am häufigsten nicht in den BMthejafaren, son- 
dern Im MftigeB MMueaalter, bei weUgenifartea, pletfaori- 
•GbeD Penonen, mmtl n^nKchen OetdlicdM» angtelnrfRni; 
■ndi &nden wir nicht so häufig öbermiMigen Gennm der Spi- 
rituosa, — die bc:kanntlich mehr durchs narkotische Element 
Betäubung und Schlaf, als echte Entzündungen renirsachen, 
als vielmehr ungewohnten und tbcrmafsi^en (irenuBS animali- 
scher Kost und ein anhaltend tredRM Wetter bei und NO. 
Winden, die wir alt die ertlte Qelegeiritetettneclmi 4iet By- 
umkm inHigc* tattaften-^. ^ AiiaMrdeiii erfordert elfte allge- 
iudae- Afterltfe (inorausgeaetct, dass sie überhaupt exiatirt), 
du« mati die entzftndliche Rothe nidit in einaelnen, eondcm 



*) In liohen berg^eii Gegenden und bei ivocbieii 'Oat> nnd Kord- 
Äatwfndm fand ich anch dia Gardftli htofig, t. B« an' Bart. 

0er Yer^ 

■ 
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ia allen Arterien thatsächlich durch die Section nachgewie* 
sen. Solche Fälle sind aber meines Wissens nicht auf^^ezeich« 
Bei und überliaupl ist die Arteritis eine Krankheit^ die sehr 
ft^lkn^ynAmmi^ to^ dM lie TMerfMer in «iaer M^bicl» 
Penis Uüiw SO XiAm «ar «iNiit, w» «ni ipiter to- 
obacbtet«. Aber itfdit . jade AMto im OUki^ MI tüo d^otr« 
ÜQh erklärte Hieroglyphe zur Naohweisiuig einer Entiundung 
der Arterie. Sie muss hier hell, scliarlachroth, wie Zinober 
atiB) i^ht nur oberflächlich aiit der Tiinica intima sitzen^ 
sondern noch tief in den ZeUsduchtea, die letztere mit def 
Tvtakm finütt TcrUndeft^ itt sdm Min. Mwi dfak«, ri§|ide, 
mtAuiß&dkm AflaicniiQte mit LymphcoaguiiitidM«» 8# nntor» 
scheidet sich dieser Shmtand Ton der Purpurrftthe nach Ty- 
phen und von der Lillafarbe iti Folge stagnirenden^ aufgelöss- 
ten Bluts, die die sogenannte cadaveröse Rothe darbietet. 
Itt die Eiistena der Afttrilio Mts «nifersalis, deren Dasein 
der iBchtt PiralülilMf gMtt igmriKn kamt, da Ma ouHgtt Mr 
eben ÜB Leben — nur der Sectiraabetad — nn dartlmt, and 
m genug ist, ymm er fjngen dta nyno cMsdie Heber itrenf 
antiphlogistisch vcrluJirt, noch dubiös; ist dies in nodi 
weit höherm Orade mit der allgemeiiieu chronischen Arteritii* 
der Fall, und wir möchten wünschen, dass tSchÖnlein (L c« 
I. p. 151.) dieselbe nun Besten der leidenden Menschheit gßot 
nicht au^efiUui bitte« da sie der echte Fkaktiker nicht sta- 
tmreB, die Btfcindhing dagegen nidit loben und den Anftnger 
sie nur confundiren kaim. Ben anatomischen' Charakter der^ 
selben hat Sekimlein |iuch gar nicht einmal angegeben, walir- 
soheinlich weil es an Sectionsbefundeu fehlt; — übrigens sol- 
len dfo Syaqpteme des Udens fisigende nain: „Die Kranken 
sehen Usss^ ciehectisch ans^ sie klagen Iber S«dniiebe> Ma^ 
tlghdt^ . bdonamen ffiegende Hüne gegen den Abend a •» Wi 
Dies die Erscheinungen^ die für Tabes angesprochen werdtul 
sind. Aliein die nadifolgenden Symptome sicliem die Dia- 
gnnse (^?)- Der Arteriensdilag ist voll, hart, gespannt, 10^ 
•^106 Mdfige; der Hcnsehlaf heftige aber keinesweges aas« 
gebreitet, dmeh ZnssmmmiMnHig den AaiÜinwiatiHnls tcr* 
vefi^ebnibl ¥lel Dtafil^ icfaie Ziwge^ trjgerShjhl^flwftwwn- 
der HarBv eonst keine Störungen in der Fimotlon eines <h»» 



Digitized by Google 



380 

gaii8. ' Lber die Ätkilogi«, deu Vetbiif und die Bduuidliuigs- 
weke SckSnlein FoigmdeAi 

^/itioioeie. Meehanisdie Misfihandiung in d^ Herzte- 
^ead, Druck, StoM, aber auch hefli§e Q— fifbrnfffction «lud 
die mUbtUsm mumm Vtmdbm. ÜM|^ cmMm die Im*. 
MI onM M Wabem, md amr dm WBOM^ß^anrnJ^ 

,,Aii8gaiig. IMe KnnlMt, sich «eftgt tMi cr ii ioco , m- 
di^ in Hydrops^ weni^tenn in dun iiieisteu Fülkiij die Gene- 
Buog erfolgt nur langsam, uad nkfat selten ohne deutlkfae 

^Tberspentik. Btnm^^ lug» andmmde AntipUcr 
giw, Aderiine; dfe wma: wMiA gro« «Cte nteea (nur 8— 
16 ITmen), aber oller «kdorholt; 4«faigB atte. 8 Tage, spa- 
ter alle 2 — 3 Wochen; denn nach Aderli^MB ▼erliert der 
Pols alsbald die Härte, nadi 12 — 24 Stunden aber k*thii die 
Harte wieder aoinick. Innerlich iligitalis, IVitnim und sluhL- 
ausleerende Mittelf dm itraig inlljihtogiwtische l>iät: wisse- 
rig« FfluMnfcMt, «terigcs, schMnigtes, kttdcs Gelrid^ 
Oft danert die Npitetfon des Hchcm mdi Uiiidenmg 
der Hifie des Pidses fsrt; dann setet'BNm eine Moie aof die 
* Herzgegend und eriuUi nadi Abfallen de» Sdiüi itrs eine Fon- 
tanelie.^^ 

Wm madä mm diBt jan^ meMamnPnMktir hm 
Urnen, «sdiecIlMlieB, nullen^ periodisdh (nadi der MMUaeit, 

gegen Abend) an Febris lenta, h^ctlca (Ileaction&iiicber) leiden* 
den, in der Pubertät beirriifenen , mit nerrosem, spastischen, 
durchaus nicht kräftigen Habitus begabten, in allen Muskelbe- 
wegODgen nicht ausdauemdem, soodeni admeU . erandcndeai, 
jimgeii Salgeciel 'Bor periediadi cislreteaide harte, gespanafe 
(aber spaatiache) Pala, der darch. Nenwmiae pcrStfdiaGb hast 
ersdieinende Herzsdila^^ der periodisch auftretende Nerven- 
erethismus, der wie jeder excitirende Att'ect gewaltig das Biut 
aufregt und den Kreislauf beschleunigt, — d^ träge ätnhl- 
gang (wie bei aHen Krampfleidan) u. s. w. verleiten ihn, we- 
gen der «ngKfcdrtidien Idee Ton cfaroeiacher BntiilBdaBg der 
Arleriee su dnam ebgrettaideB idM«MidenVeBbLa«f «d- 
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dies bei solchen Kranken, clie blass und ccdietia^ annchcK - 
imd über Sdiwiehe nwl M«iti§keil Uagm^ Much SeegMi 
bivigen Innii. Wire es d« nidit besser, er Mtte nie 4at 
Wort Arterltifi dbroBieft ^faort und «le eben im» wenig, wie 

Hippoci'ates , Galen ,, Bovrhaare . Sydcnham ii. a. berühmte 
^ Praktiker gekannt? Noch immer niliet die Entzdndtinfirslehre.) 
die sich uQirerschämt allenthalben eindrängt, wie ein Fiuch 
Ulf der imktiMlien Heilkunde! — Aosicrdem itt es noch eis 
widitige prakthdie Begel sn betmciiten, bei den IMiitioos- 
fcnmkheiten mehr pssstT, als setlv ni Terfshren md der Zeit 
das meiste zu überlassen. Wer weiss nicht, dass Jung'e, zarte, 
gar nicht energische und kräftige, sondern mehr gracile und 
muskelschwache, selbst magere, blutarme Mädchen in der Pii- 
iNsrtiltsperiode oft sn periodisdi sich einstellendem, Btari[emi 
Hensehisge nnid gespanntem, starken, YOÜcn Mse leiden, 
dies kann selbst 2— *3 Tage kars tot der Zdt, die Man* 
ses konunen seilten, aber sidi nur wenig ^der gar nlcbt nel' ' 
gen (Menstniatio retenta, difücüis)., der Fall sein. Hier kann 
allerdings eine Venesi ctio revulsoria recht gute Dienste thun 
nur nicht alle 8 Tage oder noch öfterer coup u coup ä la 
BmdUmid (VergL Cap. % §. 57.}* I>i«8 "^^^ beste Mit- 
tel, dm Kranken wassersbehtlg nn mnelien. und dann MMe 
der Ausgang in Hydrops mdir sdnen Grund im BflMel, als 
in der KratAhelt! So lisst man bdrannttich In England dKe 
Kälber, um sie scliiieller fett und ihr Fleis^ch niürher und 
wohlschmeckender zu maclieji. ])äufi;r zur Ader^ - — so sieht 
man Frauen, die an starken Blutverlusten (Metrorrhagie) ge- 
Mtlen, sfritter wohlbeleibt werden, aber eine krankhafte Adi- 
pose ist vom Hydrops, worin sie liinUg Ihbeigeht, nicht we- 
sentKcb verschieden. — Hat ein sonst gesnnder Mensdi die 
oben besdiriebenen Znfalle in Folge medianischer Misshand- 
handlung in der Herzgegend plötzlich bekommen, halten sie 
längere Zeit, mehrere Stunden an, so wird jeder gute Prak- 
tiker wohl eine Venaesectkm verordnen. Iii -aber nur eine 

> 

heftige GemlUhsalfection TorangeganffSn, so rdehen IHsches 
Wasser, Umonade, SrausepnlTer n. s. w. völlig ans. Bd dem' 
dtwdi medisnisdie HHsdiandlmig entetandMOn Iiolden httte man 

sieh aber wohl, mechanische Verletzungen durch Schlag, Stoss, 
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. Druck in der Herzgrube , weiche djirdi Kr^chwtterung und Läh- 
numg des Plexus solariB, war die Eiüiwurkuug yehr «tark^ au- 
gcnbückiioh unter Qluimachten todten könoen, mit JeiMii.4«r 
Hwfegenifl m wmlMdbK dw laeiflleii Krtnlw wImm im 
lifafMi UnteivclMe neht«. SiA gtoilieii« des Hm Uge I« 
SereUoqlfia cordli, oder noch tiefer fisEpigaafariinn propri« tk 
dictum. Auch bei der Phlebitis (Vöries. 'Ih, i. p. 151.) will 
SchOnleiu iiiie strenge A))tiphlog08e aiiijewandt wissen, der 
ich m «Chan anderswo mitgetheiltea Gründen nicht da« Wort 
reden h»m (S. M^t, med, ehir, m^ld. U. p. 'm—Ui:i 
Dieee GriM« änd diee^llNii., wie bei dfir BecepbeleoMMi^ 
wo ieh auch niiF ven reisender (nacb Eifmmam Bogeaenat« 
entgiftender) Behandlung Nutzen sah. (S, unten §. 195.) Sie 
gehen aus den Symptomen und dem Fiebercbarakter hervor. 
Die nähern Umitande, nnter welchen sidi PJilebitis bildet und 
weldie sie begünstigen , h^J^SckMem zu beschreiben vergessen, 
leli luMe äe adm euderswo (»ed. «fair. ISM^kl IL to 
«ngegeben: ^l^w^ lewier H dteie VeaeneptrilDdiBig wnr Im 
•oleheii Knude» beobeditel, 4ereii MeBikreft dnrdii bMie 
Fieber^ langwierige Ausschläge, durch syphilitische, psorische, 
arthritische Dy^kiahien^ auch wohl durch eine zu schwücliende 
Bebandlimg bei Fiebern der Wöchnerinnen etc., geschwächt 
wir. iUxAg ist tie meteetatisdier Art, and bildet sieh dotell 
inr&eligetrielieiiB Am, dvidi Metffftaceii des iUieww; eewie 
fie denn mdi ooMmmll leidil in Meie puerper«lie, Phleg- 
matia alba dolens, m Abeeemna lymphetieas, zu Inflanimatio 
telae cellulosae^ 8owie zu allen solchen Fiebern kommt, wo die 
Heftigkeit der Krankheit, oder die zu schwächende Methode 
des Amtes wnhre Adynamie herbeigeführt hat. Wenn die Ver"» 
dienste, welche «Mi J» Utmier, Abemeth^s f^rmk, 
Bml^ Sme, ^^mgmkerg, PmMt im Beteelf der Angioftle 
in Aligemelneii erwerben heben, ■Ugemeln anerkanHC eind; so 
sind die Bemühungen zur nähern Erforschung der Phlebitis 
durch Biiliiug^ Dance ^ Arnott nicht weniger schätzenswerth. 
(s. Balling^ Über Venenentzündung. Hecker's AnnfUeii. Bd. XV. 
mi, 4. S. 431. Dome und Amolt^ Uber Venenentzündun* 
et» uid deren Folgen. Aue dem Frewi. «. JfingL von G. Um- 
i^. Jene, 1830)« Die gympteme der PhlebitU eind« he- 
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sonders wenn eine innere Vene oder ausserÜch «n eiiiem Gliede 
«jne bedentmide Strecke derselben entzündet ist, so dm Alt» 
fmneial^ideii «ialrilt^ Im Mfs/meioßa die d^ Ty^km^ d«rFo* 
Mi Qfirmo'patrida, det wahren 9ipmaAkkm FSchey». 
rere Fälle der Art nebst dem Lefebenbefonde finden wir. bei- 
Gendrin (a. a. 0. Th. 5. S. 1 — 65.) beschrieben. So bildet 
ildi im Verlauf der Phlegmatia alba dolens und der FehiJ« 
puerperali« leicht eine Phlebitis uteri «od der Beckenorfm 
{Jkmee)\ «noh das MUvniidoavtHptoi flowie ^ iHglGicUf* 
eher Adarlm^ Imionderi wenn dm loilriHiQii^ rostig; iiad d«r 
banfce djsfarasisch war, erregen sehr leidit VenepenMuidun^. 
Hier wird das Glied sein schmerzhaft, erysipelatös, dunkel- 
roth, ödematös, und das Allgerneinieiden, wie bei Carbunkel, 
tritt bald hinzu. Merkwi'irdig ists, dass, nach Dance und 
AmM^ das Blut aokhar lüraokw BitorUüiiifob«!! eulhill» wei^ 
ite Kem« TonAbacesaeii bttd«ii, lieaoadera im Vmw^bsym di« 
Lunge«, die hiuflg mit Tiibeilceln TeFwadnelt worden tfnd» 
Diese sccundären Abscesse bilden sicli oft recht schnell; ich 
sah sie im Jahre 1816 in mehreren Fällen nach Amputationen 
dyakrasiacher Sul^ecte, die im Langenbeck'schen Ha»pitale^ 
we man dieses LonfenleideA Metaschematianma nannle« 
Tage nadi d«r Ofentlon m Sehwisliefieber festorlK» waren, 
Naidi J4 Grdg (CalcuitalVaniaetof tiiemad. and phys. Sodelgr 
Vol. V. 1831.) giebt es eine acute und clironische Phle- 
bitis. Krstere, die viel häufiger, als letztere Torkommt, ist, 
sobald schon Eiter in den Höhlen der Gefässe sich gebildet, 
von bedeutender Irritation und Ton Symptomen bef leitet, die 
einen tgffMBen €baiaiUer beben. IMi giebl ea« aagt Greig^ 
Itlle, wo die KraniLen starben, obne daas weder Mliehe« 
noch aligemdne Symptome bemerkt wurden, und nnr erst die 
Section die Entzündung und reichlichen Eiter in den Venen 
zeigte. Am häufigsten entsteht das tjbel nach Aderlässen 
und Anlegung von Ligaturen; \uid trotz der besten Behand- 
fang sterben bier fsat aiie Kranben. Dabei isl brennende üitne 
ttaga das Gefisaea, grosse Scbwiiclie, bsld INarrbde, Deluiom^ 
der Pols oft s^hon am dritten Tage 129—190, bsld wbrd er 
immer schwächer und iiitermiltirend, die Ilauttemperatur raeist 
liM"" F., schneller Wechsel der Gesichtsfarbe. Fernere Ijr- 
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Bschen sind: Schtiss- und Stichwunden, Bchifanme Fräctnren^ 
Knochengplitter. Nach Amputationen, im Puerperalfieber und 
bei Lymiil^feaMentzündnngeii entatdit die ernte PhlebitfiB Ma- 
ng alt ■ymptoaufiMslia Form. Auch die Lebenbrnn» nadi 
«ReffrerMnin^en liUd nidi dett ntae^m A—iditen Folge ymt 
Phiebitifl. Cur der Pblebitit. INe raditeB nenera Ante 
ratlien Blutegel an, setzen sie z. Ii. bei Phlebitis uteri an die 
Bauchdecken; ferner örtliche Anwend^n^ der Kälte. Fomenta- 
tioncn But Bleiwaner und Opium. UwUer Tersuchte die Com- 
pmsicHi bei dlm nach der VemeaeoCioii onlitaiMkMB ÜbeL 
Anaaeidem bebandelte man den Kranken atreng ani^ogfecit, 
dodh ebne gnten Brfolg, denn ftit tminer erfbigte der Tod. 
IVach meiner Ansicht ist das Übel aber eine wahre Pseudo- 
phlo^ose, ein Zustand, der ia vielen Fällen gewiss erst Fols-e 
von Blutzersetzung ist, wo Blutegel gar nicht passen. Dieser 
Anaicbl lulolge habe i<^ mehrere Kranke der Art mit glänzen- 
dem Anagange gam auf dieaeibe Weiae behandelt, alt wirc das 
Übel dnrdi MÜabrandcontagiura entrtandenl Ich reidie bei Phle- 
bitis interna ganz frnh, wenn Indication da tat, ein Vomitiv, 
verordne hinterher abwechselnd Aniica mit Kampfer und Acid. 
oxymuriat. in grossen Dosen, und gehe dann bald zur China, 
in Verbindung mit Mtncralainren iaber. War ein unglücklicher 
Adcflaaa Unaelie, ao reiche iah bei dem Allgemeiniciden die- 
aeiben Mittel, bciM die Wnnde mit Lap« bifanalia und nadie 
Umsdilage aolii GUed Ton Aq. oxymiiriat oder Ton 8olot. cal- 
eis o\} nuiriaticae. Ist aber schon Brand eingetreten . 80 wird 
mit Terpeuthin verbunden und mit Decoct quercus lomentirt 
IMese neue Cunnethode empfehle ich allen Praktikeni cur €ar- 
ncrn Prufiing. . > 

§. 194. . 

2) Zu den Phiogosea des Nervensystems hat Schonleiny 
neben der Hirnentziindunfi;^ noch als «sechste Spccies das Deli- 
rium tremens^ das er Encephalitis potatorura nennt, ge- 
atettt (VergL Vöries. I. p. 174) flbie Krankheit, die aich 
Tonmgaweiae durch ScbialM|^nit, Dettrien und Sinneatlii- 
adinugen eigentfiltaaiteher Art, ao wie durah Zittern der Glie- 
der diarakterisirt, die, wie Bönkhausen (über den Säufer- 
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wahnsmii, Bremen. 1828.) richtig bemerkt^ bald mit, bald 
ohne gleichzeitig veränderte Fuacüoa des Blutgefaassystema 
aoflriti, uch durch griMte Meinung mn CoUapiiu wsieichiiet 
imd nor durch daea kriiischeii Schlaf gehohca werden kann, 
— eine solche Krankheit kann nidit m den Fhlogosen gerech- 
net werden j noch weniger eme Encephalitis sein. Dies be- 
zeugt sowolil der Scctionsbefiind , man wohl venöse Blut- 
congestiou., aber keine Entzündung im Gelüm, häufig aber 
Müs- und Leberphyskonie, nach Barkkausens und eignen Be- 
ohachtungen, findet, — als auch der Schaden, den die anti- 
plilogistiacfae Carmeihode, imnal das Aderiaseen, herhelf&hii, 
was auch Ton Sck^nlem gans richtig bemerkt worden ist, in- 
dem er das Opium ais Ilauptmittel ansieht doch räth er zum 
Aderlass bei starker Plethora, grosser Kopfcongestion und 
gleichzeitigem Habitus apoplecticus, was in solchen, zur Aus- 
nahme gdiorenden flUien, andi gans in der Ordnung iit 
,,1>er antiphlogiitifldie Hellapparat — «agt er, — fAhrt hier 
elien ao wenig sum Ziele, als der antigaatriache (Brech- nnd 
Purgiermittel). Das beste Verfahren ist das von Thom. Sut- 
ten: die Anwendung des Opiums in steigenden Dosen bis zu 
dem Augenblick, wo der Schlaf beginut.^^ Das Delirium tre> 
mens ist uns ein Morbus sui generis, — ein Krankheitszu« 
atand, der eine weit grosvere Ähnliidikeit mit Intoxicatlon durch 
Narkotica mA Amara in grosaen Dosen, ab mit einer Ence- 
phalitis hat Der tägliche Gennsa der Spiritaosa ¥p!rkt destnrf- 
rend auf die ganze Organisation; der Alkoliol geht in die Blut- 
masse über, schwäcfit imd löset das Blut auf, unterdrüekt die 
Kräfte des Gesammtuervensystems , indem er das Blut expan- 
dirt u. a, w.$ ao lassen sidi die ZufäUe des DeUrinm tremens 
eikllren, so die narkotischen Wirkungen dea Alkohols, in die 
Venen hijidrt {MoUs Staats «Annelkde. Th. II. S. 796.) 
Auch Hufeland y der das Leiden Encephalitis nervosa, adyna- 
roica nennt, ist derselben Ansicht. „Eigentlitb sollte man — 
sagt er (Encheiridion p. 172.) sie Phrenitis nervosa nen- 
nen; denn hier ist gar keine Entzündung.^*' — 
Auaaerdem wissen wir, dass nicht allein der l^bermiMige Ge- 
nnas der Spiiitnosa, sondern audi des starken Bifterhieres De- 
lirium tremens, erregt. Hölscher (HannoT. Annalen d. .gea. 

25 
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Heilkde. Bd. 1. Heft 3. S. 582.) bestätigt dies, und gagt am- 
gleich: „Wir kteaeB tn nkkA genag bedauern, dass auf niao- 
dKii HodMchnlen die tbermisilge Biertriakeii steliciide Sitte 
gewo rden lat, wodareh eo viele junge Lente aicii Icörperfidi 
und geistig zu Grunde richten.^** Bei der Diegnoae des Mi- 
riam trcnirns ea^rt Sckönlciu ^nz richtig: ,^da8s die Krank- 
heil vou Encej^liaiiiis, Meningitis, leicht durch den Mangel 
der Cengeetionen gegen den Kopf, durch den copioaen ooffi- 
qnatfven SohweiM, dmrch Mangel des Fiebere, wenigataw in 
AnfSuige dee Lddent, qnd dindi Monotonie der Delirien so 
unterscheiden sei.^ Wie Icann aber dennoch das DeUriom tre- 
meiiH seinen Platz im Systeme unter den Phlo^rosen des Ner- 
vensystems, in specie des Gehirn« finden! Hier ist ein offen- 
barer Widerspruch vorhanden. 

§. 195. 

3) Auch die Ckhimerweidiung ist eis eehte Speeles der 
Phlogogen des Gehirns , i%ie das Delirium als die sechste Spe- 
eles , aufgeführt worden, und zwischen beiden steht ganz ru- 
hig als siebente Speeles der Gdiirnentzünduag das Delirium 
tnMunntleani. Letiteres ist aber weiter nichts ab die Felge 
des bedeutendem EingiiiTs in den Organlsnins, den eine jede 
grosse Operation bd sehr rebbaren Snbjecten madit, indes 
ein hoher Grad von Nerven- und Blnterethismus mit Angst 
und Sinne6?erwirruüg auftritt. Das Übel kann durch eine 
grosse Doab Opium gleich nach, und dnrdi ein Glas guten 
Wein fcurf ver der OpctmtSon veihfttet werden. Hier bt ober 
auch von Irgend einer Gehimphlogose nldit die geringste 
Spur m linden* Gans so veihllt es sieh mit der Ehcephais- 
malacie, um welche sich besonders Rostan und Ahcrcrombic 
durch ihre Forschungen sehr verdient gemacht haben, wo we- 
der die physiologischen) noch die anatomischen Zeichen auf 
Himcntilkndong nur Im geringsten deuten. Es ist daher nn- 
rMligy die GehimerweÜung nnter die PUogosen dee Ge- 
hirns lu lAMen, und dieser Irrthum (wafarschelnlleh entstsn- 
den auä dem höhern Bedürfnisse des Geistes, die Krankhei- 
ten zu classiliciren) , hat denn auch schon am Krankenbette 
geschadet, denn ScIäMem, (L c. Hl I. & 177.) gesteht dies 
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seibst, indem er sa^t; ,,Die iUitifUo^ose , die aiati der Krank- 
hdt ent|;egeoBetieB m mfmm gvgUubt hat, ist obae gümti* 
gw Bfitultel gebUebcn. BfM, man dier aucb der Uiaacie ^daa 
Übdb sadi, ao wird man mA fibeiaengen^ daaa geftd« tIui 
dieser Methode am wenigsten nülfe zu erwarten sei. Man 
hat daher, und namentlich hier ( VVürzburgl) im Hospitale, 
die entgegengesetzte Behandlung eingeschlagen. Man giebt 
dem Klinken Reiinnttel, ein Infus. Arnicae mit einigen Diradir 
men Uq. ammon. caoal., man etlaubt Wein m txMm, nraclil 
•nf den feidMimen Kopf Umachttge von Linbn. Tolat phoi«' 
phorat, aetet Aaantklystiere., stellt die Hamexkretien dmrcfti 
den Catheter her.'"'- Das Übel i»t lüiigst voa Meckel , Otto 
und BniUie unter dem Namen Sphacelisraus cercbri beschrie- 
ben worden. Nach Rostam iMi ca die iMiste Ähnlichkeit mil 
Gangraenftaenilia, iatJ^egencraliMif Deaefganiaation dea Gehinif 
in Folge TennMorter LebenalUtiglEcH nnd mangelnder Ki^ 
Mhiang deaadbcn. In vielen Fitten £nd man andi liier, ivic 
bei Gangraena senilis, \ erkiiöcherung der Arterien, und die 
erweichte^ de^enerirte^ bunte (^nm, blau und grau ausse- 
hende) Gehirnmasse, deren Faserstructur ganz verschwunden 
iol und dabei die MarksubaUni aicb in eine ulcerdae Mam 
verwandelt hat, neigt bei nnverinderiem Gerqdi ein Teqnin* 
dcrtea Volnmen. Aecsomter nennt daa Leldeii nilAt gann nn 
richtig Degdnerence ataxique, Foyer ataxique du 
cerveau. Dasselbe ist eben so wenig die Folge einer Him- 
entzüoduug, wie die Gangraena aeniiia die Felge von j^taüi^ 
dong der Fusszehen ist. 

Bei der Enoephalilia (Vorlea. L p. 166.) aagt SckM^i 
^flbuk' hat in der ncneatcn 2Mt }ede Kmnbheit, M weldier 
Ckhbnrels lu gegen ist, finrfincepbalitla angesprodien, mid dn- 
bei Nerveiiüeber, Geistesstörungen, überhaupt jede Krankheit, 
welche mit Delirien i»id Sopor einherschreitet, zur Encephali- 
tia gezählt. So weit hat daa unsinnige Streben zu generaiiai- 
len, daa Znaammemrcrfen der chuelncn Formen der GcUiVh 
enMndnngen, nnd die Afcalnieiinn vom ItiahigMiai ItfinncBtn 
gefUirt.«^ Aber 8M§Mik lat hi daiaalbeH Fehler verfUlc»; 
er hat zu selir generalisiit und gpecialisirt, und eigenthumli- 
che Leiden, die noch am beaten als morbi hui generis, \tk 

25 ♦ 
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morbi iiicerti, morbi tlMHiymi Dm^iel (S. Cap. 4. §. 137.) da- 
stehen, als Speciea liier unter die Plilogosen des Gehirns ge- 
bricht, wo de eben lo iveoig hingehören, als unter die Neo- 
raen» so dM nun frtgen könnte« Wie konunt iSei«/ onier 
die Frophetent Weder die Bncephiloniahde, nodi daiE^ De- 
lirium tremens nnd das Beliritmi trannetleimi, welche Kwik- 
heiten, oder richtiger Krankheitserscheinungen jeder Arzt för 
eigenüiümliche hält, können und dürfen zu den PhlogOsen gs- 
sahlt werden. Doch wir fragen weniger nach der Form und 
Clesslficetion der Knukhciten« als nech dem Geiste, der In 
derlhurstellnnf der eiiiMlnett Krankhdtsformen sidi.iiMipiidit; 
und dieser frt In StMvdeliM Voriesimgen em krSftiger, sich 
stutzend auf unendlich viele und treue Naturbcobachtungen und 
originelle Comhination in Analogien zwisclieu physiologischen, 
naturhistorii^chi n und pathologischen Zuständen. Ausserdem 
hdsts mit Hecht: Vita hrevis, m longa. Aodi der beste,- viel 
crfthrne, «cfaon hejaMe Amt kann nnmöglidi alle'Knni(lici- 
ten gleichmissig gesdien, beobaditetiind erforscht haben, :imd 
es geliört bei Bearbeitung von medicinischen Vorlesungen oder 
Compendien, systematischen oder encyklopädischen Werken 
fiber Pathologie und Therapie sehr viel Talent und richtiger 
Tact dasu, in Terstandiicher nnd klarer Sprache lebendige 
BUder der kranken Nator n entwerfen, nnd von den Dingen 
Weder an Tiel, nodi lu woiig, innner . aber das Rechte und 
Wahre zu sagen. Dies Verdienst hat allerdings Sckönlein^ m 
weit es ihm möglieh war, bis jetzt zu erreichen gestrebt. - 

§. 196. 

4) Von der Gastritia atatohri SchMem (L c I. 8. 217. ff.) 
drd Arten: Gastritis muoosa, (acute nnd dumdsefae) ^se- 
rosa und Ten en ata. Nadi ihm koonnt Gastritis häufiger 
vor, wie viele Ärzte, namentlich die französischen, meinen. 
Denn der Magen steht ja so häufig und nothwendig mit den 
Einflüssen der Aussenwdt im Contact. Die seröse Form Ist 
adtener, als die nndcl»se, dodi vednnden sich bdde Formen 
oft. Der Msgensduneim iat bei Gastritis senMia heftig, reiaeend, 
im Anfange geweimlidi permanent, die Magengegend gespannt 
hart, höchst empfindlich für äussern Druck, der, je tiefer er 
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ist, desto bedeutender den Schmerz vermehrt, dagegen bei 
spastischer Colik der Hysterischen der tiefe Druck den Schmerz 
»UB Sehwej|[eii briii|;t — Za den ätiologischen Momen- 
ten der eefoeea Ford wenlen geiiliit: ulieiteiider Ih?uek auf« 
die Ma^gegend; deher die Übel oft bei Webern^ Sdiiuteni 
Yorkommt, — du VeradUndieii heisser Speissen ond hinter- 
her kaltes Wasser getrunken, wie dies raanclic Bätkei tliun, 
— Menstniatio suppressa, Dysmciioiihoea ^^a^trica, iang^ fort- 
gesetzte Eckeikur, unTorsichtig gereichte Vomitive. — Mecha- 
ttisdie Verletznngen, Metastasen yon Podsgra, JKrysipelag sind 
dagegen ndnr ürsadie der serösen FomL IKese lieginnt mÜ 
Fbost, worauf intenaiTe Hitie folgt mit Tollem, harten, gespann- 
ten Pulse, dabei saures Erbrechen* ,,Aber nach 12 — 24 Stun- 
den, oft schon früher — sagt Schbnlein (l. c. I. 220) ändert 
sich die Scene: der Puls wird weich, fadenförmig, die Extre- 
mitäten kalt, Gesicht blass, Züge entstellt, Rumpf und Ma« 
gengcgend heisa. Fades hippoeratica.^^ Und dennadi rath 
Sek* SU einer eingreifenden Antiphlogose, Aderlässen von 16 ' 
—34 Unien Blut, 40—50 filut^el in «e Magengegend, — 
bei kalten Gliedern soll iiiaa diese, damit das Blut fliesst, erst 
erwärmen und bürsten. — Wir können einer so schwächenden 
Behandlung nur bei Magenverwundung, nicht aber, wenn Me- 
tastasen von Gicht, Bheuma, Rose (Gastritis eiysipelatosa) 
wenn durch Stoss' der Magengegend der Plexi» aolaris er- 
schüttert worden, — das Wort reden. Idi wiederhole hier, 

was icli schon anderswo darüber gt:sagt habe (S. Mos^ imA, 
chir. Encykl. Auf. 2. Tli. II. S. 247.): „Cur der Gastritis sub- 
acuta s. erysipeiatosa. Da die Diagnose zwischen den leichten 
Graden der Peritonitis, der Hepatitis erysipelatodes des linken 
Leberlspj^s und dieser Gastritis, sowie iwischen iotrterer 
und swischen den hedentendern Graden von Magenkrampf und 
Kolik fm Leben mit Gewissheit nicht bestimmt werden' kann, 
eben weil es Übergangspunkte gieht, wo alle diese Übel ein 
luid dasselbe werden, so ists am besten, wir berücksichtigen die 
vorhergegangenen Schädlichkeiten, die Constitution des Kran-^ 
fccn und den Status quo der gesammten Zufalle, wobei folgen- 
de Cautden leiten werden: 1) MÜ dem A^eiiaas sei man sehr 
vorsioiilig und wende Bu um so weniger an, je dentlidwr dai 
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Übel meta8tati<icher Natur, je schwfichKcher der Kranke 
und je weniger friscli das Leiden ist. Bei recht aiihalienden 
Schmenen selie man zuerst Blutegel in die Magengegend. 
9) Beaond^ mtidilig mI der Ant mit dem Aderiuten, wena 
IntoxIUÜon oder Oiehlmetailttett, gurtteiigetr^tCBe Reee ilb.w. 
Torhergingen. Ist das Podagra, wie man zu sagen pflegt, in 
den Magen getreten, so behandle man es wie bei Ärtliritis 
retrogresaa angegeben worden, lege Senfpflaster an die Waden, 
ein Blaaenflaater auf den Unterleib, wickle > die Flsae inWachs- 
tiffet^ gebe ümeilidi Pol JUverii im Aalbrraieii, (ei Scliwiaii> 
üchen Champagner, Kampher, Opium ) nur bei Rebesten paast 
■ttfangs ein kleiner Aderlaae, doeh ^ kemmt man mit Blute- 
geln, in die Maguigegend gesetzt, aus. 3) \ üizüglicli hüte 
man sich, die Magenerweichung der Kinder für Gastritis zu 
halten und schwächend zu behandeln.^^ Des wichtigen diagno- 
■lliefacii Zdcfaene swbfAcii Gaatritis ehienicn und Oaatioatonie, 
enlBomiMi aus der En- imd Kakopiierie der Nahnrngamlttel 
kat Sdk9nlem nidit gedaebt Bei der ehronitdi«i Magenent- 
zändnng (wo der tief im Epigastrium sitzende, din-ch Finger- 
druck sich vermehrende Siliinerz stets vorhanden ist), bekom- 
men Mehl- und Milchspeisen b als animalische Kost. 
EBer Pedantin und Antipldegistica ; bei der BOgenaniiteii Ma- 
genadtwiofae iata umgekehrt Hier gebe man Blvram, Extracta 
■mnra; Aio8, Ferr. carbmde., Wirin, Braten (D^rejfHe m 
Reme mddicale Mai 1839). 

§. 197. 

5) Auch die Ruhr zählt Schönlein zu den Phlogogen und 
iwir der ChTlspoCae (l e. I. 334). Seine fiintheümig derse^ 
bcn, gam practiadiem Werth und nach dem aUe« Styl, 
iit die in B^faenteiln ealanhaKa i. eretliiea, D. inflammatoria*), 

Dysent. typhosa, putrida iiud D, biliosa. Wären ScUönlein 
damals die erst jüngst von tSiebei't (S. dess. Genesis und The- 
rapeutik d. rothen Ruhr n« fUber deren Vcrhältniss zum Bcyai- 
pah». 1839) auige£andenett . rothlaniabnllohen Enantheme bi 



*) Ebl neonaiBiai, — Inflammatio iaflammatoria, ~> da sohou jede 
Py w tari a aiaa Phlogose der Chylopoese sein soll. Muat, 
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im MnMii der Rahflniikeii , dKe waat ^tmüMÜdümg iegln* 

Den, bekannt gewesen, bestimmt hatte die Rnhr im Systeme 
keinen Platz uuter den Phlogosen — TOn wo sie den Über- 
gang zu den Neiirophlogosen, nach ScIißfUein bilden soll — 
gefundeD. Sclir riditigwM bemerkt, den es keine beetunmte 
KnnUieiliMiiige nrRidir gebe. Wir beben Epidemien erlditi 
wo jedei Alter ^ j^dee Oeschlccbt, arm mid reiqli^ befoUen 
wurde. Der Charakter der Krankheit richtet sich besonders 
nach der Constitutio annua*); am häufic^sten isfs der rheimia- 
üsch-catarrbaliache Charakter; und die Uelegcnheitfiursacheii 
«ind Bichl sowohl der Genuss finschen Obstes^ als £r]cütattg| 
muml In dcrBrndfa mid lor Abendseil. ^Rahr — sagtiScAfe» 
Mm ^ ist Epidemie» und beidchnet gewöhnlich den Dber* 
gan^ eines Krankheitsgenius in den andern, das Zugrundegehen 
des erstem und dasAuiblühen des andern. '^'^) Dann abermuss 



Doch giebt es auch eine Constitatio statioaaria, wo in Tielea 
Jahren (wie z. B. hier in und um Rostock seit 20 Jahren) keine epid«i* 
miache Ruhr aufkömmt. Der Verfasser. 

*} Es ist diese Ansicht noch nicht hinreichend historisch begründet. 
Ich habe als anfangender practischer Arzt auch an meinem damaligen 
Wohnorte (Stadthaj^en, drei Meilen \oi\ ll.mnuver), im Jahre 1819, die 
in grosser Anssticlinun^ sich zeigende epidemische Ruhr hinreichend, in 
der Stadt \md rrnf dviix i.aiide, zu beobachten Gelegenheit gehabt, aber 
Cell Labe daraut keinen Übergang des constitutionellen Krankheitscha- 
rakters, der nach üchunleinj wie wir gleich hören werden, dainals von 
dem inflammatorischen zum biliösen übergegangen sein soll, ^vailrpe- 
Wommen. Aus meinem Tagebuch ergiebt sie Ii l ^olgendes; Im April, Mai, 
Juni und Juli 1819 herrschten in der Stadt und auf dem Lande die 
epidemiöi:li'Mi Masctn uiit entzündlichem f'irbcrcharakter, wo Decoct. al- 
thaeae, Eniuls. ^cin. papav. mit etwas Nitiuin und Tart. vitriolat. zu 
Anfange gute Dienste leisteten, später Salmiak und Pot. RlTerii. Es 
litten viele kleine Kinder von 1 — 4 Jahren daran, und manche behid- 
len noch wochenlang eine schlimme Ophthalm. morbillosa, oder Brust- 
beschwerden und iiuj^ten. — Im Juni und Juli zeigte sich hie und da 
der epidemische Mumps, auch bei solchen, die die Masern "ibwataadan 
hatten. — Im Adonst traten auf dem Lande rheumatiscIiA wd narfSta 
Fieber mit Betäubung, Delirien auf. und es wurden VOB dieMffNwyaia 
in einem Hause oft zwei und mehrere Personen nacheinandar bafiUlaa, 
Im August gab es viele Cardialp;ieji , und Anfangs Septbr. trat die apj- 
demische Ruhr auf. Zu Anfange ein Kmeticum aus raianr ^pacacu- 
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dictdbe in cImiii gnMien Zn^e wdte Liste diirdwIicIctaL 
So wir eile Rahrepidemie im Jslir 1811. ^ Sie beMlchiiete dca 

Übergang su dem Cleuius iuflammatorius und trat auch in dca 
meisten Gegenden mit dem entzündliclien Charakter auf. In 
der ueiieru Zeit fand sich eine ähnliche Epidemie lÖiÜ, sie 
bexeichnete den Übergang Toa dem inflammatorischen zu dem 
bttioaen Cbarakter. Auch contagfda Icaim Ruhrepidcmia 
werden; dann aber mnas ihr dliaralcter der typhdae aeinj nnd 
et mttsten viele Kranke in einem kleinen Ranra suaammenge- 
drängt liegen. Über die \atur de» ilulucontagiums ist zur 
Zeit wenig bekannt. Der Träger desselben sind die Ausdnii- 
.atim§;ea der Exeremente dea Kranken, Ea besteht sonach 



aalioey ab aemennnutloaaendea Mittel, nicht ma SordeB aonuIeaffaD, — 
später JEEmaliionen ndt etwa* Laudanum ateUten die meisten Kranken 
oft in 4— *7 Tagen Töliig \vieder her, obgleich bei der Mehisahl 18 — 
f4 blutige Sedes in 8 — 6 Standen Anfangs gezählt wurden; eiozelne 
hatten sogar SO Sedes in ^ler Stunde. Laudanum mit Vin. stibial» 
nirfcten auch Tortrefllidi. Eiiisebie litten an typhSiem Flebor' mit De* 
liiien, Halsbesohwerden, Strangniie, wekho Zufalle oft eist 8 — 14 Tage 
nach den ersten Ruhisymptomen sieh einstellten. Hier ihat die Atnica 
henrliche JHenste, desgleichen Camphor uodCalbmel mit Opium. — Blit 
dem' Anftnge des Octobers zdgte sich das epidemische Scharlachfiebcr 
mit starker Angua, woran auch Erwachsene, ohne das Exanthem in 
bakoanaen, litten; darneben blieb. noch auf dem Lande die. Ruhr, und 
sogen sich beide Krankheiten hia in die Mitte Novembers hin. Joiigar 
Leuten Ton 16—26 Jahren wurde wegen der heiikigon Angina scada- 
tinosa gleich Attfimgs mit Nutaen nur Ader gelaasen, alsbald ging dss 
Schlingen beaser. Dann wurde Sal CSiaubeii, woU auch I^trum in 
Emulsionen gegeben, -weil da« Fieber den synochischen Charakter JuttfeSi 
Von einem biliteen Krankheitacharakter, der seit l8l9 in dortiger Ge- 
gend aufgetreten sei , habe ich weder im Jaiire iSiD noch überhaupt in 
den folgenden fünf Jahren das geringste wahrgenommen* Es blieb der 
inflammat. Charakter, Constitutio stationaria! die strengn Antiphlogose 
war oft nothwendig; ohne Aderlaaaen und Nitruin konnte manche Pneu- 
■monie^ manche Angina scarlatinosa, ohne Blutegel kein Croup gehdlt 
werden. Dieser Krankheitscharakter änderte sich bekanntlich erst aach 
den 'grossen Kfistenüberschwemmungen und der Grüiunr;er Epidemie, wo 
der gastrisch nervöse Krankheitsgenius auftrat. (18:^7). (S. meine näch- 
stens erscheinenden Deokwürdigfcsitin aifa d. aied. Praxis^ Bd. I. Jahr 
m9 und 1820). 
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dampfförmig.*) Seine Ausbreitungskraft scheint gering, auch 
ist CS leicht zerstörbar. Conta^iÖFe Ruhr ist durch ilire Über- 
gänge zu Nosocomialgaiigrän und Petechialtyphus ausgezeichnet. 
Bntere bricht in den Wunden, oft selbst in den leisesten Ris- 
sen der an Dy><snterie Leidenden ans. LetiCerer ehankteiistrt^ 
sich dnreh die ungeheoersten, stinkendsten DurciilBlIey die den 
Typhus begleiten. Die merkwürdigsten Übergänge der Art 
zeigten sich bei der Invasion der französischen Armee in Russ- 
land. Die Krankheit bestand/ ursprünglich als topische -Ruhr, 
urarde bald contagiosv und gin^ später in den Petechialtyphus 
ttber.^^ IMe urB|irilng!iche Form aller llidixcn ist die katar» 
iliallseh-iliennMitisdie und pituüose (ktitere hat SekBnl^ 
nicht beachtet), die nach Verschiedenheit der Constitution des 
Alters, Geschlechts, der Lebensweise und Witterung u. s. w., 
bald mehr als rein synochische, bald mehr als biliosa, uer- 
Tosa pufida erscheittt. Die nervöse Ruhr ist stets etifss 
SecondSies^ wo der Status nervosus das lelito Stadhun der 
Dys. pituitosa madit, die bald, in die D^s putrida mit ColH- 
quation übergeht. Ist das Fieber ein primär typhöses mit Pe- 
techien, so verdient das ansteckende Leiden nicht den Namen 
Ruhr, mögen die blutigen Sedes noch so häufig sein; sondern 
es muss Typhus petechialis mit Diarrhoea cruenta 
heissen, weil hier der Petechialtyphus die Hauptsache ist und 
die letetfere« der Blutabgang, nur als Symptom des Gmnd(fBidenB 
angesehen werden muss. 

§. 198. 

6) Wir übergehen das Eüizelne bei den übrigen oben (§. 191) 
genannten Phbgosen und reden hier nur noch' über die dritte 
• Familie der H&matosen, Über die Neurophlogosen, 
wie sie S^dnlem nennt, und' swar aus den Grunde, wett 

diese Familie einerseits den Pliiogoscn nahe steht, andererseits 
durch ihren Antheil des iNervensystem» ihre Verwandtscliaft 
. mit der der Neurosen beurkundet. Die Altern unterschieden m 
; schon von den remen Phlogosen und nannten sie Inf lamma- 



*) Also eine Acrimonia in Gasgestalt, welche auch andere tüchtige 
Praktiker annehmen. (S. Cap. ^. 83 — 85.) Most» 
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iidiie« tosie««^ die Ncmtd, s. 1. AtOemiM^ noanfm^ 

IjUsciie Entzünduii|;en. Wir haben sie früher Pseudophlo^geii 
^oannt und oben (S. §. 177 n. 2) näher beschrieben. 

A) Ihr pliyiioio|;iiclier Charakter wd voa iSdUJfll» 
Ml 10 uigafebeii: 

«) Auch hier ist die Bewcgof des •rMeUeii Bleie f«r- 
mdirt, Je etihrmitciier, nuwber, intentifer, ele bd den retnett 
Phlogogen. Aber ausser der Beschleunigung keine anderweitige 
Veränderung, Keine Erweiterung des Lumens der Arterien- 
ttimnie, keine Bildung neuer Gelasse (wie bei den Phlogosen). 

b) Die Venen tM atiriL mÜBlui ilberfiim. Wihiend bei 
der Plüegoie der nenen Arterie ge^l&ber eine neue Vene 
eieh cntwickctti hier keine, VcffMerang der Art^ die Venea 
bless erweitert, um den Andrang des arteriellen Bluts wenig- 
stens theilweise auszugleichen. Daher die Erscheinungen über* 
wiegender Venoaität nicht bloss bei Neuropliiogosen der Ke- 
•pirmtientorgane, auch bei Hydroccphalus acutus^ Gestremalacie 
tt. e. w. Audi in ioascm Venen diese Targeseeni, daher 
Idtnes^ ÜYidce Aassehen. 3) Das Organ, das von Neun^Ue- 
gosen befallen ist, wird Aneiehnngspunlct Ittr die ganxe Blnt- 
gtröinunji^. Etwas Ahnliches findet sich zwar auch bei den 
Phlogosca, namentlich innerer Organe, in Spccic seröser Häute, 
aber nur in späterer Zeit^ wenn die Sadie einen schlimmsn 
Ausgang nimmt. Hier diese firsoheinongen gleich im Aninge; 
dsher Colkpsus, Blutleere, imgleiehe TemperaterrertheUnag. 
So bd Hydroceph. aent. der Kopf helas, die Eitremitaten da- 
gegen kalt. Ähnliche Erscheinungen bei Ciashomalacic, Metri- 
tis septica^ doch weniger intensi?, weil die aij&cirte Partie eine 
geringere Ausdehnung hat. — 

c) Die Misdning des BUits ist verändeil Das Vcnenldnl 
gerinnt schnell und ist durch sehie O^detiongfähigkeit ensge» 
sridmet; es rothet sich rasdi an der Olierflicbe des Gelasses, 
worin is biim Aderlass floss, in der Tiefe desselben bleibt 
es schwarz^ — keine Spur tou Crusta inflammatoria. 

d) Ist ein Secretionsorgan von Nenrophiogose be&llen, so 
ist seine Secretionstliatigfceit immer vennelvt, und das Secre- 
tionsprodud eigenthikniiicfa ebgeindert Bei heehster Entwicke- 
lung derPhlogoge hört dieSeerctton gans auf; spater ists anm- 
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log dem entsündeten Gebilde, und nur, wenn Ps«iMriiB du* 
tritt ^ schwitzt £hveiggtoff, der sich coagulirt, aus. 

e) Ausgezeichnet siud die Neurophlogosen durch den grossen 
Antheil dei Nervensystems : a) durch di« Periodicität der Er^ 
Mheimingca md die AnailicmDg ui d^ intonnillurendeD 
pus, s. B. der Croup, wo die Pafosymen ditt Abends datror 
ten, wihrend den l^g Ober InterniMoiiea «taltfbte b) Bnrdh 
die Tendenz zur Lälimung (daher Inflammat paralyiicac alio- 
rum), die entweder durch Erschöpfung der Neryenthätigkeit 
(s. B. bei*Croup durch Lähmung des Vagus noch frlkher, ehe 
tidi das l^phexsodai Uldei), oder dinreh lahmiir. des Ge-> 
UampAxmßx wie a. B bd Hanlanllirax, Gah^ena yibnonrnn, 
FtrtreseeBÜa uteri, erfolgt^). 

f) Die allgemeine Reaction zeigt viel Lärm, aber wenig 
Nachhall, und es tritt daher bald Erscliöpfung ein. Das Ge- 
meiti^efiihl ist stark ergriffen, selbst die robustesten Naturen 
ftthien sich bd den Neurophlogoaen ungeiBck Biatt «ad adiwadii 
waa bd editen Eiitaiiiidiuigeii nie der Fall, Ja gegeatbelli 
ktm GcMd von Krall ludift adlen geitarict and fenndoi 

wird. — 

g) Ilaben 8ich die Neurophlogosen einmal entwickelt^ so 
durchlaufen sie einen besondern Cjldus Yon Veränderungen 
md haben ebie bestimmte Daner; dies ist bd den Phiogosen 
nidU so, denn ihr Bode kann In Jeden Angenbüdi herbeige* 
lüffi werden. Die Nenrophiogoacn Teriaufen in drd Stadien: 
1) In dt'in der Reizung, 2) der Secretion oder Formveran- 
derung des Organs, ^) in dem Stad. der Lahmung oder der 

B) Anatomischer Charaicter. Baa leidende Organ 
lal mit venösen Biat Uberf&Ui, aber kdne nene Ciefiissbildnng, 



*) Der Croup der Kinder ist wohl in ungern Zeiten eine üogenann- 
tc Neurophlogose , aber er war es nlciit iauuer und wird es auch nicht 
immer bleiben. Jetzt reichen häufi^^ schon Ekel- und Breclimittel: Tart. 
emet. oder Cuprum sulphuricum aus, — früher von iSlS — 1826 muss- 
ten Blutegel und Calomel das Leben retten, — wer weiss wie lange 
n as s re Constitutio stationaria noch währt? Dann wrehe den Ärzten, die 
du Wechseln derselben nicht bemerken! Most. 
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sondern nur VenenerweiteniDg, — keine Volumenzunfthme — dis 
Organ ist emeicht, die Farbe mehr donkelroth, bei der ech- 
ten l'^iitzuaduDg mehr heil, «charlachrotli, — der zum afficir* 
toi Or§ßa gdieiide Nerv i§t mit einem starken Gefassnetie 
amgebcii, mwelleB g«lb gclirbt (AtttemiM)., ISUAg maA 
weksht. — Ef gicbt keine NesrophlogüMe obne Fieber, wd- 
cliee teCftere bei d«r Phlogose nidito Wetenffidief iit Der Cht- 
raktcr dieses Fiebers ist selten synochal, häufiger, weni^tens 
zu Anfange erethisch, bisweilen jedoch gleich torpidp. Der 
Typus ist erst ein intermittlrender, später remittirSader, su- 
lelil contiKurender. — Der Harn, - der bei den Pälofoaen Im 
AogeiMkk der Krise von so hdher Bedeutung ist, neigt Met 
wenig Chsrskteristisches, — fsl mdst blase, spesmodisdi*). 
Was die Vertheilung der Neurophlo^osen betrifft, so concen- 
thren nie sich gern, und bleiben aiit einem, oft nur kleinen 
Pn riete stehen, haben also ceutripetale Tendenz, dagegen die 
der Phlogosen eine centrifugale ist — Wir kennen bis 
jelsl vier Verbindungen der Nenropblogosen mit andern Krank- 
helt§precesscn: Angina gangraenosa im Sdiariadi, Croup mit 
Morbilien, Metriffi septiea mit Miliaria, (welche stets eine M. 
alba ist) und Nosoconiialbraad miL IVphus petechialis. — Ei- 
nige Neurophlogosen sind von contajnö««er Natur, der Verlauf 
aller ist acut, manche tödten schon in einer Stunde. Tritt 
G^esnng ein, so neigt sich an bestimmten Tagen kritisciMr 
Schweiss, sBwcilen aach kriüselie Blntnng. — Die P^rognose 
aller Neui ophlogosen ist viel sdilinuner, als die der PMogosea, 
nähert sich der der Typhen; denn ein Viertel der Befalicncu 
rafft der Tod we^, ziimai wenn die Krankheit in eine Ent- 
wicktlungsperiode lallt. In Betreff der Ätiologie nimmt Sckä»' 
lein eine spontane und contagiöse Genese der yi^nlth<>ft ^ 
wid. bemerkt bei den innem Momenten Folgendes: ,,Das Or- 
gan^ welches von Nemrophlogose befrllen is^d, mnss auf der 
hdcbsten (1) Stofe der fintwidcelung stehen^ sei es der stetigen 



*) Ist denn aber die Blässe und das Wässerige des Harns nickt 
auch f&r den Praktiker sehr charakteiistisck gerade dorch den Miangel der 
Zeichen des Bams von Personen, die an Fehns synocfaica und loflaoi- 
matio Vera leiden?' MmL 
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oder cyklischen. Ein Utenm Tor der Pubertät oder in der 
lüTolutioiisperiodc kaun nie von Metritis septica befallen wer- 
den. Der Magen, sowie das chylopoetische System, hat seine 
Mödute fintwickdung (?) im Säugftingsalier; . daher isl Gastro- 
malade «iiasdilleididiea Bi^ntlimii da» Mndlidien Alter«. Fnr 
die Lun^e fillt die cyklisdie Entwlckdimg in den Winter; d»- 
her Neurophlogosen der Lunge ausschliessliches Eigen thnm 
dieser Jalirt szeit sind. Croup bildet sich nie im Som- 
mer, sondern nur im Spätherbst oder Vorfrühünge. Ebenso 
I>yBentezia tgrpliodes. Glddi haui^, wie auf dem Culmmationi^ 
punlEte der Entwidcefamg ist die KranUieit beim Ülber§^ge 
einer EYolntionsperiode in die andere. So ist e. B. Cronp im 
siebcaten Jahre, wo der Respirationsapparat der Chylopoese 
gegeiiiiber sich entwickelt , am frequentesten. Die Neiirophlo- 
fosen werden daher zu den Entwkkdungskrankheiten ge- 
ledmel.^^ 

§. 199. 

Wir bemerken über die Nenrophlogosen Folgendes: 

1) Warum bilden sie eine (die dritte) Familie der Häma- 
togen Sie stehen doch den Neurosen, wie Schönlein sagt, 
(s. oben §. 157) sehr nahe, sind wenigatens ihnen njahe ver- 
wandt; aua wdchem Bechte aoUen de nnn Haematosen sein? 
Zeigt nicht der Name Nenxoplilogoaen es deotUdi, daaa hier 
der Nerv als iddend prädominirt? Wom wSre sonst noeh die 
Abtlieilung „Phloi^ose des Nerv e usy ö lern s (s. oben §. 
194) nöthifif izcwesen? Soll das dabei voraiiges»etzle Wort 
Phlogose nicht anzeigen, dass das Blut^ das entsündiiche 
Element, im Gegensats des Nenren, der Neurophlogoaen, luer 
wlierraditl Alleirdinpl dann aber gdioreii leiitere unter die 
Neurosen selbst, nodi riditiger wohl unter die Typhen oder 
die Familie Sepsis^ wohin ^ie dvicli Eiseiimmn (vegetat. Kiankh. 
S. 71 u. 72) theilwcise rechnet. 

2) Warum findet die Hirnerweichung ilireu Platz unter 
den Phlo^osen des Gehuns, (S. oben §. 195) da doch der 
Hjdrocepliakis aentoa, der vid mehr Fhlogistiadkes, als die 
Bncephdomalsde hat, unter die Neorophlogosen gestellt wer* 
deof El wire fid richtiger, naturgetreuer und practisdier, 
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wenn beide ihre Plätze wechselten; denn der acute innere Hy- 
drocephilus, von Aetins Syriasis, von Aiex.TralLian Cau- 
ma geBumftf ist nidit mit Unredit als Aiis^n^ der Meningitia 
mit dem Ninm Hydroeeplialitit (Tkmu MUU)^ Febria 
hydroeepbalic« lieieichiiet warden, mid mit dem Auft ir cteB 
des Leidens sind nicht allein Zeichen Ton Irritation da^ son- 
dern selbst von Inflaramation : heisser Kopf, ^eröthete Augen. 
Obstrucüo alvi, trockne Nase, dunkelrother Urin, (der ja bei 
allen Neurophiogaacn fehleii aoU) xl s. w. (S. Mösts med. 
ddr. Em^ldap. Tb. % B. 43). Audi aeigl diea dentUcb die 
Section, wa, w!a SeMsdein (Yorlei. Tb. I. p. 905) idtet 
anhiebt, ^,nach dem Tode im ersten Sfadttmi der KraiA- 
heit das Voluracii dos Gehirns so sehr vergrössert i&t^ dass 
€8, als wäre es eingepresst gewesen, bei Eröffnung des Schä- 
dela und seiner HikUen über den Rand des Craniums herror- 
tritt; es ist üett amofahlen und sehr blutreicb.^^ Alle diai« 
Cbaraktere gebören aber den Phlogosen^ nicbt^ den Neuri^Uo- 
gosen an. (S. oben §. 197 B.), wo daa Organ an Volnnien 
nicht zunehmen und nicht liart, sondern weich anzufühlen 
sein 6oil. 

3) Der Ilydrocephalus acutus ist an ein bestimmtes Le* 
benaaUer gebunden. ,,Die Krankbeit ^ aagt SchSwl&m (a. a. 
O. Hl. I. 8. 304) ersebeint aeUen vor dem 10 Manate nadi 
dar Geburt Dann erst beginnt sie frequenter an werden, er- 
reicht ihr Maximum zwischen dem 4. und 7. Jahre nnd Ter- 
schwindet wieder mit dem Eintritte der Pubertät." Nim aber 
gehört es zum Charakter der Neurophlogosen, dass das davon 
affidrte Organ auf der höchsten Stufe der Enlwickdoag ate- 
ben muM (S. oben $. 197 B). Ist denn nun aber bei Kk* 
dem von 10 Monaten Ma 7 Jabren daa GeMm auf dar bSab* 
sten Stufe der Entwickelun^, uiul [limmt diese schon in der 
Pubertät ab? Wir halten das Ge^erUlieil für richtiger. Ver- 
stand kommt nicht vor Jahren! Die Fälle, wo in der Puber- 
tStsentwiekelung, ja seibat im Greisenaiter, acute Hirnwasser^ 
ancbt entstand, geboren nt den seltensten «nd nacbt der Reo 
gel an. (S. M. Damse^ Hem. aar lliydroedphaie a^nft obacfffd 
ebei radulia. Par. 1890. Eeckei^s üt. Annal. 1831. Fabr.. 
S. 204) 
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4k) Audb Trisruus neonatorum zählt iSchönleiii zu den Neu- 
rophlügosen. „Diese Krankheit — sagt er — Terhält sich 
dien so zu Myelitis, wie Hydrocephaliis acutus zu Encephali- 
tis^ — ist Entwickehingskrankheit der MeduUa ohloDgaU; die 
Seetfon idgt im WiiMkMial eine bedculeiide Menge Wissen 
ergossen, mid ein Theil der Strange des Teslingerten Ibfln 
im Zustande der Erwelchimg.^^ Dieser Wassererguss ist aber 
der Ausgang einer Myeüitis, zumal bei der epidemischen Form. 
James Thomson (the Edinb. med. and. surgic. Journ. Nr. 57. 
Novbr.) secirte auf der Insel Jsniaica eine grosse JHenge Ne- 
gerkinder, welche tm Trismus gestofben waren. Bei sUea 
ftnd er die Mednlla spinalis in ihren Hinten tom Ko|iib bis 
so den R&ckenwiibehi entsibidet Entstand aber der Trisnras 
durch Reizung peripherischer Nerven: Verletzung des INabels, 
^geschnittenes Zungenbändchen, Verletznnsr des Ohrläppchens 
tt. 8. w., so ist derselbe weit heftiger und scliiimmcr, als Tris- 
nras durch Erkältung, und dennoch zeigt hier die Section 
weder In der Mednlla obtongata, noch in der M. ^inalis die 
oben gensnnten Abnorodtitsn. — Zn den ätiologischen Mo- 
menten zahle ich, noch: zarten, sensiblen Körperbau, schwache 
Vegetation, Abstammung von reizbaren, spastischen Altern, 
welche an Neurosen gelitten (hysterische Mutter, an chroni- 
schem Magenkrampf leidender Vater). Dass ia vielen Fällen 
der Trismus als primäres Nervenleiden, nicht als Enteundnng, 
nnfiritt, geht schon ans den Votboten, aus dem intermittiren* « 
den Typus der Symptome M An&nge, aus dem blassen Hstn 
II. 8. w., auch aus dem Umstände hervor, dass Ärger und Zorn 
der Stillenden, x^ie icli Fälle erlebt habe, Trismus beim zar- 
ten Säuglinge in den ersten beiden Wochen des jungen Le< 
bens zur Folge haben kann. MufeUmd (Eachdridium p. 733) 
riOiit dss Übel gern einfoch «t den Kinderkrankheiten. — 
Bfais der wiibsamsten nerrcmunstimmenden Mittel tu Anftnge 
des Trfannis neonatorum, dessen ScMnMn nicht gedacht, Ist 
ein Brechmittel, gereicht in der Re- oder Interaiission. Schon 
Br'endel , Httfeland und Abei'n'omOic loben es, und Meiss- 
n$T zieht es allen andern Antispasmodicis und Diaphoreticis 
tor. Aach ich wdanke ihm die üettnng sweier Kinder; die 
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Krankheit war darnach (es folgte aiigemeuier warmer Schwelsg)^ 
«k ahgesduiitten. 

200. 

5) Unter den tfenropMogosen der Chjlopote Waei Sekihti' 
lein (a. a. O. Th. I. S* '309) saertt den CSaneer aqaaÜena «nf | 

Ihm ist dieser Name eins mit Stoinacace, Miiadiäiile j 
Dies it»t aber der generelle Name für jede Maiidivranlcheit^ die | 
Anfangaim Vordermunde beginnt, und mit Geschwulst, Schmerz, 
gtiDkcadcm AUiem und ▼«nnelirier Sf^chelabaendeniDg TeiiHia- 
den ist BeieicliiieBder Ar den Waaaerfcreb« ist daher der 
speciellere Name: Stomaeaee gangraenoat infantum 
oder Stomatouoma, Clieilomalacia. (VergL lUosl med. 
chir. Eiicvl! Th II S 836.) 

6) Die Angina gangraenosa ist als zweite Gattung der 
Neiiro[^ogosen der Cäiylopodae anj^nefdlirt 9,8ie soheiAt, sagl 
SckMem^ eine neuere Krankheitsform wa sein and gehM 
wenigstens als Epidemie dem 17. Jahilinndert an, wo sie im 
südlichen Europa fiirchterliche Vennistungen anrichtete. Erst 
später ward ssie auch im Norden gesehen. Wotcuropa, na- 
mentlich England, §ind jetzt ihre Heimath. *^ Unscrs Wissens 
esistirt die Brandbräune epidemisch gar nicht melur; denn sie 
liat Auren Lauf als Morbus paracroasticus abgemadit, d. 1l sie 
trat merst in Spanien (1596 ais Gsrrotillo) am heftigsten ani^ 
— die neapolitanischen Epidemien (1610, 1618, 1620) waren 
höchst bösartig (daher die Bezeichuuugen : Morbus suffocato* 
rius, tonsillae pestileutes, carbunculus anginosus, uy/ovr^ Ao/ua/- 
dr^g, Angina pueronim pestilentialis — (cfr. Most^ GeBcbichte 
des Sdiariachftebers Th. I. 8. 33. $. 18) die nordamerik»-. 
nisdien (vom Jahre 1627 — 1750) waren dagegen ftst durch- 
weg mild und unerheblich, imd die letzten englischen (1739 
— 1770), französischen, (1743) und schwedischen (1755) von 
allen die mildesten (S. Heckers Geschichte der neuem Heil- 
kunde Berlin 1S38). Hecker meint, dass das Scharlachfieber 
mit der Brandbrftune in keiner Verwandtschaft stehe, indem 
lelitere ebe carbnnkuldse Krankheit, ein Sriiicher Tjf^y er- 
steres dagegen ein entsnndliches Leiden sei. — Wenn aber 
der stationäre Krankheitscharakter kein entzündlicher^ ein mehr 



Digitized by Google 



401 



nervöser oder nervös - gasirischer oder gar piiUider ist; go 
nininit auch das Scharlachiiebor dieseu CJiaraJcter an und dag 
Halideideii dabei kann der brandigen Bräune (the gangrenous 
sore-throat nach Fothei^gill^ Morton u. A.) sich bedeutend 
iiiUieni. Übrigens iste hutorifich richlig, dm diese Brilune 
meist im Gefolge von Sdisrladh', entweder der Epidemie vor- 
hergehend oder nadifsigend, oder gleidiieitig mit ihr auftritt. 
Auch ist die hdiiti^e Luftröhieiibräune stets ein wesentliches 
Symptom der brandigen Schhmdbräune gewesen, und nicht aus 
der örtiichen Wirkung der Brandjauche zu erklären. Sie war 
In der letzten, mehr entzundliehen , weniger fauligen Epidemie 
der Angina maligna s. pntrida der ▼orwaitende llieil der Kranlc- 
heit, und auf diese Epidemie sind sogleich die rein enti&ndli- 
«hcn Croup -Epidemien gefolgt. (Hecke?' 1. c). Interessant 
müsste der Versuch sein, genau das GradationsTerhältniss, in 
welchem die Krankheiten zu einander stehen, ansziimitteln ; 
B. B. einfache fieberhafte Ausschläge: Urticaria, Erysipeias 
II« 8. w. bis mr Contagiositat: Scharlach« Masern, Btettem ; 
euifkdier Cateih bis lur Influenm, iheumatisdies Fieber bis 
xiun Friesel rnid englisdiem Schwelsse ^ vom typhosen Eieber 
bis zur Pest, von der einfachen Diarrhoe bis zur Cholera in- 
dica, vom einfachen Impetigo bis zur Lepra u. s. w. Dass 
auch ein solches Gradationsverhältniss zwischen Scarlatina und 
Augina maligna stattgefunden, dass beide Krankheiten keine 
wesentliche Differenzen darbieten , dass auf beide die Consti- 
tutio morbonim stationaria gieichmässig influire, — dies lässt 

sich wohl nidit In Abrede stellen. (S. Mast Gesch. d. Schar« 
iaiMebers Th. I. S. 99 n. 149.) 

§ 201. 

7) Ai8 dritte Gattung der Neurophiogosen des Dannkanals 
wird die Gastromalacie aufgeführt. Die dagegen angerathenen 
Blntqgel in die Magengegend und M erciirialeinrelbmigen (ßckön- 
lein l c. Th. L S. 319.) können wir erfthmngsgemto nicht loben t 
Denn die Kinder sind schwSdüidi, Mass, mager, haben ein ein- 
gclalkucs Gesichtj kalte Extremitättn, magern schnell zum Ske- 
lett der Tnr^or Vitalis mangelt; dabei das eigen thiiraliche Agryp- 
nocoma, das schmutzig blasse, last bleichsüchUge Gesicht, der 

26 
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Dimt, die grteftuaieheiitoi ]>mlif«Ue| — «Ue dfim Zelchea 
deuten auf wahre Adjnamiei tief gesuttkeiie NerradErafl. Die- 
ses wird noch mehr durch die PriUBspeiitieii aelehar Kinder 

bentätigt; denn die grösste Anlage dazu haben schlecht genährte 
atrophische, s( linächiiche, zn Khachitisund Scropheln geneigte, 
frühkluge^ von syphilitisdiea Äiieru gesaugte Kinder. Mein Haiipt- 
nUAeiist hier Decect. althaeae mit Aqua^x^uriitica innerUchi 
und iutoerUch warme UmschUlfe von Infus, chamemiil. oder Spec 
■Nmai, mÜ grossen TMem um den ^naen Eumpf und die 
Glieder gelegt In dar Recouvalescenz gebe ich Tinct. ner- 
vina Bestiwcheffii. 

8) Die häutige Braune, der Croup, \%ird für keine ent- 
sändliche Aifection des Larynx gehalten^ macht daher die erste 
Gattung der dritten Gruppe der Familie Neur^hlogosen (X. 
des ResphratlanaapparBts) aus. Nach SckMeüi (I. c. L p. 313) 
dmilttuft der Croup, drei Tersddedcne 13tadien: 1) das 8tar 
dium der iuter mittirenden, 3) das der remittirenden 
Symptome, und 3) das der Exsudation. Gleich in Vor- 
aus musa ich hier folgende Bemerkung machen ; Entweder ver- 
lauft der Croup in Süddeutschland und der Schweix (wo zeit- 
te Momntlich SchMem weilte) gann andesa, wie in Nord- 
ieutsdilandy oder es ist in den Yetlesungen Falsdies niedei^ 
fescfafiehen, Icein getreues KranhhelMild ▼am walncn Croup 
entworfen und das Leiden juit MiII<ir&diem Asthma confun- 
dlrt. Dieses fntermittirt allerdings , und die Kranipi'antaUe 
lEommen besonders des Nachts, der Croup dagegen remittiit 
der Regel nach, und interroittirt er, so gehört dies zu den 
seltnem Ausnahmen ; es ist demnsdi ftlsch, ein besonderes vtf 
termitthrendes Stadium im Allgemdnen für Angma membrana» 
cea aulbnsteUen. Idt kenne die Krankheit aus der Praifs sdt 
S5 Jahreil, aber wahre Intermissionen habe ich in 100 Fällen 
keine 3 beobachtet. Nicht nur der Husten bleibt bellend und 
hell, sondern auch jeder Athemzug, jede Inspiration hat das 
helle, laute, pfeifende Geräusch, (wohl iholidi dem Kri&hen 
eines Jungen Hahna, nichl sher dem Heulen eines Esds, nie 
SeMMehi. wil$ denn dieser Ton ist hd Asthma BGIIari cha- 
rakicristisch), und die Angst wird immer grösser und grosser, 
die Erstickungsanfälle bedeutender; ^ es treten CouTulsionen 
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ein, das Gesicht wird blau, der Tod ist der der Erstickung; — 
oder das Gesicht ist blass, alle ZuräUe lassen nach, die Kin- 
der liegen ganz rnhig; kalte Glieder , lialte Schwdsse, — Tod 
dnrdi Emhöpfimf^. 

Du Weseotfidie da Enmkhdl, ist sie ausgebtfdeft, bleibt 
Bntiftndnii^; die helle Rotiie der Leryiixschleiiiihaiit, das 
gelblich - rotlilidie, oft hcliou deutlicli mit ftiaca rothcu, neu 
gebildeten Gefässen durchwehte merubranöse Eicsudat, — die 
geröthete Miicosa der Trachea, die Überfullung des Gehims 
mit Blut, ja das daria nicht selten TOiluuideneBliiteztm«sat| — 
der Umstand, dass gerade die Uatreidiaten, krifllgsteii, gut 
geoihrtcn Kinder am Idhifigsten vom Croup befidlen irerden« 
dass bei trocknem Himmel mit Ost- und NO -Winden, welche 
bekanntlich die Diathcsis sanguinis inflammatoria so sehr be- 
günstigen, die Krankheit am häufigsten vorkommt, — endlich 
die gute Wirkung der Blutausleenmgen und der sonstigen an- 
^hlogistischen und deriviiendea Curmethode« Alles dies 
spricht ftr die entafindllche Natur des Leidens. — Ss hüte 
daher die Anghia membranacea, die von der Mehmhl der 
Ärzte ganz richtig Laryngitis et tracheitis infantilit 
genannt wird, ara besten ihre Stelle unter den Phlogosen ge- 
funden. Schönlein erkennt dies auch dadurch au, dass er 
ganz richtig nur zu Anfange des Leidens, nicht in seiner vol- 
len AusbUdong, Brechmittel aniriith; dagegen im letatem Fall 
Blutegel nnd Oaiomel Üb die eisten und wichtigsten Heifanit- 
tel ansieht. — Da ohnehin die Mehndd der Kranken vor Aus- 
bmch des Croups an catarrlialisclieii ßeschwerdea leidet; so 
ziehe ich Flecks Eintheilung der Schönleinscheu vor. Der- 
selbe statuirt ein Stadium catanrhale, inflammatorium und ner- 
Tosnm — wohl besser spasmodioo-adynamicum. (S. J. Ck, Fleck , 
der Gifttp und die ihm aaiffKrffftn xaiA Terwandten Krankhetts^ 
formen. 1838. 2 llidie). Bass nbrigens k den letiten drei- 
zehn Jahren (vom Jahr 1827 an), der rein entzunffidie GhSr 
rakter aufhörte und dem gastrisch -vervösen Platz machte, — 
dass wir seit jener Zeit mit den Blutausieerungen sparsamer 
sein, ja sie oft vöih'g entbehren konnten, weiss jeder Arzt. 
(S. Gap. % % 74.) Selbst bei Entaindangen der Lungen und 
Fknra reichten hi der Hehnahl der IlUe Tartar. emeHc 

26* 
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(gr. 1^1 — X iu 8 Uuzeu Wasser uad Syriip, Gsslöffiflweise 
Btändlich genommen) als Derivans auf den Damkaual, aus. 
Aodi bei Croup leiateten VomitiTe, gldcfaviel aus Tartar. 
eraetic., oder Capnim sulphuricum, so herrliche Dienste, dass 
cinaeitige Ante die Blategel und das Calomel hier gerade zu 
Terwarfen (S. Most, med. chir. Eücvkl. I. p. 136.). Sie Iia- 
ben aber vergessen, dass die Krankheiten des Mensdien in ei- 
ner steten Veränderung begriffen sind (S. oben §. 163.), und 
dass der umsichtige, mit der Geschichte der Medicm ver- 
traute Ant ebensowohl am Krankenbette die herrsehende Con- 
atttutlo atationaria (die laut der Geschichte in einem Zeitraum 
▼on 10, 15 und mehreren Jahren bald eine Constitutio inflam- 
matoria^ bald eine C. gastrica, Jicrvosa, ])iitri(l;i sein kann) be- 
rücksichtigen rouss, als die verschiedene Körperconsiitution 
des Kranken: Constitutio robusta, debilis, gridlis, venosa, 
lymphatica s. cachectica, dyscratica, — das Alter, Gesdilecht 
u. s. w. Um so mehr moss man sich wandern, dass nodi 
jüngst swei hodigestellte, anch In der literarischen Welt wohl 
bekannte Ärzte Mecklenburgs über den Vorzug der Blutegel 
und des Calomels oder der Voniitive beim Croup einen Streit 
erheben konnten. (S. Medic. Convers. Blatt des wissenschaftl. 
Vereins für Ärzte und Apotheker Mecklenburgs. Schwerin, 
1640. No. 4 u. 5.) 

9) Em Blasenpflaster in die Halsgegend lobt SckSnniehii 
besonders in den Fällen von Croup, wo iiiaii heftige Nerven- 
aufreizung, convulsivisches Zusammenziehen des Larynx und 
Strangulatioüsatliem walirnimmt, „Hier sind die Vesicatorieu 
durch kein anderes Mittel zu ersetzen; dagegen schaden aie^ 
wenn das Eisudat sdion Larynx^ Trachea und Bronchien über- 
IttiU hat^^ Es yersteht sich Ton selbst, dass das Vesicator 
erst nadi Application der nöthigen Anzahl Blutegel s^ne An- 
wendung findet^ wobei jeder Blutegelstich vor dem Auflegen 
der Spanischen Fliege sorgfältig mit Flohr oder englischem 
Pflaster bedeckt werden muss, um schlimme Eiterung zu ver- 
hlkten. Endlidi muM ich noch bemerken, dass die Biutaua- 
kerungen m Jenen seltneren FUlen, wo der Croup plotilich, 
ohne ein Stadium catarrhale mit allen schlimmen ZufSHen auf- 
tritt, und die Kinder, wie fast immer, wohlgenährt und voU- 
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saftig sind , das erste und dringendste, ja das grösste Heilmil- 
tei bleiben werden. 

§. 202. 

10) Die Brondiitis maligna war oacli SchSiMan (I. c L 
p. 317.) den iftern inten unter dem Namen Pneumonia 

notha, Catariiuis buff ocativ iis und Angina pectoris 
bekannt *). SchVmlphi führt drei Arten auf: Bronchitis ma- 
ligna acuta, fir. maligna catarrhaUa (Pneumonia notba) und Br. 
mal conaeei^vt (in Folge Ton Hen- mid Lungealdden» Hy- 
drothozmx). Bei der acnten Form ^d, wie beim Croup, ein 
Stadium der intermittlrendeii nnd ein Stadium der remittireii* 
den Symptome angenommen. Das erste ist aber gleich dem 
Stadium incrementi, so wie das andere das Staditim acmes ist; 
denn die Zufälle sind zu Anfange so gelinde , dass die Remis- 
sion für Intermission gehalten wird. — Die Bronchitis ca- 
tanliaUs (GatarriL aufiSDcativi») kami audi durdi unterdrikckte 
DaimbleononlioS oder soicfaen Flnor. alinui eiitalehen. Im er- 
stem Fall giebl SefäMem Guramfgntt mm Purgiren , im letfr> 
tern lobt er lujcctlonen in die Vagiaa von Decoct. cort. me- 
xerei mit Ammon. causticum. 

Die dritte Gattung der Neurophlogosen des Respiration«- 
Systems ist die Putresceni der Lungen. Hierbei wird giu 
richtig liemerkt, dass eine eitt£wbe Cintilknduiif der lioiige 
nidit in GangrSn fibergflien iLfimie. Es giebt hier iwei For^ 
men, dneaevte, von JRetl^ imdeinecbronisehe, TOnLoen- 
iiec beschriebene. Die erstere — sagt Schönlein — ist ab- 
solut lethal, lind bei der andern Form ist die Prognose sehr 
ungunstig. Die grosse Mattigl^eit und Hinfälligkeit, der kleine 
sdiwaehe Puls, der an der acuten BronchitlB maligna Ijeiden- 
den, — der Umstand, das« das Übel mu soldie Junge Lente 
ergreift, die dnreh Ausschweifimgen alier Art sich das Alter 
Tor der Zeit inoeidirt haben, — dass vorzuglich nasskaltes 
(nicht helles, trockues) Wetter un Spätherbst oder VoiürühUnge 



*} Letzterer Name rtbrt ven Säie her, dagegen 'ist iS{|MM«iNf und 
Huxhm» Perlpneumoiua netha unsere Bronchitis. 

Der Verfasser. 
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heg^uDStigt, — diese Din^e deuten zu deuUicb auf das 
f^iciitentzündliche , dagegen auf das Ad} nammche des Leidens 
hin, lim auch nur Ueiae Blutausieeruugen im Anfange, wie 
Sckönlem will» m Tenudicii. Bin Vesicator auf die Brosts 
diM iiNMrlldi Hoediiw In pcomm IKiBeii, andi wohl mit 
CamplMr, alter, fetter BheimraiiL, Ohloniiidieiiiiigeii werdeM 
hier wolil noch am ersten lu ▼eraiiclien sein. Noch mehr sind 
die Bhitausleerungen in der Bronchitis chronica, die mit der Bil- 
dung des llautcarbunkels , nach Lacimec , so grosse Ähnlieh- 
fceU Inl^ m TenaeSdcB. Hier sind die Sputa bdiannttidi gelh- 
giCknlidi, tiiiaigf apiterhiaun, jtudrfg^ etiBlEend, bd der acu- 
ten Fem gleich Aafimga bnuni nnd Janddff, «nd die ZersCS- 
rung der einen (meist Ünken) Lunge viet bedeutender (diilbae 
Luugengaugrän, Laennec). 

§. 203. 

11) Die Pntretcens der fikbleHBtter, weidger ricfatif 
Metritie aeptiea genannt (weil wir keine brandige Bnliftii- 
deng ataldren), war Mher eben ae abaolui lelfaal', wie jetat 

nocli die Bronchitis maligna acuta, — aber diese Letlialilüt 
ist nicht immer in der Natur der Krankheit, sondern oft auch 
in der Ohnmacht der Kunst begründet. Seit Boer und hepp 
iai die Metromalade schon einzeln geheilt worden, »inial 
wenn ein Contagium, gieidi dem dea Heapitalbrandea , wie in 
Entbindungaanstalten (wo wegen mangelnder Anfiriaht die fif- 
Unvien der Genitalien beim gemefaiscfaalUichen Gebrauch der 
Stechbecken, Abtritte, Wäsche u. s. w. die Träger des Con- 
tagiurag sind) T\}m Grunde liegt; denn die spontan, schon in 
der Schwangerschaft sich erzeugenden Fälle, die stets Abor- 
tna erregen, sind die aehttmmiten. Innerlich Ali. oxTmurin- 
ticn, Pheaphoraiare, darneben Calamnaintoum und Decoet. 
dünae, *— - frische Lnft^ ChloTriudiemngen , Injeetionen von 
Aq. oxymuriatica und Aq. chaiuomillac et salviae in den Ute- 
rus, — diese 31ittel sind m\\ meisten zu empfehlen, filutaiis- 
leenmgeu befördern den l'od unter Conrulsionen ! 

12) Die fünfte und leiste Gruppe dear Neurophtogoeen 
aind Schöfnlem die Neurophlogoaen der Haut, wo nur 
die einiige Gattung: Anthrax aufjgefnhrt worden (S. Deseea 



Digitized by Google 



407 



Voiiet. L f. 395.) Ift^ wofon nrai Artei: 1) CarbunkeU 

authrax. Hat drei Stadien: a) Kiiotenbilduug auf einer 
groweii Unterlage des Unterhautzellgewebes, bedeutende kreiä- 
ninde Geschwulst , — Dauer 24 — 36 Stunden, b) Blasen- 
bildung. Die Blase bildet sich auf dem Knötchen, ist lin- 
sen- bis erbsengross, bleifsrbig, röthliches dissolutes, Wasser 
enthaltend. IMwi Mattj^eit^ Masses Ansebn, bald torpid 
werdendes Fieber, c) Schorf btl dun g. Das Bläschen platzt, 
schrumpft zusammen, Terwandell bicli in einen dunkelgrauen, 
schwarzen, meist festen, compacten Schorf, um welchen die 
Haut einen rosig gefärbten Wali bildet. Der llieil, worauf 
der Schorf süst, ist au^eliiebeit 

Was das Itiologlsdie bdrifll, so sogt darSber SchOnlem 
Folgendesi „Die KranUioit Ihidot sich vorzüglich bei Kfndern, 
und in den Blüthejahren bei Individuen mit zartem, vnliKra- 

blen Hautorgan." Genitalien und Rücken sind der Lieb- 

Ungssitz, Feuchte Warrae, hochgelegene Gegenden, sandiger 
Boden (1), Reizung der Genitalien durch dele^e Dinge (Men- 
atnialbhit, Fluor albus) sollen GelegenheitsnrsacheA seb. 
Wolil habe idi bei Personen von 40 — 60 Jahren, sumal iuxu» 
rifia lebenden Männern mit Hämorrhoidal-Gichtdyscrasie, öf- 
ters handgrosse Carbunkel auf dem Rucken beobachtet, aber 
nie bei jungen Leuten iii der Pubertät, oder bei Kindern. Es 
missen liier in NorddeutsohUnd dergleichen Fälle höchst selr 
ten sein. Aber wundern tiiut es mich, dsBs SckiiHlein dieses 
GUtcaibunkels nicht einnid mit einem Worte gedacht liat. 

Die iwette Art Ist der contagidse Anthrax, der diureh 
ein fixes Contagium von am Milzbrand erkranktem oder krepir- 
tem Vieh (Rindvieh , Karneele) auf Menschen übertragen w ird. — 
Als Auliang zu den Neuropliiogosen» die den Übergang zu den 
Exanthemen bilden, werden nocii genannt 1) Pustula ma- 
ligna in den OstseeprovinBcn, Furia Infernaiia In 
Lapphmd, auf Menscben fibertragen, und 3) der China- 
wurm In Afrika. 
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Hiemil schHeMt der ente Tliell der ScikMet»'6Clie& Vor- 
lesungen , die wir mit grossem Interesse gelesen imd darin 
manche Belehrung und originelle Comhination, manchen geist- 
reichen Gedanken uüd fruchtbare Hjrpothesen gefunden haben. 

§. 204. 

Eiii Rtickblidc aiif das fikiifte und letite Capitel unserer 

Schrift (§. 150—204) ergiebt folgendes Resnmd: 

1) Die Basis einer jeden guten allgemeinen Pathologie ist 

die Erfahrung am Krankenbette und die Physiologie als ESrfah- 

rungswissen Schaft (§, Ifid) 

ä) Der höchste Zweck des Arstes sm Kraakenbetle ist: 

wahre, sichere und gründliche Heilung der KranUieit (§, 154) 

3) Die generelle Krankhdtslehre ist allein auf dem ez|ie- 
riraentalen Wege, also a posteriori, nicht durch apriorisches 
Käsonnemcnt zu verTollkommncii. (§. 156) 

4) Die Grundlage der obersten medicinischen GrundsäljEe 
muss eine geläaterte Erfahrung seht und bleiben, an welcher 
wir erst, 'geleitet durch dne emphrlsclie Physiologie, au hothen 
Grundsitaen aufbtelgcn dlbfen. — Die Probe ihrer Gikte wird 
sein, wenn sie in der Anwendung auf die Natur sich als nüli- 
lich bewähren. (§. 158) 

5) Unser Leben ist nur ein relatives, abhängif;: von dem 
Einfluss der Erdoberfläche, der Sonne und der Atmosphäre. 
(§. 159 u. 160) 

6) Die medldnlBchen Mservationen der altem Ante sind 
snm Studium weit mehr in empfehlen, als die Krankheitscasni- 
stik uiiberer Zeit, weil hier statt der reinen Beobachtung mehr 
Speculationen und Theorien, stRft der Wahrheit oft nur ruhm- 
siächtige und prahlende Lügen zu finden bind. (§. 163) 

7) Die niedicinische Wissenschaft lebt nur im Besitz Al- 
ler; — der einielne leistet viel, wenn er sie AUea mginglich 
madit, und dam HUirt am meisten das historische Studium 
(8- 163) 

8) Die Krankheiten des Menschen sind in steter Verän 
dening und Entwickelung begriffen gewesen. Daher kann ohne 
Kenntniss der ietatera keine grändliche Pathologie gedacht 
werden. ($. 163) 
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9) Die Ärzte haben Terschiedene Principe bei Eintheilimg 
der Krankheiten befolgt, als: a) die Krankheiten selbst^ 
nicii Unwche, Verbreitung, h) die Symptome der Krank- 
heiten. So s. B. die Schöpfer der sogenannten natürlidien 
Systeme, c) den kranken Organismnt selbst, undswar 
bald nach seinen dynamischen, chemischen, anatomischen, mor> 
pholofischen luul hislologischen Verhältnissen. (§. 163.) Alle 
diese Principe sind, einzeln genommen, nur einseitige, — sie 
sollten alle nach ihrem Werthe berücksichtigt werden. 

10) Es giebt kein egoistisches und planetarisches Prindp, 
die im' Gegensatrc stinden, so dsss unser Leben gegen den 
Willen der Natnr stattfinde. Daher ist Krankheit auch kein 
Kampf zwischen beiden Principen. (§. 164) 

11) Der Einflnss des Mondes aufs organische Leben und 
auf die Krankheiten, zumal auf die ]>ieuro8en.i i^i thatsachlich 
erwiesen^ (§. 165) bis jetst aber noch nicht hinreichend 
erforscht. 

12) Nidit allen Contagien liegt bei ihrer Bildung ehie 
Sddbrfe der Sille m Chfunde, wohl aber ein electrisdier Pro- 

ce8ä, wovon die Eifervescenz, die Fermentatio und Acrimonia 
erst Folge sind. (§. 166) 

13) Starke Einwirkung des Gkdfanismns auf den Körper 
en^ ein schariachahnliches Eianthem auf der Haut; auch 
niadit die galvanische Ehiwiricung die mildesten Seerete schnell 
scharf. (§. 167) 

14) Die Contagien imter sich verhalteu sicli nicht feind- 
schaftlicli gegeneinander. (§. 169) 

15) Menschen- und Kuhpocken sind identisch. (§. 169) 

16) P. Franks Ansicht, da«s das Fieber mehr der Schat- 
ten der Krankheit, als die Krankheit selbst sei, ist unrichtig. 
(J. 170) 

17) Es giebt, nadi Cams^ nur drei Elementarkrank- 
heiten, drei sogena ante normale Krankheiten des Men- 
schen: Fieber, Entzündung und Vcrbilduiig. (§. 170) 

18) Das echt entzündliche, synochische Fieber begiiuit 
nicht, wie SMnlmn will, mit geringem otor gar keinem Fro« 
ste, sondern der Frost ist hier im Qegentfaeil sehr staric, und 
snror um so heftiger, je. bedeutender dieseir Fieberdiankter, 
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und je starker da« entzündlidie Locailddea ist« i. B* bei Pneu- 
monie u, s. w. (§. 173) 

19) Ana dem nerrdscii Fleberchiffakter kann der tofptde 
ctttatelien, aber nicht mngckehii. (g. 174) Ehiten, aowieden 
pniriden flebcidiaraktcr hat Sck^iUem nicht bcioniien ttntoirl 
(§. 174 — 176) 

20) Ohne Venen und Arterien ^ebt es kein Capillar^e- 
fSUssystein. SoU also bei einfacher Kutanndung nur letzteres 
ohne die erstem, daran Theil nehmen, so ist dieses nicht 
mdfUch 177); auch iit die Thitigkeit der Capttkrilil kein 
Oadittrcn swiadien Arterle nnd Vene, eondem aie geht mittd- 
Imt bii in die letztem tber. 

21) Eisaimann setzt ohne hinreichenden Beweis die 
CJiielie des Lebens in die Capillarität (§. 177) 

22) Der Unterschied in allgemeine und örtliche Crkeo 
muiB weg&Uen; denn jede Criae aeibat iat allggiein, — je- 
des Preduet derselben — als caput mortninn — aber leeaL 
(§. 178) 

23) Arthritis ist kein Ausgang Ton Entzündung, sondern 
— das Wort f ür Gichtknoten gesetzt — lUe Crise eines Gidit- 
anialls nach den Gelenken. (§. 178) 

24) Ea giebt eine esaentieiie (nicht bloas graduelle) Diffe- 
, renn iwiseben dem Preeess der Wosscrfaildang nnd dem 

goss plestisdier Lymphe, als Ausgingen der EntahndODg. 
(§. 179) 

25) Der feuchte und der trockne Uinnd sind keine Ge- 
gensatze, iua^ immerhin bei ersteiin die Wasserstoffbildnü^, 
und bei ietzterm die Kohienstoffbildung prädominiren. (§. 180) 
Beide, Gangrana sicca et honiida^ sind wesentlich nicht verschie- 
den. Sie bemhen bdde anf Hemmung des Krelsbaft nnd 
Blutrerderbnlss, bedmgt dordi Lihmong der Vegetation. ($. 180) 

26) Die aathenische, schnell brandig werdende llantent- 
ziindung, der Decubitus, ist keine Metastase des Typhus, eben 
so wenig, wie die Parotitis nach Scharlach eine Metastase der 
Scariatiua ist. (§. 181) 

27) Nach SckMmn giebt es nur drei Krankheftsdasisn: 
Morphen, Hnemntosen und Neurosen* Kr Ihelll alle 
Knnheiten deshalb so ein, weil es nur drd organische Grand- 
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^ewcbe ^en sdi: Zoogeo, oder Tbiersloll^ Blut nnd Ner- 
▼eomark (§. 184) 

28) Die Morphen sollen durch krankhafte Vcrändeningen 
des Zoogens entstehen, aber die Existenz dieses Zoogens ist 
noch nicht nachgewiesen worden; überhaupt ist der Sita der 
KranUieit^ii nicht immer hi den Grundgeweben ; und lu diesen 
kum nun weld das Blul^fise^ aber nicht das Bhit selbst rech- 
nen, welches js erst Gewebe bildet (§. 185) 

29) Die Hypertrophien kennen nicht unter die Morphen 
gehören, da hier krankhafte Veränderungen des Urstolfs feh- 
len (§. 185) ; eben so wenige wie die Stenosen^ iäctopien und 
Wunden. (§. 187) 

30) Die Atrophie der weUiKchen Genitalien ist kehi idio- 
patfaisches, örtliches Leiden , wie Sc&^nlem will, sondern nur 
eins von den Terschiedenen Symptomen jener abnormen, zu 
schwachen, spät oder gar nicht vollkommen eintretenden Pu- 
hertätsentwickelung junger Mädclien, zumal bei solchen, die 
au früh geboren wurden. (§. 18ö) 

§. 205. 

31) Bei allen HSmatosen finden sidi diemlsehe nnd phy- 
aisdie Verftndermigen hi den Bestandtheilen des Bhites, die 
sich oft nicht auf die ganze Blutmassc, sondern auf einzelne 
1 iielle erstrecken. — Auch ist eine veränderte Temperatur (bd 
den meisten eine erhöhte) , veränderter IFarn mit Überachnss 
▼on Harnstoff den Hämatogen eigen. (§. 188) 

32) Plethora Ist kehie Krankheit, sondern nur Krankhdts- 
npdai^, und die En|;ISnder haben nicht mehr nationale Anlage 
dazii^ als andere Nationen; das «tarke Essen und Trinken ist 
tlie Lrsache, dass mau sie in England hanüger, als bei uns 
findet. (§. 189) 

33) Die VoUsaftigkeit der Nengebornen (Erythrosis neo* 
natorum) ist keine besondere KrankbeitefaM. (§. 189) 

34) Niaht etat Boerhaave^ schon Paul Aegineta setete 
da» Wesen der Entelnidnng km Eindringen des Bluts in die 
sogenannten Vasa seiosa, in einen Error loci deaie^bcn. 
S. 190) 

35) Wem» auch die Funclioa eines ^ft ^'k ^m Ilicüs 
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mobr oder miniler betchriukt ki, lo folft «ianus nocb nkiity 
— wie Scköniein meiiil, des« der Begriff der Entilhidung als 

gesteigerter Bildiiii^^trieb falsch sei. Der physiolo^sche und 
auatouii&dic Cliarakier aller ecbtcn Ku(/üiidiingcii spridit vici- 
mehr für letztere Auslebt , (S. §. iliO) der auch Uufekmd^ 
EUenmemn und fiele Aadere beipiichten. 

36) Nkbt eiet PeL Franko schon Aretaeus kimtte die 
Arteritis. Mit Sidierheit ISsst sie sieii im Leben nfalit diagno- 
sticireii. Die chrouiäche Foriu existirt vielleicht gar nicht ein- 
mal. (§ 19-2) 

37) Alle Zufälle, welche auf eine Arteritis chronica deu- 
ten »ollen, deuten mehr auf Cachexie und Krampf; daher hier 
aueli «chwichende Mittel: Blntaualeerangen , nkht passen. 
(§. 193) 

38) Das Ddiriom tremens gehört nicht unter die^Phlogo- 

»en des Gehirns, verträgt auch keine scii wachende^ antiphlogi- 
stische Behandliuig. Eben so wenig gehört die Gehirnerwei- 
chung zu den Entxündimgcn des Gehirns. (S. g. 11^ u. 195) 

39) Ein wichtige« diagnostisches Zeichen »Tischen der 
Gastritis chronica und der Gastroatonie Ist die Eu- oder lüi- 
liopliorie gewisser NahrungsmitteL ($. 196) 

40) Die Ruhr gehört nicht zu den Phlogosen der Cliylo- 
pogse; auch bezeichnet sie nicht immer den Übergang eines 
KrankheitsgeniuH iu den andern ^ dies ist noch nicht historisch 
begrilndet (§. 197) 

§. 206. 

41) Die neuroparal^sdien Entallndongen AMtemieihs^ 

die Inflammationes toxicae der iilteni, dlv Pseudophlogosen der 
Neuern nennt Svhönlein Neurophlog osi_* ii. Sie gollcu den 
Lbergang bilden zwischen Neurosen und i'ldogosen. Er rech- 
net darunter auch den Hjrdrocephalus acutus, der weit besser 
als die EncephalonMlade sehien Plati unter den Phlogosen den 
Gehirns gefbnden hätte (S.g. 198). Audi Trismus neonatorum 
ist mcht immer eine Neurophlogose; denn bald ists m^rMye- ' 
litis, bald reine Neurose. (§. 198) — Die Angina gangraenosa 
als epidemisches Übel existirt nicht mehr,^ kann aber einzeln 
bei Scarlatina durch zu heisses Verhalten, dumpfe Zimmer, er- 
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hiteende Anmelcii, Tersimiite Mhe Btnttiifllearungea bd An- 
gina inflammatoria etc. vorkommen. (§. 199) 

42) Der Cancer aqiiaticns ist nicht identisch mit Stoma- 
cii€e, sondern Cheüomalacie (§. 198), besondere 
Form der Mundfiiiüe. 

43) Der aiiigebfldete Croop Ist . EntiAndnng des Ltrynx 
und der Tmdiea, hat sh Regel kein intermitfirendes Stadfnm 
— der Ton bei tlcrn Husten, später auch bei jeder mit Ein- 
ziehen der Banchmiisktln verbundenen Inspiration ist hell, wie 
das Krähen eines jungen Hahns ; nicht tief und hohl., wie das 
Geschrei des £sels, ^ das Übel erfordert der Regel nach die 
antiphlogistisdie Behandlung; dodi mnss der practisdie Ant 
andi hierbd die herrschende Krankheitsconstilutioa berlkUcfa- 
tigen. (§. 200) 

44) Die acute Putrescenz der Lunken ist his jetzt absoUit 
iethat gewesen. Vielleicht ist die schwächende Behandhing 
hier Mitschuld. £$ wäre daher ein krifUges, reisend stärken- 
des Verfahren sra Tcnucfaen. (§. 201) 

45) Bei der spontan entstehenden, stets Abortus erregen- 
den Putrescentia uteri s. Metromalacie ist die Prognose schlim- 
mer, als bei der contagiösen Form. 

46) Beim Carbunkel als Neurophlogosc der Haut, ImtSchÖn- 
lein der grossen Carbimkel., welche sich bei luxuriös leben^ 
den Männern swisdien 40 und 60 Jahren, die an Hämorrhoi- / 
den und Gicht Idden, auf dem Rucken «eigen, nidit gedadit 
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